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Beobachtungen  und  Bemerkungen 

über 

9 

den   Gesichtsschmerz.  *) 

Vom 

Professor  Masius 

w  m 

m  11  Rostock. 


*  . 
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ch  theile  hier  meine  Beobachtungen  über 
diese  äufserst  schmerzhafte  und  hartnäckige 
Krankheit  mit,  von  welchen  einige  hoffent- 
lich nicht  ganz  ohne  Interesse  sind.  In  fcwölf 
Jahren  habe  ich  den  wahren  Trismus  nun 
"  .chon  siebenmal  gesehen,  viermal  aber  nur 
.selbst  behandelt  und  unter  diesen  nur  ein- 
mal,  wo  er  venerischen  Ursprunges  war,  voll- 
kommen glücklich. 

m)  Zum  Theil  ein  Auszug  aus  meinem  Antriusprogramm  i 
Db  Trismo  Sauvagtsii  doiorißco.  M. 
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i)  Den  ersten  Kranken  dieser  Art  sah 
ich  im  Jahre  1799  in  T.  in  S.  P.  Ein  dor- 
tiger, nunmehr  verstorbener  Wundarzt  be- 
kam nach  dem  Verschwinden  einer  Flechte, 
die  er  beinahe  drei  Jahre  auf  der  linken 
Wange  nahe  am  Ohre  gehabt  hatte,  eine 
spannende  Empfindung  in  den  Nasenholen, 
die  sich  besonders  bei  kalter,  rauher  Luft 
äulserte.  Nachdem  er  eines  Tages  mehrere 
Meilen  im  Schneegestöber  zurückgelegt  und 
sogleich  bei  seiner  Zuhausekunft  sich  sehr 
nahe  bei  einem  heifsen  Ofen  niedergesetzt 
hatte,  spürte  er  noch  denselben  Abend  einen 
äulserst  heftigen  Schmerz  am  linken  Nasen- 
flügel, der  ihn  vier  bis  fünfmal  in  einer 
Stunde  attaquirte  und  jedesmal  ohngefähr 
eine  halbe  Minute  anhielt.  Den  folgenden 
Tag  nahm  der  Schmerz  schon  einen  grö- 
fsern  Umfang  ein,  und  lief  beinahe  perpen- 
diculär  bis  zum  Rande  der  obern  Lippe. 
Nach  öfterer  Einreibung  der  flüchtigen  Salbe 
mit  Laudanum,  lauwarmen  Fufsbädern  und 
einem  warmen  Regimen  belästigte  er  den 
Kranken  beinahe  5  Tage  gar  nicht,  dann 
kehrte  er  aber  mit  grofserer  Heftigkeit  zu- 
rück. Es  ging  nun  s<  lten  ein  Tag  vorüber, 
wo  der  Kranke  nicht  wenigstens  eine  Atta- 
que von  dem  Gesichtsschmerze  gehabt  hätte; 
zuweilen  hielt  er  stundenlang  an,  durch  lau- 
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tes  Lachen  und  Sprechen  konnte  er  augen- 
blicklich erregt  werden.    Nach  einem  hal- 
ben Jahre  nahm  er  beinahe  die  ganze  Wange 
ein,  jedoch  blieb  er  am  heftigsten  am  JVo- 
senflügeU    Sobald  er  eintrat,  welches  nur 
höchst  selten  zur  Nachtzeit  geschähe,  spürte 
der  Kranke  dort  eine  Empfindung,  als  wenn 
ein,  feiner  Faden  äufserst  schnell  hin  und 
her  gezogen  würde;  zuweilen  ging  dies  nach 
einigen  Secunden  vorüber,  weit  häufiger  aber 
Vrtheiite  sich  der  Schmerz,  zuerst  wie  ein 
scharfer  Strahl  gegen  die  obere  Lippe,  dann 
als  ein  nagender  Schmerz  bis  unter  die  Au- 
genhöle,  bis  zuletzt  die  Wange,  am  stärk- 
sten aber  die  Stelle,  wo  sein  Ursprung  war, 
von  demselben  gemartert  wurde.    Dann  hielt 
er  mehrere,  oft  fünf,  sechs  bis  sieben  Stun- 
den mit  der  gröfsten  Heftigkeit  an,  ver- 
schwand aber  bisweileh  plötzlich.  Oft  konnte 
die  leiseste  Berührung  der  Wangen  ihn  er- 
regen; oft,  besonders  wenn  der  Patient  ei- 
nige Tage  verschont  geblieben  war,  konnte 
er  aber  auch  das  ganze  Gesicht  mit  dem  här- 
testen Tuche  waschen,  ohne  Folgen  davon 
zu  verspüren.    Während  der  Schmerzperiode 
War  die  Zunge  wie  gelähmt,  kaum  konnte 
der  Leidende  ein  Wort  sprechen;  aus  dem 
Munde  lief  häufiger  Speichel,    die  Augen 
thränten,  die  ganze  Seite  des  Gesichts  schwoll 

■ 

* 


Digitized  by  Google 


an.  In  dem  rechten  Ohre  sauset e  es,  als 
wenn  ein  starker  Wind  wehet,  jedes  Ge- 
räusch vermehrte  den  Schmerz.  Während 
der  Dauer  desselben  war  der  Puls  klein  und 
krampfhaft,  die  Harnabsonderuug  unter- 
drückt. 

In  dem  ersten  Jahre  bemerkte  der  Kranke 
k^ine  weitere  Störung  in  seinem  übrigen 
Wohlbefinden.  So  wie  sein  schreckliches 
Uebel  aber  zunahm,  stellten  sich  mancherlei 
Beschwerden  ein.  Insbesondere  aber  litten 
die  Verdauungsorgane  merklich,  der  Unter- 
leib wurde  hart  und  aufgetrieben,  und  ein 
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sich  selbst  und  andern  unerträglich.  HäuMg 
und  bfsonders  nach  öftern  und  heftigen 
Schmerzanfällen  schwollen  die  Ohrendrüsen 
an,  und  es  stellten  sich  wochenlange  asth- 
matische Beschwerden  ein,  die  erst  nach  ei- 
nem profusen  eiterähnlichen  Auswurf  sich 
legten.  Einigemal  bekam  der  Kranke  wäh- 
rend der  Schmerzperiode  heftige  Blasen- 
krämpfe. 

Beinahe  8  Jahre  hatte  dieser  Zustand, 
wogegen  alle  nur  erdenkliche  Mittel  ohne 
die  geringste  Linderung  angewandt  worden 
waren,  gedauert,  als  sich  nahe  am  linken 
Nasenflügel  gerade  auf  der  Stelle,  wo  der 
Gesichtsschmerz  seinen  Ursprung"  genommen 
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hatte,  eine  Warze  und  in  deren  Umkreise 
eine  deutliche  Härte  zeigte.    Gleich  vom  An- 
fange an  mach  e  diese  Warze  beim  Beriih. 
ren  viel  Schme  z,  je  greif ser  sie  aber  wurde, 
desto  mehr  nahm  derselbe  zu,  und  nach  ei- 
niger Zeit  war  die  leiseste  Berührung  hinrei- 
chend, den  Ge.ichtsschmerz  bis  zur  hoch« 
sten  Wuth  zu  erregen.    Dies  bestimmte  den 
Kranken,  nach  einem  eben  erlittenen  Schmerz- 
anfall die  Warze  unvorsichtig  mit  einem  Ra- 
sirmesser  wegzuschneiden,  wodurch  er  in 
demselben  Augenblicke  eine  so  heftige  At- 
taque des  Schmerzens  herbei  führte,  als  er 
nie  gehabt  zu  haben  sich  erinnerte.  Fürch- 
terlich war  die  Strafe  für  diese  Ucbereilung; 
denn  nicht  allein,  dafs  der  Schmerz  von  nun 
an  häufiger  und  heftiger  wurde,  sondern  es 
zeigte  sich  schon  nach  einigen  Wochen  auf 
der  Stelle,  wo  die  Warze  gesessen  hatte,  ein 
Krebsgeschwür,  welches,  trotz  allen  dagegen 
angewandten  Mitteln,  nach  einigen  Monaten, 
bereits  den  Umfang  eines  Louisd'ors,  hinge- 
gen noch  keine  bedeutende  Tiefe  erreicht 
hatte. 

In  diesem  traurigen  Zustande  befand  sich 
der  Kranke  im  Herbste  des  Jahres  1799,  wo 
er  allererst  Rath  und  Hülfe  von  mir  begehrte. 
Seine  Gesundheit  war  aufs  äufserste  zerrüt- 
tet ,  die  Schmerzen  mit  ihren  Folgen,  Furcht 
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für  dasUeberhandnehmen  des  Krebses,  Gram 
und  Sorgen,  hatten  ihn  der  Auszehrung  nahe 
gebracht;  sein  ganzes  Drüsensystem  litt  au* 
fserord entlieh,  seine  Verdauungsorgane  wa- 
ren sehr  geschwächt.  Der  Gesichtsschmerz 
hatte  seit  Kurzem  noch  mehr  zugenommen 
und  quälte  ihn  beinahe  jeden  Tag.  Sein  Ge- 
sicht bot  einen  widrigen  Anblick  dar;  Nase 
und  Mund  waren  ganz  links  gezogen,  der 
linke  Mundwinkel  von  dem  steten  Ausflusse 


m 
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chels  geschwollen  und  exeoriirt,  das  untere 
Augenlied  des  linken  Auges  hieng,  wie  beim 
Ectropio  herab.  Nach  einem  halbjährigen 
Gebrauch  des  Schierliogsextracts  mit  aroma- 
tisch -  bittern  Mitteln  hatte  sich  der  allge- 
meine Gesundheifszustand  merklich  gebessert, 
so  dafs  der  Mann  seine  Geschäfte  wieder 
verrichten  konnte.  Der  Krebs  hatte  unter 
dem  äufserlichen  Gebrauche  des  diluirten 
Chamillenextraots  mit  rothem  Präcipitat  sehr 
wenig  an  Umfang  zugenommen,  der  Gesichts- 
schmerz attaquirte  seltner.  Ich  rieth  nun, 
das  Mittel  des  Frere  Gosme  anzuwenden, 
wozu  der  Patient  sich  aber  nicht  entschlies- 
sen  wollte.  Er  verabschiedete  vielmehr  jede 
Arzenei  und  bediente  sich  äufserlich  blofs 
ein6s  sehr  dünnen  mit  Geratum  Saturni  be- 
strichenen Pflasters. 
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Sehr  bald  fing  der  Krebs  nun  an,  schnell 
um  sich  zu  greifen,  je  weiter  er  aber  um 
sich  griff,  und  je  mehr  er  in  der  Tiefe  zer- 
störte, desto  mehr  nahm  auch  der  Gesichts- 
schmerz  ab ,  und  nach  noch  nicht  vollen 
dreiviertel  Jahren,  als  der  linke  Nasenflügel 
beinahe  gänzlich  zerstört  war,  und  der  Krebs 
sich  in  der  Länge  vom  linken  Mundwinkel 
bis  einen  Zoll  unter  das  linke  Auge,  und  in 
der  Breite  vom  Nasenflügel  bis  auf  die  Mit- 
te der  Wange  erstreckte,  war  der  Gesichts- 
schmerz  völlig  verschwunden.  Nun  unter- 
zog er  sich  der  Anwendung  des  Frere  Cosme- 
schen  Mittels,  und  diefs  grofse,  vielleicht 
einzige  Heilmittel  des  Gesichtskrebses,  schien 
auch  anfangs  von  vortrefflichem  Erfolge  ge- 
wesen zu  seynj  allein  nach  einigen  Mona- 
ten brach  der  Krebs  von  neuem  auf,  und 
griff  so  schnell  um  sich,  dafs  der  bedauerns- 
würdige Mann  binnen  kurzen  sein  Leben, 
unter  den  gröfsten  Qualen  endigte. 

3)  Ein  unverheüatheter  Herr,  der  dem 
schönen  Geschlechte  sehr  ergeben  war,  tfd 
gewifs  mehr  den  zwanzigmal  den  Tripper, 
auch  einigemal  venerische  Geschwüre  in  Hal- 
se gehabt  hatte,  bekam  in  seinem  zweiund- 
vierzigsten Jahre,  nachdem  er  schon  mehre- 
re Wpchen  über  Steifheit  der  Zunge  geklagt 
hatte,  plötzlich  einen  heftigen  Schmerz  in 
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der  rechten  Wange,  den  er  fdr  rheumatisch 
hielt,  und  der  von  einem  Wundarzte  auch 
einige  Zeit  mit  Camphor  innerlich  und  äus- 
serlich  behandelt  wurde.  Nach  drei  bis  vier 
Monaten  wurde  ich  um  Rath  gefragt,  und 
ich  erkannte  sogleich  den  wahren  Fotherßill- 
schen  Gesichtsschmer«.  Bei  meinem  ersten 
Besuche  traf  ieh  ihn  in  der  Schmerzperiode, 
und  wenn  ich  nach  dem,  wie  der  sonst  sehr 
harte  itfann  Sich  gebehrdete,  auf  die  Heftig- 
keit des  Schmerzes  schliefsen  sollte,  so  mufste 
dieser  allerdings  einen  fürchterlichen  Grad 
erreicht  haben«  Es  war  eigentlich  ein  dop- 
pelter Schmerz  vorhanden:  der  eine  fing  von 
der  linken  Augenhöle  an  und  lief  in  einer  bei- 
nahe schrägen  Richtung  bis  zur  spina  externa 
maxillae  inferioris;  der  andere  befand  sich 
nach  der  Beschreibung  des  Kracken  blofs 
in  dem  processu  alveolaru  Jener  machte 
gewöhnlich  den  Anfang,  und  konnte  durch 
einen  Druck  auf  das  Wangenbein,  durch 
Reiben  der  Wange,  zuweilen  durch  die  lei* 
seste  Berührung  derselben ,  und  selbst  wenn 
das  Gesicht  einem  sehr  scharfen  Winde  aus- 
gesetzt war,  augenblicklich  erregt  werden. 
Es  war  dem  Kranken  anfänglich  immer,  als 
wenn  der  Knochen  angebohrt  würde,  und 
wenn  diese  gelindere  schmerzhafte  Empfin- 
dung einige  Minuten  gedauert  hatte ,  so  brei- 
•  ,  tet* 
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tete  sich  der  Schmerz  erst  weiter  aus,  und 
lief  etst,  oft  wie  ein  electrischer  Strahl 
bis  zun*  Kinn,  wo  er  sich  festsetzte.  Hatte 
er  nun  unter  häufigen  Zucken  der  Gesichts« 
muskeln  einige  Stunden  gedauert,  so  ging 
er  zuweilen  so  vorüber,  häufiger  stellte  sich 
aber  noch  Her  zweite  Schmerz  in  dem  pro* 
cessu  olveolari  ein.  Dieser  war  ungleich 
heftiger  als  jener;  der  Kranke  hatte  dabei 
die  Empfindung  als  wenn  die  Zähe,  abge- 
säget  würden.  Das  Zahnfleisch  schwoll  schon 
während  der  Schmerzperiode  an,  und  der 
Speichel  wurde  stark  abgesondert.  Nie  kam 
indessen  dieser  Schmerz  allein,  und  selbst 
das  Zerkäuen  der  härtesten  Speisen  erregte 
ihn  nicht*  fc 

Beinahe  täglich  stellte  sich  eine  Schmerz- 
periode  ein,  uft  blieb  es  aber  nicht  bei  eio 
ner,  es  folgte,  zuweilen  schon  eine  Stunde 
nachdem  die  erste  aufgehöret  hatte,  die  zwei« 
te,  mehrmals  mitten  in  der  Nacht  die  drit- 
te, in  der  Regel  blieb  der  Kranke  aber  die 
Nacht  frei  davon*  Die  Witterung  schien 
übrigen»  keinen  Einflufs  auf  die  Zu-  oder 
Abnahme  des  Schmerzes  zu  haben.  Durch 
Lachen  und  starkes  Hutten  konnte  ef  augen- 
blicklich herbeigelünrt,  durch  die  leiseste 
Berührung  der  schmerzhaften  Gegend  wäh- 
lend des  Abfalls  bis  zur  höchsten  Wuth  yer- 
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mehrt,  durch  Reiben  der  Wange  ->is  aufs 
Blut  hingegen  zuweilen  auf  einige  Minuten 
entfernt  werden« 

Die   vorauf  gegangene  Lebensart  des 
Kranken,  der  erst  vor  einem  halben  Jahre 
venerische  Geschwüre  im  Halse  gehabt  hatte, 
brachte  mich  gleich  auf  den  Gedanken,  dafs 
dieser  Schmerz  wahrscheinlich  venerischen 
/,  Ursprungs  sey.     Ohne  Zeitverlust  liefs  ich 
sogleich  den  Sublimat  anfangs  allein,  in  der 
Folge  in  Verbindung  mit  Mohnsaft  und  Schier- 
lingsextract  anfangen ;  nach  einem  ftinfwo- 
chentlichen  Gebrauch  dieser  Mittel  war  nicht 
das  mindeste  dadurch  gebessert,  und  ich  stand 
nm  so  lieber  davon  ab,  weil  die  Verdauungs- 
werkzeuge meines  Kranken  schon  sehr  ge- 
litten hatten.    Eben  so  wenig  leisteten  an- 
dere Mercurialpräparate,  namentlich  der  mer- 
curius  solubilis  und  cinereus.    Ich  beschlofs 
nun,  den  Kranken  mit  seiner  Zustimmung  förm- 
lich saliviren  zu  lassen,  und  gab  zu  diesem 
Zwecke  das  versüfste  Quecksilber  in  kleinen 
Gaben  so  lange,  bis  eine  reichliche  Saliva- 
üon  erfolgte.    Nachdem  diese  neun  Tage  im 
Gange  gewesen  war,  glaubte  der  Kranke  un- 
gleich weniger  Schmerzen  zu  spüren,  wenig- 
stens kamen  die  Anfälle  seltner;  muthig  un- 
terhielt ich  nun  den  Speichelfluß  bei  dem 
robusten  Manne,  jedoch  mäfsiger,  noch  bei- 
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nahe  drei  Wochen,  und  dies  mit  so  glück- 
lichem Erfolge,  dafs  mit  jedem  Tage  die 
Schmerzperiode  kürzer  wurde,  und  von  der 
fünften  Woche  an  der  Schmerz  bis  auf  ei- 
nen unbedeutenden  Ueberrest,  der  sich  in 
der  Folge  auch  verlor,  gänzlich  ausblieb. 
Es  sind  nun  drei  Jahre  verflossen,  und  bis 
jetzt  ist  dieser  Mann  völlig  frei  vom  Ge- 
sichtsschmerze  geblieben,  obgleich  er  wäh- 
rend dieser  Zeit  manches  nicht  unbedeu- 
tende venerische  Uebel  hatte. 

3  Eine  Wittwe,  die  seit  dem  Tode  ih- 
res Mannes  die  irdischen  Freuden  keines- 
weges  verabschiedet  hatte,  sondern  vielmehr 
den  Wollustbecher  mit  starken  Zügen  leerte,  * 
spürte  in  ihrem  3  fsten  Jahre,  bei  sonst  voll- 
kommenem Wohlbefinden,  häufig  einen  ste- 
chenden Schmerz  in  der,  rechten  Seite  der 
Zunge  und  der  untern  Maxille.  Anfangs  in- 
commodirte  er %  wenig,  und  wurde  deshalb 
nicht  geachtet,  da  er  abef  von  Tage  zu  Tage 
heftiger  wurde,  und  sich  immer  weiter  aus- 
breitete, so  war  sie  genöthigt,  einen  Arzt 
zu  consuliren.  Ich  weifs  nicht,  mit  welchen 
Mitteln  sie  von  diesem  behandelt  worden 
ist;  nach  zwei  Jahren  verlangte  sie  meine 
Hülfe. 

Der  Schmerz  war  noch  ganz  auf  seiner 
ursprünglichen  Stelle,  nur  ausgebreiteter  und 
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heftiger;  er  attaquirte  zu  unbestimmter  Zeit, 
oft  vier  bis  fünfmal  in  einem  Tage  (nie?  zur 
Nachtzeit),  hielt  aber  selten  länger,  alseine 
Viertelstunde  an.  Ohne  den  mindesten  Nut- 
zen hatte  sie  mehrere  Zähne  ausreifsen  las- 
sen. Sie  schien  sonst  vollkommen  gesund, 
menstruirte  ordentlich,  hatte  nie  an  Haut- 
ausschlägen gelitten,  weder  Hämorrhoiden, 
noch  Gicht.  ^  V 

Ich  wufste  in  der  That,  da  ich  die  fi  ü- 
here  Lebensart  der  Frau  nicht  kannte,  und 
bei  ihrem  anscheinend  sittsamen  Betragen 
kein  Gedanke  daran,  dafs  sie  vielleicht  einst 
venerisch  gewesen  sey,  bei  mir  entstehen 
konnte,  alle  meine  Bemühungen,  eine  be- 
stimmte Ursache  ihres  Uebels  zu  entdecken, 
aber  vergeblich  waren,  auch  keine  bestimmte 
Heilanzeige  zu  treffen  war,  und  gab  daher  ganz 
empirisch  das  Schierlingsex  tract ,  und  zwar 
auf  Fothergil Ische  Weise,  sogleich  in  grofser 
Dose.  Nachdem  ija  zwei  Monaten  nicht  das 
geringste  dadurch  gebessert  worden  war,  und 
die  Frau  sich  auch  schlechthin  weigerte,  dies 
ekelhafte  Mittel  länger  zu  nehmen,  stand  ich 
davon  ab,  liefs  nach  Püjols  Rath  eine  Fon- 
tanelle legen,  und  zugleich  die  Belladonna 
innerlich  gebrauchen.  Anfangs  schien  der 
Schmerz  nach  diesen  Mitteln  gelinder  zu  wer- 
den, aber  schon  nach  einigen  Wochen  hatte 
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er  einen  hühern  Grad  erreicht,  als  vorher. 
Eben  so  wenig  half  die  fixe  Luft,  nach  Hülms 
Rath  innerlich  und  in  Klystiren  angewandt. 
Gerade,  als  die  Patientin  beim  Gehrauche 
dieses  Mittels  war,  hatte  ich  Gelegenheit, 
einen  ihrer  vorigen  Aerzte,  der  von  ihrer 
frühem  Lebensart  sehr  gut  unterrichtet  vwar, 
zu  sprechen.  Da  dieser  versicherte,  dafs  sie 
einigemal  venerisch  gewesen  sey  und  einmal 
bestimmt  die  allgemeine  Lustveuche  gehabt 
hätte,  so  beschlofs  ich,  sogleich  eine  Mer- 
curialcur  mit  ihr  vorzunehmen,  und,  da  von 
dem  erwähnten  Arzte  eine  geraume  Zeit  ver- 
schiedene Quecksilberp! äparate  bis  zur  Sali- 
vaäon  ohne  Nutzen  angewendet  worden  wa- 
ren, sogleich  zur  Saliyation  zu  schreiten; 
wovon  ich  sie  jedoch  nicht  unterrichtete, 
weil  ich  vorher  wufste,  dafs  ich  ihre  Zustim- 
mung zu  dieser  Kur  nicht  erhalten  würde. 
Wie  in  dem  vorigen  Falle  liefs  ich  den  mer- 
curius  dulcis  in  kleinen  Gaben  nehmen,  und 
noch  ehe  der  Speichelfluß  nach  meinem 
Wunsche  im  Gange  war,  sagte  mir  die  Kranke 
mit  anscheinend  grofsepi  Dankgefühle:  sie 
empfinde  seit  einigen  Tagen  weniger  hefti- 
gen Schmerz.  Um  so  befremdender  war  es 
mir,  dafs  sie  schon  am  folgenden  Tage  meir 
neu  ferneren  ärztlichen  Beistand  verbat,  und 
sich  einem  andern  Arzte  anvertrauete.  Von 
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diesem  wurde  nun,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht,  mein  Verfahren  verworfen,  anfangs  die 
Gicuta,  in  der  Folge  der  Hoffmannische  An- 
timonialkalk  verordnet;  der  Schmerz  wurde 
aber  wieder  heftiger,  und  dauert,  wie  ich 
vor  kurzem  höre,  noch  jetzt  (nach  4  Jahren) 
mit  gleicher  Stärke  fort.  Ich  bin  sehr  ge- 
neigt zu  glauben,  dafs  sie  unter  dem  fort- 
gesetzten Gebrauche  des  Quecksilbers  gene- 
sen  wäre,  statt  dafs  si6  jetzt  ihr  Leben  viel- 
leicht in  wenig  Wochen  an  der  Auszehrung 
endiget. 

4)  Im  vorigen  Jahre  suchte  ein  Land- 
mann, der  von  dem  Gesichtsschmerz e  nun 
schon  über  ig  Jahie  gemartert  worden  war, 
und  die  berühmtesten  Aerzte  meines  Vater- 
landes consuliret  hatte,  meine  Hülfe.  Er 
hatte  alle  Mittel,  welche  bisher  gegen  diese 
schreckliche  Krankheit  empfohlen  worden 
sind ,  ohne  den  mindesten  Nutzen  gebraucht, 
die  Bäder  von  Pyrmont,  Nenndorf  und  Mein- 
berg besucht,  mehrere  Theile  in  der  schmeiz- 
haften  Gegend  durchschneiden  lassen;  sein 
Leiden  hatte  durch  nichts  nur  einigermafsen 
gelindert  werden  können.  Ich  habe  bis  jetzt 
d  n  grölsten  Theil  der  bereits  in  vorigen 
Zeiten  von  ihm  gebrauchten  Mittel  wieder- 
holen, aufsefdfcm  ein  Haarseil  legen,  mehr- 
mal die  Moxa  anwenden  lassen,  ohne  dafs, 
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r/ie  ich  bei  einem  so  inveterirten  Uebel  vor- 

— - 

her  sähe,:  das  allergeringste  dadurch  ausge- 
lichtet worden  ist,  t 

5)  Lern  in  erwähnt  in  seinen  „Beiträgen 
zur  wsüb.  Arzn.  W.  B.  III.  S.  136  —  14a« 
einer  Dame,  bei  welcher  der  Gesichtsschmerz 
nach  einer  starken  Diarrhoe  und  nach  dem 
Erbrechen  einer  grofsen  Menge  gallichten, 
sehr  zähen  Schleims  völlig  verschwand,  die 
er  doch  nicht  für  völlig  sicher  und  geheilt 
zu  erklären  wagte.  Ich  habe  Gelegenhe  t  ge- 
habt, diese  geistvolle  Frau  im  letzten  Som- 
mer in  Travemünde  kennen  zu  lernen  und 
über  die  Ritt  •  kehr  ihrer  Krankheit  folgen- 
des von  ihr  erfahren. 

Anderthalb  Jahre  nach  der  von  Lentin 
so  glücklich  geendigten  Kur  kam  der  Schmerz 
wieder,  und  beinahe  heftiger  als  er  vorher 
gewesen  war.  Nachdem  sie  eine  Menge  von 
Arzneimitteln  vergeblich  gebraucht  hatte, 
wandte  ihr  Arzt  den  thierischen  Magnetis- 
mus bei  ihr  an,  wornach  sie  nach  einem 
Vierteljahre  merkliche  Besserung  spürte,  Wo- 
chen und  Monate  völlig  schmerzfrei  blieb, 
und  die  Schmerzperioden  kürzer  und  erträg- 
licher wurden.  Vor  zwei  Jahren  gebrauchte 
sie  zuerst  das  Seebad  mit  so  außerordent- 
lich gutem  Erfolge,  dals  sie  beinahe  ein  hal- 
kss  Jahr  hindurch  von  ihrem  Uebel  nichts 
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wufstr.  Nach  und  nach  kam  aber  nicht  nur 
der  alte  Schmerz  wieder,  sondern  es  stellte 
sich  auch  ein  zweiter  ein,  den  sie  zuerst  bei 
Tische  während  eines  lebhaften  Gesprächs 
bemerkte.  Dieser  neue  Schmerz  ging  von. 
der  Mitte  der  JNase  in  gerader  Linie  bis  zum 
Kinn  herab,  und  sie  hatte  dabei  die  Em« 
pfifiduug,  als  wenn  ein  feiner  Faden  hin  und 
her  gezogen  würde,  im  heftigsten  Grade  aber, 
als  wenn,  vom  Ursprünge  des  Schmerzes  an, 
die  Nase,  der  Mund  und  das  Kinn  halbiret 
Würden.  Im  Anfange  war  dieser  Schmerz 
heftiger  als  der  ältere,  jetzt  ist  er  zwar  ge- 
linder, er  wird  aber  äufserst  leicht  aufge- 
reizt,  durch  starkes  Schneuzen,  Lachen,  vie- 
les Sprechen;  weshalb  die  von  Natur  sehr 
muntere  Frau  stets  in  einer  gespannten  und 
ängstlichen  Aufmerksamkeit  auf  sich  erhal- 
ten wird. 

ß)  Eine  Dame  aus  Kopenhagen,  die  ich 
vor  zwei  Jahren  kennen  lernte,  hatte  den 
Gesichts  chmerz  damals  schon  2.6  Jahre  ge- 
habt.  Sie  spürte  ihn  zuerst  des  Nachts,  nach- 
dem sie  den  Nachmittag  zuvor  bei  dem  durch 
heftiges  Tanzen  mit  Schweifs  bedeckten  Ge- 
sichte, ein.gr  Minuten  einem  starken  Zug- 
winde ausgesetzt  gewesen  und  beinahe  in 
demselben  Augenblicke  eine  Flechte,  welche 
sie  meiere  Jahre  gehabt  hatte,  verschwur 
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den  war.  Sie  hat  die  berühmtesten  deut- 
schen und  dänischen  Aerzte  consulirt,  nichts 
unversucht  gelassen,  selbst  die  Moxa  öfters 
gebraucht,  und  mehrere  Theile  in  der  schmerz*  # 
haften  Gegend  durchschneiden  lassen.  Seit 
einigen  Jahren  ist  der  Schmerz  ohne  allen  , 
Arzneigebrauch  und  mehr  bestimmt  perio- 
disch geworden,  er  ist  erträglicher  im  Som- 
mer, heftiger  im  Herbst  und  Wim  er. 

7)  Der  Jude  Z.  zu  Schwerin,  der  dem 
andern  Geschlechte  von  jeher  sehr  ergeben 
gewesen  war,  und  mancherlei  venerische  Ue- 
bel  gehabt  hatte ,  bekam  vor  zwei  Jahren 
bei  der  Mittagsmahlzeit  eine  kriebelnde  Em« 
pfindung  über  dem  rechten  Auge,  die  nach 
einigen    Minuten   zum   heftigsten  Schmerz 
wurde.    Zuerst  hielt  mein  Vater,   der  sein 
Arzt  war,  diesen  Schmerz  für  rheumatisch, 
bald  aber  wurde  es  ihm  deutlich,  dafs  eres 
mit  dem  Fothergillschen  Gesicluaschmerze  zu 
thun  habe.    Da  er  die  Lebensart  des  Kran- 
ken kannte,   so  schritt  er  nun  ungesäumt 
zum  Gebrauche  von  Mercurialien,  stand  aber 
nach  einem  halben  Jahre  wieder  davon  ab, 
weil  nicht  das  mindeste  dadurch  gebessert, 
der  Schmerz  vielmehr  beinahe  mit  jedem 
Tage  heftiger  geworden  war.    Aber  auch  alle 
übrige  Mittel,  Belladonna,  Grmola,  Anti- 
monialia,  häufige  Vesicatorien  *  JHaarsoii  u. 
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§t,w.  leisteten  nichts;  ausleerende  Mittel  Ter« 
schlimmrrten  das  Uebel  deutlich. 

Vor  einigen  Monaten  rieth  ich  noch  ein- 
mal Quecksilber,  und  zwar  bis  zur  gelinden 
Salivation  zu  geben.  Man  fing  zwar  damit 
an,  hörte  aber,  obgleich  der  Kranke  sich  er- 
leichtert zu  fühlen  glaubte,  aus  mir  unbe- 
kannten Ursachen  auf,  den  Speichelflufs  län- 
ger, als  zehn  Tage  zu  unterhalten.  Im  Oc- 
tober  des  vorigen  Jahres  zeigte  sich  ein  ei- 
terähnlicher Ausflufs  aus  der  Nase,  der  noch 
fortdauert,  oft  sehr  stark  ist,  aber  nicht,  wie 
man  erwartet  hatte,  erleichtert. 

Der  Schmerz  fängt  in  der  Augenhöle  an, 
und  zieht  sich  Uber  die  Schläfe  und  Wange 
bis  zum  Kinn.  Während  desselben  wird  das 
seit  kurzem  völlig  blinde  Auge  aus  seiner 
Hole  getrieben,  und  liegt  beinahe  auf  dem 
Rande  des  Wangenknochens;   ein  völliges 

Ectropium  ist  hievon  die  Folge. 
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Dies  sind  nun  sieben  Fälle  vom  Gesichts- 
schmerz e,  und  unter  diesen  sieben  nur  ein 
einziger  glücklicher.  Warlich!  eine  traurige 
Bemerkung,  dafs  wir  gegen  so  ein  schmerz- 
volles Uebel  mit  aller  unserer  Kunst  so  we- 
nig vermögen,  dafs  diese  uns  nicht  einmal 
ein  Linderungsmittel  darbietet.    Mit  Recht 
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nrnfs  man  daher  wünschen,  dafs  alle  Aerzte, 
denen  diese  schreckliche  Krankheit  vorkömmt, 
sie  aufs  genaueste  beobachten  und  allen  mög- 
lichen Fl  eifs  anwenden,  in  jedem  besondern 
Falle  die  Ursache  derselben  zu'  entdecken, 
welches,  wenn  der  Schmerz  nicht  schon  Jahre 
lang  gedauert  hat  und  man  nur  die  Idee  von 
einer  speciEken  Ursache  fohren  Ufat,  häufig 
so  gar  schwierig  nicht  seyn  mag. 

Gewifs  sehr  oft  ist  der  Gesichtsschmers 
mit  dem  rheumatischen  und  gichtischen 
Schmerz  verwechselt  worden»  Von  beiden 
unterscheidet  er  sich  durch  sein  eigenes  pato- 
gnomonisches  Kennzeichen,  dafs  er  durch  di« 
leiseste  Berührung  der  affieirten  Theile  meh- 
rentheils,  aber  nicht  immer,  aufgereizt  wird; 
vom  ^rheumatischen  Schmerz  insbesondere 
dadurch  ; 

1)  Dieser  entsteht  gewöhnlich  nach  deut- 
licher partieller  Erkältung,  der  Gesichts- 
schmerz nicht  selten,  ohne  dafs  eine  be- 
stimmte und  deutliche  Ursache  zu  entdek- 
ken  ist. 

2)  Mit  jenem  ist  bald  früher,  bald  spä- 
ter  ein  Fieber  verbunden,  welches  ich  bei 
diesem  nie  beobachtet  habe.  / 

3)  Der  rheumatische  Schmerz  nimmt  zu 
gegen  die  Nacht  und  bei  der  Bettwärme,  der 
Trismus  belästigt  sehen  4ür  Nachtzeit,  Bett- 
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wärme  bat  auf  ihn  keinen  Einflufs;  jener 
pflegt  übeihaupt  zur  bestimmten  Zeit  zu  ex- 
acerbiren,  dieser  bindet  «ich  gewöhnlich  an 
keine  Perioden, 

4)  Der  rheumatische  Schmerz  intermit- 
tirt  selten  mehrere  Tage,  geschweige  denn 
Wochen,  der  Gesichtsschmerz  hingegen  hört 
oft  Wochen,  Monate,  ja  Jahre  lang  auf* 
scheint  völlig  gehoben  zu  seyn,  und  kehrt 
oft  plötzlich  mit  seiner  vorigen  Wutb  zurück. 

5)  Das  Gefühl  des  Schmerzes  ist  zwi  chen 
beiden  sehr  verschieden,  der  rheumatische 
Schmerz  ist  mehr  ziehend,  spannend ,  reis- 
send,  der  Gesichtsschmerz  klopfend ,  boh- 
rend, fressend, 

6)  Der  rheumatische  Schmerz,  wenn  er 
auch  noch  so  heftig  ist,  wird  durch  äufeere 
Reizung  der  leidenden  Theile  nicht  vermehrt, 
vielmehr  oft  gelindert;  der  Gesichtsschmerz 
hingegen,  durch  die  leiseste  Berührung  der 
afficirten  Theile  augenblicklich  erregt,  und 
in  der  Schmerzperiode  bis  zur  höchsten  Wuth. 
vermehrt.  Nach  dem  vorsichtigsten  Oeffnen 
der  Lippen  sähe  ich  den  Schmerz  zuweilen 
den  höchsten  Grad  erreichen. 

Vom  gichtischen  Kopfweh. 

•  * 

i)  Gewöhnlich  gehen  diesem  mehr  oder 
weniger  deutliche,  allgemeine  oder  partielle 
tbeschwerden  vorauf.    Häufig  entsteht  er 
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Dach  dem  Aursenbleiben  vormals  regehnäfsi- 
ger  podagrischer  Anfälle,  nach  vorausgegan- 
genem Fieberfroste,  und  bei  allen  Zeichen 
einer  gestörten  Verdauung.  Der  Trismus  hin- 
gegen stellt  sich  mehr  enthüls  ohne  alle  Vor- 
boten bei  völligem  Wohlbefinden  ein. 

2)  Selten  leidet  beim  gichtischen  Kopf- 
schmerze der  untere  Theil  des  Gesicht  ,  ge- 
wöhnlich hat  er  seinen  Sirrin  einem  der  Schläfe 
und  Augenhüle,  oder  nahe  bei  derselben; 
der  Gesicht»  chnierz  dagegen  nimmt  in  den 
mehrsten  Fällen  blos  die  Nase,  eine  Wange, 
das  Zahnfleisch,  die  Zunge  und  das  Kinn  ein. 

3)  Jener  Schmerz  ist  mehr  ein  tauber, 
dumpfer  Knochenschmerz,'  dieser  l  bhaft,  so- 
wohl in  den  Knochen,  als  in  den  weichen 
Theilen,  und  nicht  selten  mit  dem  Gefühle, 
als  wenn  ein  Theil  des  Gesichts  abgesäget 
#der  dieses  halbiret  würde,  verbunden. 

4)  Der  gichtische  Kopfschmerz  ist  nie, 
der  Gesichtsschmerz  sehr  oft  mit  Convulsio- 
nen  der  Ge>icht^nuskeln  verbunden. 

•  5)  Der  gichtische  Kopfschmerz  hört  bis- 
weilen plötzlich  auf,  und  dagegen  werden 
wieder  andere,  innere  oder  äufsere  Theile 
affieuvt;  oft  sah  ich  ihn  nach  dem  freiwilli- 
gen Erb/echen  eines  zähen ,  glasartigen 
Schleims  und  nach  Senfumschlägen  schnell 
verschwinden,  der  Gesichtsschmerz  hingegen 
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verändert  nie  seinen  Sitz,  er  hört  zwar  bis- 
weilen  plötzlich  auf,  kömmt  abeT  gewöhnlich 
unvermuthet  und  blitzschnell  wieder. 

Merkwürdig  ist  es,  dais  der  Gesichts- 
ichmerz  sich  in  den  mehrsten  Fällen  ohne 
alle  Vorboten  bei  der  anscheinend  besten 
Gesundheit  einstellt.  Meine  männlichen 
Kranken  litten  nie  an  Hämorrhoiden,  eben 
so  wenig  als  die  weiblichen  an  Unordnungen 
ihrer  Regeln,  weder  diese,  noch  jene  an 
Gicht,  obgleich  einige  bei  ihrer  unregelmä- 
ßigen Lebensart  grofse  Hoffnung  dazu  hatten. 

Eben  so  merkwürdig  ist  es  und  zu  er- 
klären mir  unmöglich,  warum  dieser  Schmerz 
blos  das  Gesicht  afficiret  und  alle  übrigen 
Theile  des  Körpers  verschont  (denn  der 
Schmerz  im  Ballen  des  rechten  Fufses,  des- 
sen Lencin  a.  a,  O.  S.  128  erwähnt,  scheint 
mir  podagrischer  Natur  gewesen  zu  seyn}. 
Auch  nimmt  er  mehrentheils  nur  die  eine 
Seite  des  Gesichts  ein,  und  hat  seinen  Ur- 
sprung häufig  in  oder  neben  einer  der  Nasen- 
ilölen, wenigstens  sah  ich  ihn  nie,  wie  Spren- 
gel anführt ,  über  das  ganze  Gesicht  verbrei- 
tet, noch  über  der  Augenhöle,  noch  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Gesichts  sich 
fixiren.  Die  zitternden  Bewegungen  und  Con  - 
vulsionen  der  Gesichtsmusk»  In  scheinen  keim 
constantes  Symptom  zu  seyn,  nur  bei  einem 
Kranken  konnte  ich  sie  bemerken. 
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Nicht  bei  allen  ron  den  vorhin  ange- 
führten Kranken ,  sondern  nur  bei  den  of- 
fenbar vollblütigen  und  zu  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  sehr  geneigten,  war  während  ei- 
ner heftigen  und  lange  anhaltenden  Schmerz- 
periode das  Gesicht  geschwol'en,  heifs  und 
roth,  das  Auge  der  linken  Seite  thränend, 
glänzend,  weit  aus  seiner  Hole  hervorste- 
hend; einige  sahen  aber,  selbst  bei  der  hef- 
tigsten Pulsation  der  Schlafadern,  todten- 
blafs  aus.  Bei  dem  letztem,  dessen  ich  er- 
wähnt habe,  war  das  Gesicht  noch  Stunden 
lang  nach  völlig  verschwundenem  Schmerze 
beinahe  braunroth. 

Einen  starken,  grofsen  und  langsamen 
Puls  (Lentin)  fand  ich  nicht  immer,  biswei- 
len war  er  krampfhaft,  kaum  zu  fühlen,  bei 
langer  Dauor  des  Schmerzes  zitternd.  Dann 
klagten  einige  Kranke  auch  über  die  Em- 
pfindung, als  wenn  das  Blut  mit  Gewalt  zum 
Herzen  geprefst  würde,  und  eine  gro&e  Last 
auf  der  Brust  läge.  Je  schneller  die  Thrä- 
nen  anfingen  zu  fliefsen,  je  schneller  und 
reichlicher  der  Speichel  ausgeworfen  wurdef  , 
desto  eher  liefs  der  Schmerz  nach.  Die  un- 
ter Nr.  3.  erwähnte  Frau  seufzte  und  gähnte 
während  des  Anfalls  beinahe  unaufhörlich, 
und  oft  war  sie  nach  mehrern  Stunden  nach 
demselben  einer  im  hohen  Grade  hysteri- 
schen Person  sehr  ähnlich. 
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Einen  deutlichen  EinftaCs  der  Jahreszei- 
ten  auf  das  Uebel  habe  ich  nie  bemerken 
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dieser  qualvollen  Krankheit,  wenn  diese  ur- 
sprünglich auch  örtlich  war,  endlich  der 
ganze  Organismus  mit  angegriffen  wird,  kann 
nicht  ausbleiben.  Die  Verdauungswerkzeuge 
fangen  gewöhnlich  zuerst  an  sichtbar  zu  lei- 
den* der  Unterleib  wird  hart  und  aufgetrie- 
ben, es  erfolgen  hartnäckige  Verstopfungen, 
häufige  Krämpfe,  hypochondrische  Melancho- 
lie, Anschwellen  der  Drüsen,  und  gewöhn- 
lich ist  Auszehrung  das  endliche  Loos  die- 
ser Unglücklichen»  —  Nie  habe  ,  ich  gese- 
hen, dafs  die  Krankheit  durch  den  Ausbruch 
der  regelmäfsigen  oder  durch  Anfälle  des 
umherirrenden  Gichr,  durch  anhaltende  rühr* 
.artige  Durchfälle,  oder  durch  den  regelmä- 
ßigen Flufs  der  Hämorrhoiden  sich  entschie- 
den habe  (Sprengel  a,  a.  O.  S.  224O  und^ 
ich  bezweifle  in  der  That,  dafs  in  diesem 
Falle  der  wahre  Gesichtsschmerz  yoraufge- 
gangen  aey. 

Die  Meinungen  der  Aerzte  Uber  die  Ur- 
sache dieser  martervollen  Krankheit  sind  be- 
kanntlich sehr  verschieden.  Einige,  vorzüg- 
\  lieh  Sprengel,  halten  sie  für  eine  Abart  der 
Gichty  bei  welcher  die  Nerven  des  Gesichts 
auf  eine  ähnliche  Art  angegriffen  würden,  als 

die 
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die  Nerven  der  äufsern  Gliedmaßen  in  der 
Fufsgicht,  und  als  die  Hüftnerven  im  Hüft- 
weh. Ich  will  nicht  geradezu  leugnen,  dafs 
der  Gesichtsschmerz  zuweilen  gichtischen  Ur- 
sprungs sey,  ich  zweifle  aber,  dais  er  es  in 
den  mehrsten  Fällen  ist;  denn 

1)  diejenigen  Mittel,  welche  gegen  die 
allgemeine  gichtische  Dispotion  empfohlen 
werden,  leisteten  nichts; 

2)  der  Gesichtsschmerz  ist  von  dem  gich- 
tischen verschieden; 

3)  kein  einziger  von  meinen  Kranken 
hatte  weder  vor,  noch  nach  dem  Ausbruche 
des  Uebels  Gichtbeschwerden,  bei  den  mehr-v 
sten  war  ' nicht  einmal  die  gichtische  Dispo- 
sition vorhanden ;  , 

» 

.  4)  ich  fand  eben  so  wenig,  als  Lentiri 
(*.  a.  O.  S.  ia6),  dafs  nach  Sprengel  (a.  a. 
0.  S.  226.  §.  384)  die  Scheidehaut  der  lei- 
denden Neriren  eben  so  ausgedehnt  und  auf- 

wäre,  als  der  nervus  ischiati- 
cui  im  Gotunnischen  Hüftweh,  woraus  dieser 
einen  ähnlichen  Ursprung  herleitet.  ' 

Eben  so  wenig  kann  ich  denjenigen  bel- 
ichten, die,  wie  Fothergill  (JVorks.  p.  436.) 
und  Seile  y  (neue  Beitr.  etc,  Th.  I.  No.  6. 
8*  3o.  3i.)  eine  verborgene  Krebsschärfe 
*k  Ursache  dieser  Krankheit  annehmen,  wozu 
•ie  doch  keinen  andern  Grund  haben  kön- 
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nen,  alfc  Weil  der  Gesichtsschmerz  zuweilen 
in  den  Krebs  überging.    In  den  frühem  Pe- 
rioden, die  etliche,  ja  zwanzig,  dreilsig,  Jahre 
dauern  können,  fehlt  ja  diese  Eigenschaft 
ganz,  wenigstens  ist  sie  auf  keine  Weise  zu 
entdecken.    Wäre  sie  aber  vorhanden,  so 
müfste  bei  dem  heftigen  Reiben,  welches 
Kranke  viele  Jahre  hindurch  zur  Linderung 
des  Schmerzens  thun,  und  selten  andere  üble 
Folgen  hat,   als  dafs  die  Wange  hernach 
schwielig  wird,  der  Krebs  früher  ausbrechen, 
da  es  bekannt  ist,  wie  sehr  behutsam  man 
mit  Anwendung  irgend  eines  reizenden  oder 
mechanischen  Mittels  bei  einem  verborgenen 
Krebse  verfahren  mufs.    (Lentin.)    In  dem 
von  mir  zuerst  mitgetheilten  Falle,  wo  der 
Gesichtsschmerz  gewifs  die  Folge  einer  her- 
petischen Schärfe  war,  entstand  der  Krebs 
offenbar  durch  das  unvorsichtige  Abschnei* 
den  der  Warze,  obgleich  auch  die  schon  da- 
mals zerrüttete  Lebensoconomie  des  Kran- 
ken mit  dazu  beitragen  mogte. 

Nach  meinen  Erfahrungen  und  nach  den- 
jenigen Beobachtungen  anderer,  aus  welchen 
der  wahre  Fothprgillsche  Gesichtsschmerz  zu 
erkennen  ist,  glaube  ich  als  gewils  anneh- 
men zu  können,  dafs  derselbe  von  einer 
und  derselben  Ursache  nicht  immer  entstehe. 
Gerade  in  der,  beinahe  bei  jedem  Schriftstel- 
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ler  über  diese  Krankheit  sich  Endenden,  und 
ziemlich  allgemein  gewordenen,  Vorstellung 
von  einer   specifiquen    Ursache  derselben, 
scheint  mir  der  Grund  hauptsächlich  2u  lie- 
gen, warum  die  Aeiate  in  der  Kur  dieses 
martervollen  Uebels  bisher  so  wenig  glück- 
lich gewesen  sind.   Indem  sie  entweder  diese, 
oder  jene  Hypothese J  mehrentheils  die  Fo- 
thergil Ische,  annahmen,  und  die  darauf  ge- 
gründete Heilmethode  blind  befolgten,  ver-j 
nachläf> igten  sie  es,  in  jedem  einzelnen  Falle 
der  wahgen  Ursache  desselben  beim  ersten 
Entstehen,  wo  sie  noch  am  leichtesten  hätte 
entdeckt  werden  können,  nachzuspüren;  iV 
weiter  aber  die  Krankheit  fortrückte,  desto  * 
schwieriger  mufste  sowohl  die  Erkenntnifs 
der  Ursache,  als  die  Kur  werden,  so*  dafs 
diese  zuletzt  nach  langer  und  )  nicht  los  er  Be- 
folgung der  zuerst  angewandten  Methode  iii 
einem  Schwanken   von   einem  empirischen 
Mitiel  zum  andern  bestand.    Ich  gebe  in-* 
dessen  zu,  dafs  es  in  vielen  Fällen  des  Ge- 
sichtschmerzes, wenn  auch  der  Arzt  sogleich  4 
beim  Entstehen  desselben  gerufen  wurde,  äu- 
ßerst schwer  und  nicht  selten  alles  Bemü- 
hen fruchtlos  seyn  wird,   die  oft  sehr  ver- 
deckt liegende  Ursache  dieser  Krankheit  zu 
«fitdecken. 

Ich  kenne  bis  jetzt  nur  drei  Ursachen 

Ca 


des  wahren  Gesfchtsschmerzes,   die  durch 

*  4 

Beobachtungen  erwiesen  sind.  , 

1)  Gastrische  Reize.    Lentin  hält  es  für 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  —  wenn  ich  ihn  an- 
ders  recht  verstehe  —  der  Gesichtsschmerz 
stets  aus  dieser  Quelle  seinen  Ursprung  neh- 
me.   Er  scheint  dies  aus  der,  unter  No.  6. 
von  mir  angeführten,  Beobachtung  (s.  auch 
Lentin  a.  a.  O.  S.  136.),  wonach  einer  star- 
ken Diarrhoe  und  reichlichem  Erbrechen  al- 
ler Gesichtsschmerz  (auf  einige  Zeit)  ver- 
schwand, zu  folgern,  und  wenn  ich  dabei  er- 
wäge, dafs  in  diesem  Falle  ausleerende  Mit- 
tel auch  in  der  Folge  bei  Rückkehr  des 
Schmerzes  von  dem  besten  Erfolge  waren, 
so  wird  es  mir  selbst  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  er  hier  aus  dem  Unterleibe  per  consen- 
suin  entstanden  sey.    Gewifs  hat  er  aber  nicht 
immer,  ja  ich  mögte  behaupten,  nur  sehr 
selten  diesen  Ursprung.    Wenigstens  leistete 
in  „mehreren  von  mir  angeführten,  dann  in 
fünf  andern  von  Mecklenburgischen  Aerzten 
mir  kürzlich  mitgetheilten  Fällen,  die  wirk- 
samste  und  lange  fortgesetzte  auflösende  und 
ausleerende  Methode  nichts,  im  Gegentheil 
verschlimmerte  sich  das  Uebel  darnach.  Es 
will  mir  überhaupt  nicht  einleuchten,  dafs 
gastrische  Reize  an  und  für  sich  vermögend 
sind,  den»Geiichtsschmerz  zu  erregen,  son- 
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dem  es  scheint  mir  vielmehr,  dafs  es  hiezu 
noch  eines  besondern,  directe  auf  die  Ge- 
sichtsnerven  wirkenden  Reizes  bedürfe,  oder, 
wenn  jene  Stoffe  auch  die  Anlage  zu  der 
Krankheit  machen,  dafs  doch  eine  besondere 
Stimmung  dieser  Nerven  zum  Grunde  liegen 
müsse.    Denn  ohne  dies  läfst  es  sich  nicht  1 
begreifen,  wie,  mehr  oder  weniger  deutliche, 
gasLrische  Reize  so  oft  consensuelle  Cephal- 
algien,  aber  so  äufserst  selten  den  ganz  cha-  ♦ 
racteristischen,  keinem  andern  ähnlichen,  Ge- 
sichtsschmerz verursachen.    Wendet  man  da- 
gegen ein,  dafs  eine  ganz  eigentümliche  , 
Verderbnifs  der  schädlichen  Stoffe,  damit  sie 
so  und  nicht  anders  die  Nerven  afficireD, 
erfordert  werde,  so  mufs  ich  freilich  schwei- 
gen,  indem  .ich  den  Gegenbeweis  zu  führen 
nicht  im  Stande  bin.    Abgesehen  aber  hier- 
von ist  es  mir  doch  mehr  als  wahrscheinlich, 
dafs  der  per  consensum  entstehende  Ge- 
sichtsschmerz auch  nach  Wegräumung  der 
ihn  erzeugt  habenden  Ürsache  noch  fort- 
dauern kann.    Es  läfst  sich  nämlich  denken, 
dafs  wenn  die  Nerven  des  Gesichts  lange 
Zeit  auf  eine  so  heftige  Weise  gereizt  wer- 
den, in  ihnen  selbst  endlich  eine  Schärfe  er-,  . 
zeugt  wird,  die,  wenn  gleich  die  erste  Ur- 
sache völlig  cessiret,/  als  Schmerz  erregendes 
Material  auf  die  Fortdauer  der  Krankheit  % 
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wirkt.  Dies  angenommen,  so  wurde  sich  die 
ganz  außerordentliche,  beinahe  allen  Mitteln 
spottende,  Hartnäckigkeit  derselben  erklären 
lassen,  und  man  wurde,  wenn  auch  eine  all« 
gemeine  Behandlang  angezeigt  wäre,  doch 
immer  zugleich  direct  auf  die  leidenden  .Ner- 
ven wirken  müssen« 

2)  Flechtemchärfe.    Es  gab  eine  Zeit, 
wo  Flechtenschärfe  für  eine  sehr  bedeutende 
und  häufige  Ursache  chronischer  Krankheiten 
galt,  und  wo  man  diese  doch  auch  ganz  glück- 
lich heilte.    Jetzt  gehört  es  zur  Mode,  an  gar 
keine  Schärfe  mehr  zu  glauben,   und  man 
kann  sicher  seyn,  mit  dem  Titel  eines  cras- 
sen  Humoralpathologen  beehrt  zu  werden, 
wenn  man  sie  aus  dem  grofsen  Register  der 
Krankheit, Ursachen  nicht  ganz  rerbannt.  Und 
so  wird  es  mir  wahrscheinlich  auch  gehen, 
wenn  ich  behaupte,  daf .  Flechtenschärfe  nicht 
selten  die  unerkannte  Ursache  des  Gesicht- 
schmerzes war.    Meine  Behauptung  gründet 
sich  indessen  auf  Erfahrungen,  die  ich  selbst 
und  andere  gemacht  haben.    In  dem  zuerst 
erzählten  Falle  war  der  Trismus  sicher  aus 
dieser  Quelle  entstanden,  wenigstens  stellte 
sich  nicht  lange  nach  dem  Verschwinden  der 
auf  der  leidenden  Wange  befindlich  gewe- 
senen Flechte  eine  spannende  Empfindung  in 
der  linken  Nasenhöle,  und  einige  Monate 
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darauf  der  wahre  Gesichtsschmerz  ein;  und 
nicht  minder  wahrscheinlich  bleibt  es,  dafs 
er  auch  in  einem  andern  Falle  denselben  Ur- 
sprung gehabt  habe.  Noch  Vor  kurzem  wurde 
mir  folgender  völlig  glaubwürdiger  Fall,  der 
für  meine  Behauptung  spricht,  mitgetheilt. 
Eine  noch  lebende  Dame  hatte  schon  ver- 
schiedene  Jahre  mehrere  Flechten  im  Ge* 
sichte  gehabt,  die,  ohne  dals  sie  eine  Veran- 
lassung anzugeben  wufste,  schnell  verschwan- 
den.   Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  sie  von 
einem  heftigen  Asthma  und  dem  Geaicbts- 
schmerze  befallen,  womit  sie  Uber  ein  hal- 
bes Jahr  kämpfte.    Der  verstorbene  Hofrath 
Westendorf  in  Güstrow  gab  ihr  die  Duica- 
mara  in  den  stärksten  Dosen,  und  unter  al- 
len möglichen  Formen,  und  wirklich  stell- 
ten lieh  die  Flechten  nach  einem  siebenwö- 
chentlichen Gebrauche  dieses  Mittels  wieder 
ein,  und  mit  ihrem  Wiederei  scheinen  Helsen 
auch  beide  Uebel  nach,  das  Asthma  jedoch 
langsamer,  als  der  Gesichtsschmerz.    Ob  die 
von  Rademacher  so  schnell  geheilten  Kran- 
ken (JournaKTb.  Ii  S.  614),  hei  welchen  ein 
feiner  Herpes  an  der  leidenden  Stelle  er- 
sehieh,  den  wahren  Trismus  gehabt  haben, 
lasse  ich  dahin  gestellt  sejn. 

^Venerischer  Stoff.  Als  Waton's  Beob- 
achtung aus  dem  Leninschen  Meisterwerke 

■ 
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mir  bekannt  wurde,   zweifelte  ich  wirklich 
an  der  Richtigkeit  derselben,  weil  in  so  man- 
chen Fällen  durch  den  äufsern  und  innern 
Gebrauch  des  Quecksilbers  nichts  ausgerich- 
tet worden  war.    Selbst  nachdem  ich  den  un- 
ter No.  2,  erwähnten  Kranken  durch  die  ab- 
sichtlich  erregte  Salivation  wieder  hergestellt 
hatte,  drängten  sich ;  mir  Zweifel  auf,  ob  dies' 
auch  wirklich  der  Fothergillsche  Schmerz  ge- 
wesen sey;  ich  ging  daher  die  sorgfältig  auf- 
gezeichnete Krankheitsgeschichte  noch  ein-  I 
mal  durch,  verglich  sie  mit  allen  mir  be- 
kannten  Beschreibungen  desselben  und  fand 
die  dort  angegebenen  Kennzeichen  auf  mei- 
nen Fall  völlig  zutreffend.    Noch  mehr  *tber 
wurde  ich  durch  zwei  andere  Fälle  (Nq.  5. 
und  7.)  davon  überzeugt,  da  Ts  der  Gesichts- 
schmerz wirklich  venerischen  Ursprungs  seyn  | 
könne,  und  er  mag  dies  vielleicht  häufiger 
seyn,  ah  man  bisher  geglaubt  hat.    Ich  werde 
wenigstens,  wenn  mir  in  Zukunft  dergleichen 
Kranke  vorkommen,  und  die  Ursache  nicht  j 
ganz  deutlich  i»t,  immer  venerische  Materie 
im  Verdacht  haben,  und  meine  Kur  gegen 
dieselbe  richten. 

Was  die  Kur  dieser  martervollen  Krank- 
heit betrifft,  &ö  können  wir  es  nicht  verheh- 
len (denn  die  Erfahrung  lehrt  es),  dafs  wir 
darin  noch  keinesweges  glücklich  gewesen 
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sind,  und  nothgedrungen  mehrentheils  em- 
pirisch haben  verfahren  müssen.    Zwar  ver- 
sichern einige  Aerzte,  durch  den  lange  fort- 
gesetzten  Gebrauch   des  Schierlingsextracts 
ihren  Zweck  fast  immer  erreicht  zu  haben; 
andere  loben  als  ein  zuverlässiges  Mittel  die 
Belladonna,  und  wieder  andere  die  antiga- 
strische Methode,  die  Kämpfsche  Visceralcur, 
die  Electricität,  künstliche  Geschwüre  u.  s.  w. 
Vergleicht  man  damit  die  Klagen  anderer 
Practiker,  worin  selbst  der  tieffliche  uud  * 
wahiheitliebende  Lentin  mit  übereinstimmt, 
so  ist  man  gezwungen  anzunehmen,  dafs  Jene  v 
sich  in  der  Diagnose  der  Krankheit  irrten, 
und,  indem  sie  das  characterische  Symptom 
des  üesichtsschmorzes  übersahen,  denselben 
mit    dem    rheumatischen   oder  gichtischen 
Schmerze  im  Gesichte  gewöhnlich  verwech- 
selten.   Bei  einer  Krankheit,  deren  Natur  so 
in  Öunkel  gehüllt  ist,  kann  es  dem  Arzte 
keine  Schande  machen,  wenn  er  sein  Un- 
vermögen bekennt;  ein  solches  freies  Ge- 
ständnifs  wird  vielmehr  den  Nutzen  haben, 
dafs  er  sie  genauer  beobachtet,  ihrem  Entste- 
hen in  jedem  einzelnen  Falle  besser  nach- 
forscht, und  dadurch  vielleicht  auf  manche 
bisher  übersehene  Ursache  derselben  geführt 
wird. 

So  wenig  ich  Ansprüche  darauf  mache, 
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durch  das  bisher  Gesagte  über  die  Natur  die* 
ser  Krankhjeit  grofses  Licht  verbreitet  zu  ha- 
ben, eben  $o  wenig  kann  ich  mir  schmei- 
cheln, eine  für  alle  Fälle  des  Gesichtsschmer« 
zes  passende  Heilart  angeben  zu  können,  da 
-  ich  ihn  selbst  nur  einmal  durch  ein  Mittel, 
dessen  Anwendung  vielleicht  nicht  den  Bei- 
fall aller  Leser  hat,  glücklich  bekämpft  habe. 
Ich  bitte  daher,  das  Folgende  blos  als  Vor- 
schlag, der  weitern  Prüfung  empfohlen,  an- 
zusehen. 

Wenn  in  der  ganzen  Constitution  des 
Kranken  kein  Fehler  zu  entdecken  ist,  wenn 
die  Verdauungsorgane  in  ihrer  völligen  In- 
tegrität sich  befinden,  im  lymphatischen,  Sy- 
stem keine  Unordnung  sich  äufsert,  der  Kranke 
weder  an  Gicht,  noch  an  Hämorrhoiden,  das 
Frauenzimmer  nicht  an  Fehlern  ihrer  Hegeln 
leidet,  so  würde  ich  zuerst  genau  nachfor- 
schen, ob  der  Kranke  venerische  Geschwüre 
im  Munde,  Gaumen  oder  der  Nase,  oder 
venerische  Schmerzen  in  den  Gesichtskno- 
chen gehabt  habe.  Bestätigte  sich  dieses,  so 
würde  ich  zurückgebliebenes  venerisches  Gift 
in  Verdacht  haben,  und  wenn  ich  es  mit  ei- 
nem starken  Körper  zu  thun  hätte,  unge- 
säumt zur  Salivationskur  schreiten.  *  Ich  bin 
überzeugt,  dafs  dieser  Vorschlag  um  so  auf- 
fallender seyn  wird,  je  einstimmiger  diese 
- 
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Kurmethode  überhaupt  verworfen  wird,  und 
zuverläLiger  die  Erfahrung  auch  dalür 
spricht,  dafs  sie  xur  Heilung  der  Lustseuche 
in  der  Regel  nicht  nur  unnütz,  sondern  in 
vielen  Fällen  auch  höchst  schädlich  seyv  Es 
wird  mir  auch  nie  einfallen,  sie  Uberhaupt 
der  bekannten  Methode,  das  Quecksilber  bis 
zur  Salivation  zu  geben,  vorzuziehen.  Wenn 
die  Erfahrung  mir  aber  ebenfa.ls  sagt,  dafs  in 
denjenigen  Fällen,  wo  der  Gesichtsschmerz 
sehr  wahrscheinlich  aus  einer  venerischen  Ur- 
sache  entstanden  war,  durch  mehrere  Queck* 
Silberpräparate,  die  jedoch  ohne  Salivation 
zu  bezwecken  oder  zur  Folge  zu  haben,  an- 
gewandt wurden,  nichts  elfectuiret  wurde 
(denn  die  von  einigen  versuchten  Einreibun- 
gen der  Quecksilbersalbe  in  die  leidenden 
Theile  konnten  von  keinem  grolsea  Nutzen 
seyn,  weil  man  gewöhnlich  schon  bei  den 
ersten  Spuren  des  Speichelflusses  damit  auf- 
hörte, und  diese  dagegen  den  Schmerz  ein- 
mal völlig  hob,  in  zwei  audern  Fallen  ihn 
aber  linderte,  und  fortgesetzt  wahi  scheinlich 
ebenfalls  radical  gehoben  hätte;)   so  werde 
ich  dieser  Erfahrung  so  lange  folgen,  bis  ich 
eine  weniger  angreifende,  aber  eben  so  si- 
chere Kurmethode  kenne.  Dafs  es  Falle  eiebt,  * 
wo  die  Constitution  des  Kranken,  die  Be- 
schaffenheit einzelner  Organe  u.  s.  f.  selbst 
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die  gelindeste  §aIivation  untersagen,  versteht 
sich  von  selbst,  und  dann  würde  man  das 
Quecksilber  auf  gewöhnliche  Weise  wenig« 
stens  versuchen  müssen. 
'        Ware  ich  völlig  sicher,  dafs  dem  Ge- 
sichtsschuierze  keine  venerische  Ursache  zum 
Grunde  läge,  so  würde  ich  nachforschen,  ob 
der  Kranke  Flechten  oder  andere  Ausschläge 
im  Gesicht  gehabt  habe.   Verschwanden  diese 
schnell,  folgte  unmittelbar  darauf  der  Schmerz 
oder  ging  demselben  eine  spannende,  zie- 
hende Empfindung  in  den  Nasenhölen  vor- 
auf, so  würde  ich  ihn  als  eine  Folge  des  zu« 
rückgetretenen  Ausschlages  ansehen.  Wäre 
aber  weder  diese,  noch  eine  andere  directe 
auf  die  leidenden  Nerven  wirkende  Ursache 
zu  entdecken,  so  würde  ich  zur  empirischen 
Kur  meine  Zuflucht  nehmen.    Zuerst  würde 
ich  den  Galvanismus,  dieses  höchst  kräftige 
und  eindringende  Reizmittel,  wodurch  wir 
offenbar  eine  innere  Veränderung  des  ani- 
malisch-chemischen Processes  in  den  fein- 
sten Bestandteilen  der  Organe  bewirken, 
versuchen,  und  von  der  lange  fortgesetzten 
Anwendung  desselben  mir  grofse  Vortheile 
versprechen.    Würde  indessen  nach  einer 
geraumen  Zeit  hindurch  nichts  effectuiret,  so 
würde  ich  längs  dem  Laufe  des  Schmerzes 
schmale  Streifen  eines  Blasenpflasters  legen, 
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und  dies  Öfters  wiederholen,  zugleich  aber 
nach  Püjols  Rath  eine  Fontanelle  1»  gen,  in- 
nerlich aber  eine  geraume  Zeit  die  Cicuta, 
und  wenn  sie  nichts  leistete,  die  Belladonna 
nehmen  lassen.  Blieben  auch  diese  Mittel 
ohne  Effect,  so  würde  ich  zur  Moxa,  Elec- 
tricität,  vielleicht  auch  zum  thierischen  Mag- 
netismus schreiten.  Das  Durchschneiden 
der  leidenden  Theile  würde  ich  nicht  erlau- 
ben, weil  es  bisher  nach  allen  Erfahrungen 
nichts  geholfen  hat. 

Erst,  wenn  alle  genannte  Mittel  ohne 
Nutzen  gebraucht  worden  sind,  würde  ich 
—  auch  wenn  keine  deutliche  Indioation  mich 
darauf  leitete  —  den  Ursprung  des  Uebels 
im  Unterleibe  suchen,  und  die  jetzt  so  ver- 
rufene antigastrische  Methode  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  anwenden. 
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.  Etwas  über  die  Behandlung 

■ 

der 

am  häufigsten  vorkommenden 

» 

asthenischen  Fieber. 

Vom  ' 

Hofrath   F  i  c  k  e  r. 


Jeder  unpartheiische  Beobachter,  der  die 
verschiedenen  Heilmethoden  der  Aerzte  durch 
eigene  und  fremde  Erfahrung  zu  würdigen 
gelernt  hat,  kann  es  jetzt  nicht  mehr  laug- 
ten, dafs  die  Bearbeitung  der  von  Brown 
zuerst  aufgestellten  medizinischen  Theorie 
schon  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluß  auf 
die  Behandlungsart  vieler  Krankheitsformen 
äufsere.  Vorzüglich  zeigen  sich  die  Wirkun- 
gen jener  heilsamen  Reform  in  4«r  täglich 
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allgemeiner  werdenden,  richtigem  Behand- 
lung der  Fieber,  die  sich  nicht  dadurch  von 
der  vorigen  unterscheidet,  weil  die  Anwen- 
dung von  Reizmitteln  häufiger,  als  sonst, 
Statt  findet,  sondern  weil  das  Ursächliche 
der  Krankheit  und  nicht  einzelne  Symptome 
den  Heilplan  bestimmen* 

Diejenige  Erscheinung,  welche  unter  dem 
Namen  Fieber  bekannt  ist,  darf  unstreitig 
nur  als  die  bestimmte  Form  eines  Uebelbe- 
findens  ange^ehep  werden,  welches  so  woht 
auf  einer  Verstärkung,  als  Verminderung  der 
Lebensthätigkeit  beruhen  kann;  es  würde 
daher  ganz  dem  Geiste  der  Erregungstheorie 
widersprechen,  wenn  man  die  reizende  Be- 
handlung in  allen  Arten  von  Fiebern  em- 
pfehlen wollte.  Die  entgegengesetzte  Kurart 
ist  oft  genug  glücklich  angewendet,  und  wird 
auch  noch  fernerhin,  unter  den  bestimmten 
Umständen,  glücklich  angewendet  werden. 

Der  Typus  eines  Fiebers  kann  unmög- 
lich Etwas  über  das  Ursächliche  desselben 
entscheiden,  er  kann  uns  deswegen  so  we- 
nig,  als  die  Beschaffenheit  des  Pulses,  der 
Hautfarbe,  der  ver$ch;edenen  Aussonderun- 
gen u.  s.  w.  am  Krankenbette  leiten.  Die 
reizende  Behandlung  darf  daher  weder  mit 
Horn  *)  für  die  remittirenden,   noch  mit 

•)  Archiv  für  di§  medizinisch«  Erfahrung,    i,  B.  3.  H. 
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Marcus  *)  für  die  Wechselficber  ausschlief  s- 
lich  empfohlen  werden. 

Nicht  der  Name  des  Fiebers,  der  von 
dem  Aussetzen,  von  der  mehr  oder  weniger 
anhaltenden  Fortdauer  oder  von  der  Beschaf- 
fenheit einiger  oder  aller  Fiebersymptome 
hergenommen  ist,  (Wechsel-  oder  nachlas« 
sende  Fieber,  Continua,  Synochus,  Typhus, 
Gallen-  Schleim-  oder  Nervenfieber)  son- 
dem  die  dem  Fieber  zum  Grunde  liegende 
Asthenie  der  Erregung  kann  uns  allein  be- 
stimmen, der  reizenden  Heilmethode  bei  der 
Behandlung  zu  folgen. 

Nur  die  sorgfältige  Nachforschung  aller 
Torher  gegangenen  Schädlichkeiten,  und  nicht 
die  wahrnehmbaren  Veränderungen  im  Or- 
ganismus, können  uns  die  Erkenntnifs  der 
Hypersthenie  oder  Asthenie,  des  Ursächli- 
chen eines  Fiebers,  verschaffen;  so  wenig 
also  die  Zeichen  einer  gestörten  Function 
der  Verdauungsorganein  Fiebern,  die  man 
deswegen  gastrische  Fieber  nannte,  im  All- 
gemeinen die  Anwendung  ausleerender,  schwä- 
chender Mittel  nothwendig  machen,  eben  so 
wenig  ist  dadurch  die  reizende  Heilmethode 
angezeigt. 

Indessen 

*%ga*m  für  tpscieUe  Therapie  und  Klinik.    x.  B. 

-V 
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Indessen  kann  man  nicht  läugnen,  dafs 
auch  dann,  wenn  alle  vorhergegangenen  Ein- 
flüsse die  asthenische  Natur  der  Fieber  an« 
deuteten,  die  ausleerenden  Mittel,  blos  we- 
gen der  Gegenwart  jener  Symptome,  ange- 
wendet wurden.  Es  ist  hier  der  Ort  nicht, 
zu  untersuchen,  warum  bei  dieser  irrigen  Be- 
handlungsart nicht  mehrere  Kranken  starben; 
aber  so  viel  mufs  ich  doch  bemerken,  dafs 
eine  längere  Dauer  des  Fiebers  und  eine 
Reconvalescenz,  ja  sehr  oft  das  Erscheinen 
anderer  Formen  des  Uebelseyns ,  die  Folge 
jenes  Verfahrens  war. 

Es  ist  Pflicht  eines  jeden  Arztes,  ein 
Heilverfahren  zu  verlassen,  wenn  ihm  Ver- 
nunft- und  Erfahrungsgründe  das  Irrige  des- 
selben zeigen  und  eine  bessere  Heilatt  lehren. 

Ich  glaube  daher  nichts  Ueberflüssiges  zu 
thun,  wenn  ich  in  diesem  allgemein  gelese- 
nen Journal,  dessen  Herausgeber  gewils  nichts 
als  Wahrheit  sucht,  meine  Heilart  verschie- 
dener asthenischen  Fieber  bekannt  mache. 
Den  Anhängern  der  Erregungstheorie  sage 
ich  hier  nichts  Neues;  aber  nicht  alle  Leser 
dieses  Journals  huldigen  bis  jetzt  jener  Theo- 
rie, und  haben  sich  durch  eigene  Erfahrung 
oder  durch  die  Schriften  anderer  Aerzte  von 
der  Anwendbarkeit  der  neuen  Lehre  am 

Krankenbette  überzeugt.    Nur  für  diese  sind 
Jpu«.  xxv.  B.  i.  st  D 
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lenaufgufs  4hne.  Salz  und-  Oel  geben,  Wo« 
dmrch  selten  mehr  als  eine  Leibesöffnung 
bewirkt  wird.  Ich  rede  hier  von  dem  gelin- 
dern Grade  asthenischer  Fieber;  denn  in  ei- 
nem hohem  Grade  wage  ich  es  nie,  den 
Stuhlgang  zu  befördern. .  * . 

Ich  mag  nun  ein  Brechmittel  gegeben 
haben,  oder  nicht,  *o  lasse  ich  gewöhnlich 
irgend  ein  aromatisches  Wasser  mit  versüfs- 
ten  Säuren,  B.ebergeilessenz,  Ammoniac  u. 
dergl.  gleich  anfangs  nehmen,  meistens  setze 
ich  Mohnsafttinctur  hinzu,  woran  wir,  wie 
ich  glaube,  schon  genug  hätten,  wenn  wir 
es>  ohne  das  Vertrauen  der  Kranken  zu  ver- 
lieren, wagen  durften,  statt  der  sonst  ge- 
rtien  grofsen  Arzneiftaschen  bei  einem 
Fieber  nur  einige  Tropfen  zu  verordnen. 
Zuweilen  wähle  ich,  statt  des  aromatischen 
Wassers,  auch  wohl  den  Aufguß  der  Vale- 
riana, Senega,  Arniea,  nie  aber  der  Serpen- 
taria,  weil  diese  sehr  selten  in  dieser  Pe- 
riode des' Fiebers  vertragen  wird  und  schon 
unter  die  fixem  Reizmittel  zu  gehören  scheint. 
Mit  diesen  Arzneien  dasse  ich  in  dem  Grade 
der  Erregbarkeit  angemessenen  Gaben  und 
Zwischenräumen  fortfahren,  bis  das  Fieber 
und  die  vorzüglichsten  Beschwerden  gemin- 
dert sind,  alsdann  vermehre  ich*  entweder 
die  Gabe  der  verordneten  Mittel,  oder  ich 
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verwechsele  das  aromatische  Wasser  mit  ei* 
aem  der  oben  erwähnten  Pfl<n*enai*%üs*m 
Ich  vertausche  alsdann  an^i  wohl  die  Mph^ 
safttinctur,  versüfste  Säure  u.  s.  w.  mit  dem 
Campher,  geb|e,,wenn  die  Verdauungsorgane 
weniger  leiden,  das  kräftigere  Senegadecoct, 
einen  Chinaaulguk  u*  s.  w.,  und  verbinde 
aromatische  Ueberschläge,  flüchtige  Einrei-  . 
bungen,  Blasenpflaster  mit  jenen  innerlichen 
Reizmitteln-,  Neuerlich  hat  man  die  Bla*eo- 
pflaster  verdächtig  zu  machen  gesucht,  höch- 
stens soll  man  sie  nur  bis  zum  Rothwfrden 
der  Haut  liegen  lassen*  weil  sie  sonst  nicht 
incitirend,  sondern  zerstörend  und  schwä- 
chend  einwirken.  t  s 
. .  .  Aber  eben  darum,  weil  einige  zur  Fort- 
dauer des  Lebensprocesses  nicht  sehr  wich- 
tige organische  Gebilde  zerstört,  und  wenige 
Säfte,  deren  Verlust  bei  diesem  gelindern 
Grade  des  asthenischen  Fiebers  wohl  ertra- 
gen werden  kann,/ ausgeleert  sind,  wird  die 
Receptivität  für  alle  innere  und  äufsere  In- 
citamente  erhöht,  wodurch  denn  auch  ein 
höherer  Grad  von  Energie  der  Lebensthä- 
tigkeit  vermittelt  ist.  Die  Erfahrung  zeigt 
es.  auch  zur  Gnüge^  dafs  die  durch  ein  Bla- 
senpflaster  bewirkte  geringe  Zerstörung  und 
Säfteausleerung,  bei  dem  Einflüsse  anderer 
incitirenden  Potenzen,  eben  so  wenig  scha- 
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det,  als  die  mäisige  Hautausdünstun^  und 
Harnausleerung  und  der  oft  ziemlich  häufige 
Schleimauswurf  bei  asthenischen  Pneumo- 
nien,  '  «  •         •  ■  *  '*  V-  V  .  "  " 

Wenn  das  Fieber  gehoben  ist  —  und 
dies  dauert  bei  einer  püüctlichen  Befolgung 
jenes  Verfahrens  selten  über  acht  Tage  — 
*  30  lasse  ich  mit  einem  Chinadecoct,  bittern 
Extra  er  en  in  aromatischem  Wasser,  Whytt- 
scheu  oder  Hoffmannschen  Magenelixir  den 
Beschlufs  machen;1  >-Y '  / 

'Vor  allem  müssen  wir  dafür  sorgen,  dafs 
der  Kranke ,  während  der  Fieberperiode,  im- 
mer mit  Arzneien  versehen  sey.  Hier  geht 
es  nicht,  wie  bei  der  unthätigen,  auf  die 

*  Heilkraft  der  Natur  wartenden  Methode.  Ein 
halbtägiges  Aussetzen  der  Arznei  hat  eine 
Zunahme  der  Asthenie  zur  Folge,  und  statt 
mit  den  Reizmitteln  steigen  zu  dürfen,  müs- 
sen wir  fast  von  vorn  wieder  anfangen. 

So  lange  das  Fieber  noch  fortdauert,  ist 

-  Chamillenthee,  Hafer-,  Gerstenschleim  oder 
Brodwasser  mit  Wein  das  zweckmäfsigste  Ge- 
tränk, und  Fleischbrühe  die  be$te  Nahrung. 
Wenn  das  Fieber  zu  intermittiren,  oder  we- 
nigstens merklich  zu  remittiren  anfängt,  kann 
man  nebenbei  weichgekochte  Eier,  nicht  ganz 
kaltes,  gutes  Bier,  Kaffee  erlauben  und'tKe 

Weinportion  vermehren.   Nach  gänzlich  ver- 

< 
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schwundenem  Fieber  und  bei  gutem  Appetit, 
wird  zuweilen  etwas  mageres  Fleisch  und 
unvermischter  Wein  gegeben.  Nur  allmäh- 
ligmufs  der  Reconvaleszent  die  ihm  gewohnte 
Lebensart  wieder  eintreten  lassen,  weil  sonst, 
wenn  er  seinen  Kräften  zu  Viel  trauet,  leicht 
ein  Recidiv  entsteht.  Die  Reconvalescenz  ist 
aber  gewöhnlich  so  kurz,  die  zurückgeblie- 
bene Schwäche  so  unbedeutend,  dafs  in  8 
bis  14  Tagen  meist  keine  Spur  der  vorigen 
Krankheit  mehr  vorhanden  ist. 

Keiläuiig  bemerke  ich  noch,  dafs  die  ga- 
strischen Zufälle  bei  kleinen  Kindern,  wel- 
che, nach  schwächenden  Einwirkungen  auf 
die  säugende  Mutter  oder  Amme,  in  den  er- 
sten Wochen  und  Monaten  des  Lebens  so 
oft  entstehen,  und  die  man  von  jeher  so 
häufig  mit  absorbirenden  Erden  und  Laxier- 
säften behandelte,  der  reizenden  Heilart  seht ' 
schnell  weichen.    Ich  gebe  gewöhnlich  alle 

halbe  Stunden  einen  halben  oder  alle  Stun- 

• 

den  einen  kleinen  Theelöffel  voll  von  einer 
Mischung  aus  einer  Unze  Fenchel  Melissen- 
oder Zimmtwasser ,  einer  halben  Unze  Dia- 
kodiensyrup  und  2  Tropfen  Mohnsafttinctur.' 
Wenn  die  Stuhlgänge  nicht  sehr  häufig  sind, 
setze  ich  auch  wohl  8  —  io  Tropfen  OL  tan. 
p.  deliq.  hinzu.  Die  kleinen  Geschöpfe  wer- 
den bald  darauf  munterer  und  ruhiger, 
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grünen Sfruhlgaoge  baku mm«  Wim  g*  Ih  i  Farbe 
wieder*  daa  Milcabredfan  bort  mi£  wd  die 
Sajiglust  tritt  w  eder  ein» 
Es  wird  iunr^iciieai:  sera.  der  gro- 
iWtt  Mafltit*  van  KxaiiA^e;  c^esciuc  itenT  die 
ttife  aM&  liÜiMi  Tacsbuciie  £ur  H<?s>tiktiguog 
4t*  £rtoig*     aer  emp  ^.a^a  Heilert 

V^ti^yta  kviante*  aar  einige  an^ufUbrea. 


%ij*bcige$  vortun  £an*  gesixn  1 
Qhtfrv  we*ciur*  jucu  MHt  einigen  M^a^ten  öf- 
IM  JSak*Uu*g<m  jas^eseUt  *  umdscbon  meh- 
t*t*  WvK&tKt  ueüeaJe  Schmerxen  und  ein 
ijjfilkl  ***  ÄiUj^^ett  gespürt  hatte*  ward 
dm»        O*$ob#r  vwxt  Einern  hetti  ^ea  Fieber- 
üb*dfett*m*   w^lcbeoi   Hitze   and  ein 
»Uljfit  Sc*w«iK  M^NN    Das  K  pfwefc  war 
^MTU%U^>  4er  H^mdA  bitter  >  die  ETs- 
Wkl**  giwaa     Morles  wir  eme  Remis- 
4**  IfttW*  b<H*  tibor*  Mittags  trat  die 
Jtatt#tfe*ftkQ4»  «tit  tK>$teiu  ein.    Em  ander 
k*tt*       ttut  sahr  geringen  Gabe% 
b+fe**d«hx  uud 

^   $«$eoeu%  wo! 

Käm^%  ua  ******  Kehandlui 
W**Mkuna  JUkall»  da* 

&**fe  war 
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Ich  Uels 

<Sy^~  m.  m.        Ij,    Tatet.  aieä.  ^ 

$t   ~  y,  liefe  ick  wwnt  alle  k*li* 

de        etl  einen  kalben  «od  «irfaher  att*  Sia» 
<Sci      «inen  gansem  Efcloffel  «oll  nUn 
j**        aSsten  war  das  Kopfweh  sehr  ge 
«od  der  Puls  Uagsaaer.   Sie  hat* 
»*W      ^rstenm«l  während  ihrer  Knakheät 
Bünden  rnhig  geschlafen.    Am  a6 
_  auf  die  eiste,  Morgens  geooou» 

X****X  *****  Armnei  etwas  Galie  aujgc«1  roch« 
^^**ci***e^er  ein^n  Druck  in  der  Magere 

^**piirt9  *^         iaTsere  Beruh 

^^^^^^p/iQ^i/iclier  wurde.    Das  Rupf*  eh  wa 

^^2^^  ^utenJ  ,     ^er  Pu,s  beinah  nonual,  de 
^yÜBfiti  bitter.    Von  einer  Fiebex 

€  sie  nichts  wahrgenommex 
s  Kopfweh  ganz,  der  Hl 
verschwunden,  der  Pul 
der*  Dur^t  und  di 
Jen  Zustande,  di 
-  der  Geschmac 
rd.  Jraler.  syU 
ver  \  hör.  Co 
Cinct.  theb.  ^ 

i  Eliloffelvol 
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Morgens  wird  etwas  Kaffee  erlaubt.  Am 
agsten  war  sie,  au  Ts  er  einigem  Schwindel 
beim  Aufstehen,  sehr  wohl,  sie  hatte  Appe- 
tit, einmal  Stuhlgang,  aber  noch  immer  et- 
was bittern  Geschmack..  Ich  liefs  alle  drei 
Stunden  ä5  TropfW  Elix.  visc.  temp.  Hoßm. 
mit  Wein  nehmen.  Der  bittere  Geschmack 
und  Schwindel  verlor  sich,  und  in  einigen 
Tagen  ward  sie  bei  einer  allmählig  kräftigern 
Nahrung  in  den  Stand  gesetzt,  ihren  vori- 
gen  Geschäften  nachzugehen. 

Ein  20 jähriges  Mädchen,  welches  sich 
immer  wohl  befunden  hatte,  ward  denagsten 
Augusf  plötzlich  von  einem  Fieber  Uberfal- 
len, das  sich  durch  wüthendes  Kopfweh,  grofse 
Hitze,  anhaltende  Uebelkeit  und  enormen 
Duist  auszeichnete.    Die  Kranke  trank  yiel 

—  I 

Limonade,  und  nahm  auf  eigenen  Antrieb 
den  isten  Sept.  eine  Auflösung  des  Brech- 
Weinsteins,  worauf  nur  wenig  schleimigtes 
Erbrechen,  aber  viele  wäs^erigre  Stuhlgänge 
erfolgten.  Die  Uebelkeit  hörte  zwar  auf, 
aber  alle  andern  Beschwerden  dauerten  mit 
gleicher  Heftigkeit  fort  und  die  Kräfte  nah- 
men zusehends  ab«  Am  4ten  suchte  man 
meine  Hülfe.  Der  Durchfall  war  noch  nicht 
gemindert«  der  Puls  weich,  klein  und  ge- 
schwind,  die   Gesichtsfarbe  gelblicht ,  die 
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Wangen  hochroth,  der  Durst,  das  Kopfweh 
und  die  Hitze  wie  vorhin.  Der  Unterleib 
gespannt,  die  Gegend  unter  den  kurzen  Ripi 
pen  beim  Drucke  schmerzhaft,  die  Zunge 
rein.  Aqu.  Meliss.  '^viij.  Liq.  a.  m.  H.  5/. 
Tinct.  theb.  3/-  fyr.  Menth,  y.  Alle  halbe 
Stunden  f  Efslöffel  voll.  Fleischbrühe.  Brod«\ 
wasser  mit  Wein.  Am  5ten  war  der  Puls1 
langsamer  und  erhobener,  der  Unterleib  wei- 
cher und  schmerzloser,  der  ganze  Körper  in 
starker  Ausdunstung,  die  Diarrhöe  sehr  ver- 
mindert, das  Kopfweh  geringer«  Ich  liois 
alle  Stunden  einen  Efslöffel  der  Mixtur  neh- 
men,  und  bei  der  Kepetition,  statt  des  Me* 
lissenwassers,  infus.  Valer.  hinzusetzen.  Am 
6ten  war  die  Kranke  Morgens  fieberfrei,  sie 
hatte  einmal  etwas  Schleim  ausgebrochen  und 
nur  zweimal  laxirt.  Nachmittag  erschien  eine 
gelinde  Fieberexacerbation.  Die  Diarrhöe 
und  das  Fieber  mit  allen  seinen  Symptomen 
war  am  yten  verschwunden.  Der  Leib  war 
weich  und  nicht  schmerzhaft,    die  El>lust 

m  i 

kam  wieder,  Pulv.  gross,  cort.  Chin.  3«/. 
rad.  Vol.  5#.  inf.  Aqu.  ferv.  s.  q.  Dig.  per 
£  hör.  CoU  %viij.  add.  Liq.  a.  m.  H.  $/. 
Tinct.  thebi  ^f.   Syr,  cort*  aur.  Alle  2 
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sie  noch  alle  3  Stunden  25  Tropfen  Hoff- 
mannsches  Elixir,  wobei  sie  sich  sehr  wohl 
und  kräftig  fühlte. 
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<  ■  Ein  ^jähriges  schwächliches  Mädchen 
hatte  vor.  4  Tagen  eine  Reise  von  5  Stun- 
den  in  stürmischem  nafskalten  Wetter  ge- 
macht. Sie  war  unter  einer  schweren  Last 
sehr  erhitzt  und  ermüdet,  hatte  großen  Hun- 
ger und  nichts  zu  essen.  Gleich  nach  ihrer 
Ankunft  bekam  sie  Halsweh,  Brustschmerzen 
und  Uebelkeit,  so,  dafs  alles,  was  sie  ge- 
nofs,  wieder  ausgebrochen  wurde.  Als  ich 
sie  den  iyteh  April  zum  erstenmal  sah,  war 
sie  sehr  entkräftet,  die  Zunge  war  gelblicht, 
der  Puls  klein  und  schnell,  die  Respiration 
schmerzhaft,  ohne  Husten,  das  gespannte 
rechte  Hypochondrium  konnte  keinen  Druck 
vertragen,  der  weiche  Gaumen  und  die  Man-  I 
dein  waren  roth  und  geschwollen,  der  Stuhl- 
gang regelmäfsig.  Warme  Ueberschläge  aus 
Rockenmehl  und  Chamillenblumen  um  den 
Hals.  Chamillenthee  und  Fleischbrühe.  ^4q\u 
Metiss.  ^viij.    Tinct.  theb.  Syr.  Menth, 

fjj.  Alle  Stunden  i  Efslöffel  voll.  Man  hatte 
während  meiner  dreitägigen  Abwesenheit, 
nachdem  das  Halsweh  und  Eibrechen  schon 
am  i8ten  verschwunden  war,  die  Arznei  an- 
haltend fortbrauchen  lassen.  Den  eisten 
fand  ich  sie  sehr  gebessert,  ich  bemerkte  we- 
der eine  Spur  von  den  vorigen  Beschwerden, 
ncrch  etwas  fieberhaftes;  aber*  die  Kranke 
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hatte  seit  anderthalb  Tagen  ziehende  Schmer- 
zen in  der  rechten  Schulter  und  kn  Kücken. 
Ich  liefs  die  Arznei  fortsetzen,  aber  atle  2 
Stunden  1  Gran  Campher  damit  vermischen. 
Am  aasten  waren  die  Schmerzen  verschwun- 
den,  die  Zunge  war  rein  und  alle  Verrich- 
tungen im  normalgemafsen  Zustande.  Palv. 
gross,  cort.  peruv.  rad.  Faler.  aa  in/. 
Aqu.  ferv.  s.  q.  Dig.  per  £  hör.  CoL  fyvüj. 
add.  Tinct.  theb.  3;.  Lüj.  a.  m.  EL  j.  Syr. 
Menth,  y.  Alle  2.  Stunden  1  Efslöffel.  Bier, 
mageres  Fleisch  und  Fleischbrühe.  Am  2/fsten 
entliefe  ich  das  Mädchen  stärker  und  gesun- 
der, als  es  vor  der  Krankheit  war. 

4.  1  9 

Eine  arme  42jährige  Taglohnerin,  wel- 
che vor  einem  halben  Jahre  5  Wochen  lang 
tn  einer  schmerzhaften  Ischiatik  litt,  und 
seitdem  sich  nicht  gänzlich  erhohlen  konnte, 
bekam  vor  6  Wochen  die  monatliche  Reini- 
gung ungewöhnlich  häufig,  diese  flofs  4  Wo- 
chen bestandig  fort,  bald  schwächer,  bald 
starker.    Die  Kranke  ward  täglich  mehr  ent- 
kräftet, sie  bekam  Kopfweh,  Schwindel,  Hitze, 
Vermehrten  Durst,  bittern  Geschmack,,  Eckel 
gegen  alle  Speisen.    Nachdem  sie  sich  bei«' 
**he  14  Tage  lang  sc*  herum  geschleppt  hatte, 
buchte  sie  im  hiesigen  Krankenhause  Hü! fe* 

könnt*  kawk  gehen,  hatte  aqi  liämlichen 
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Tage,  den  8ten  Sept.  etwas  Galle  ausgebro- 
chen, war  aber  noch  immer  übel,  und  konnte 
den   Kopf  vor  Betäubung  und  Schwindel 
nicht  in  die  Höhe  halten.    Die  Magengegend 
schmerzte  bei  einem  Drucke,  die  Zunge  war 
\  mit  einem  dicken^  gelben  Schleime  bedeckt, 
'  der  Puls  klein,  gespannt  und  schnell.  Der 
Mund  war  immer  trocken,,  der  Schlaf  seit 
mehrern  Tagen  ganz  verschwunden.  Fleisch- 
brühe.    Gerstenscbleim    mit  Wein.  Aqu. 
( Menth.  %viij.    Tinct.  theb.  3/-    Liq+  a.  m. 
M.  ;  j.   Sjrr.  diacod.         Alle  halbe 
j  einen  halben  Efslüffel  voll.    Am  gten 
1  der  Puls  langsamer,  die  Magengegend  schmerz- 
te weniger,  der  Schwindel  war  geringer,  die 
Uebelkeit  ganz   verschwunden.  Uebrigens 
waren  die  Umstände  wie  gestern,  die  Arz- 
nei wird  wiederholt  und  stündlich  ein  Eß- 
löffel voll  genommen.    Am  ioten  war  sie 
Völlig  fieberfrei  und  klagte  nur  über  Müdig- 
keit, bittern  Geschmack  und  Mangel  an  Efs- 
lust.    Pulv.  gross,  rad.  Faler.  sylu<  5fö.>inf. 
Aqu.  fem.  s.  q.  Big.  per  %  hör.  Col.  %viij* 
add.  Tinct.  theb.         Liq.  a.  m.  H.  5y;  %  Syn 
Menth.  5/\  Alle  Stunden  einen  Efslüffel  voll. 
Etwas  mehr  Wein  zum  Getränke.  Gegen 
Abend  hatte  sie  einen  harten  Stuhlgkng,  dem 
etwas  Blut  beigemischt  war«    Am  j^ten  hatte 
sie  mit  Appetit  ihre  Fleischbrühe,  jmd 
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weichgesottenes  Ey  gegessen,  die  Zunge  war 
beinahe  gan*  rein.    Sie  fühlte  sich  täglich 


Ler.    Ex>tr.  Gene.  rubr.  Aqu.  Cim> 

nanu  s.  v.  $vj\  Liq.  a.  m.  H.  3j.  Sjrr.  corr. 
aur.  -f.  Alle  3  Stunden  einen  Efslöffel  voll. 
Allmählig  ward  etwas  mageres  Fleisch,  Fletsch- 
brühe oder  Biersuppe  mit  Eygelb  und  Kaf- 
fee erlaubt.  Am  i5ten  verliefs  sie  ganz  ge- 
heilt das  Krankenhaus. 
1  5* 

Ein  2§jähriger  vorhin  gesunder  Mann 
trank,  nachdem  er  Nachmittags  von  einem 
Spaui ergange  sehr  erhitzt  najh  Hause  kam, 
viel  kaltes  Bier.    Abends  hatte  er  Kopfweh 
und  keinen  Appetir.    Die  Nacht  ward  unru- 
hig zugebracht.    Morgens  hatte  er  Schwin- 
del, Uebelkeit  und  etwas  Erbrechen,  wel- 
ches er  durch  ein  Brecbpulver  au  befördern 
suchte;   aber  nach   mehrmaligem:  gallicht- 
schleimigten  Erbrechen  ward  sein  Befinden 
schlimmer,  so  dafs  er  mich  am  andern  Tage, 
den  oflsten  August,  rufen  liefs.    Die  Gesichts- 
farbe war  gelblicht,  die  Zunge  mit  weifsein 
Schleime  bedeckt,  das  Weilse  im  Ai*ge  roth, 
gänzlicher  Mangel  an  Elslust,  weicher,  srhr 
geschwinder  Puls,  heftiger  Schwindel*  Oh* 
rensausen,  weicher  Unterleibs   Einige  flüs- 
sige Stuhlgänge  und  grolse  Kraftlosigkeit. 
AtjUi  Menth.  Ivüf.    Ti^ct.  *&,tyciti+++ 


Di 


m.  H.  3/.   Syr.  diacod.       vorerst  alle  halbe 
Stunden  ein  halber,  nachher  alle  Stunden 
ein  ganzer  Efslöffel  voll,  Fleischbrühe.  Brod- 
wasser  mit  Wein.    Am  3osten  war  der  Kopf 
freier,  der  Puls  langsamer,  der  Durst  gerin- 
ger, sein  Aussehen  gesunder,  die  Zunge  war 
aber  noch  belegt  und  der  Appetit  fehlte. 
Statt  des  aromatischen  Wassers  liefs  ich  der 
Mixtur  in/.  Valer.  zusetzen.    Am  isten  Sept. 
befand  er  sich  sehr  wohl..  Die  Zunge  war 
rein,  der  Puls  normal,   der  Appftit  wie  in 
gesunden  Tagen.     Er  brauchte  noch  eine 
Zeitlang  alle  3  Stunden  3o  Tropfen  von  ei- 
ner  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Whytt- 
schen  und  Hoffmannschen  Elixir. 

■  .  '  6.  »  . 

Eine  56jährige  Frau  f  die  ihren  vor  jzo 
Wochen  gestorbenen  Mann  sehr  betrauerte, 
hatte  seit  3  Wochen   öftere  .Anfälle  von 
Diarrhöe,  unruhigen,  von  schreckhaften  Trau- 
men  «gestörten  Schlaf,  Beängstigung  und  ver- 
minderte Efslust.    Am  igten:  Juniusiii^iiisie 
trockene  Erbsen,  bekam  bald  darauf  Uebel- 
keit,  Kopfweh  und  Fieberfrost,  Welchem  eine 
anhaltende*  Hitze  und  heftiger  Dm  st  folgte. 
Am  mosten  hatte  sie  Neigung  zum  Erbre- 
chen, gänzlichen  Mangel  an  Appetit,  Kopf- 
weh ,  Hitze ,  weifsbelegte  Zunge  und  einen 
Druck  in  der  Magengegend,    Der  Stuhlgang 

war 
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war  regelmäßig,  der  Puls  voll  und  beschleu- 
nigt. Ich  liefs  alle  Viertelstunden  6  Gran 
Ipecacuanha  bis  zum  Erbrechen  geben.  Auf 
die  zweite  Gabe  brach  sie  zweimal  unver- 
daute  Speisen  aus,  die  Neigung  zum  Erbre- 
chen hurte  auf,  die  übrigen  Beschwerden 
dauerten  fort.  Aqu.  Cinnam.  s.  v.  Menth, 
pip.  aa  $iv.  Tinct.  theb.  3/-  Liq.  a.  m.  H. 
3/.  Syr.  Chamo m.  J/.  Vorerst  alle  halbe 
Stunden  ein  halber,  nachher  stündlich  ein 
Eislöffel  voll.  Haferschleim*  mit  Wein.  Fleisch- 
brühe.  Schon  am  eisten  befand  sie  sich  so 
Wehl,  wie  sie  in  langer  Zeit  nicht  gewesen 
war,  das  Fieber  war  mit  allen  seinen  Be- 
schwerden verschwunden.  Am  22sten  gab 
ich  Elix.  visc.  bals.  Hoff/n.  y.  Liq.  a.  m* 
H.  Zj.    Alle  3  Stunden  25  Tropfen. 

Ein  4ojähriger  Mann ,  welcher  vor  zwei 
Jahren  eine  Pneumonie  überstanden  hatte, 
muf  te  seit  einiger  Zeit  unter  vielem  Ver- 
drufs  ein  kümmerliches  Leben  führen.  Vor 
einigen  Tagen  bekam  er  Fieber  mit  Stichen 
in  der  linken  Brustseite,  Kopfweh,  Uebelkeit. 
Ein  aus  eigenem  Antriebe  genommenes  ßrech- 
und  Laxiermittel  hatte  häufige  Ausleerungen 
bewirkt,  die  seihen  Zustand  sehr  verschlim- 
merten. Die  Respiration  ward  beschwerli- 
cher, der  Auswurf  war  blutig,  das  Gesicht 

Joiiro.  XXV.  B.  x.  St.  E 
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und  die  Conjunctiva  gelblicht,   das  rechte 
Hypochondrium  und  die  Magengegend  ge- 
spannt, der  Puls  weich  und  frequent,  die 
Zunge  mit  gelbem  Schleim  bedeckt.    In  die- 
sen Umständen  fand  ich  ihn  am  4*en  Mai 
und  verordnete  Aqxu  Meliss.  $viij\  Extr. 
Hyosc.  3{?.   Syr.  diacod.         Alle  Stunden 
einen  Efslöffel  voll.    Haferschleim  und  et- 
was Wein  zum  Getränke.  Fleischbrühe.  Am 
5ten  war  der  Öusten  etwas  freier,  der  Puls 
weniger  geschwind,  die  übrigen  Beschwer- 
den wie  gestern.    Pulv.  gross,  rad.  Seneg. 
^g.   Liquir.  Zij.   inf.  Aqu.  ferv.  s.  q.  CoU 
\vij.  add.  Camphor.  c.  glimm,  arab.  erü. 
gr.  xij.    Syr.  diacod*         Alle  Stunden  ei* 
tien  Efslöffel  voll.    Ein  Blasenpflaster  auf  die 
schmerzhafte  Seite*  Am  7ten  waren  die  Brust- 
stiche ganz  verschwunden,  der  Auswurf  war 
nicht  blutig,  das  Aussehen  gesunder,  der  Ap- 
petit besser,  die  Zunge  beinah  ganz  rein. 
Nur  beim  tiefen  Einathmen  spürte  der  Kranke 
noch  einen  Druck  in  der  Brust.    Ich  gab 
jetzt  die  Senega  im  Decoct  und  serzte  aufser 
dem  Campher  noch  3g-  Spir.  SaL  amm.  anis. 
hinzu,  liefs  aber  nur  alle  u  Stunden  einen 
Efslöffel  voll  nehmen.    Diese  Mixtur  ward 
einigemal  wiederholt,  so,  dafs  sich  der  Kranke 
am  Uten  völlig  wohl  beland. 

•  ••  - 
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8. 

Eine  36jährige  gesunde  Frau,  welche 
zum  drittenmal  am  mosten  Novemb.  nieder- 
gekommen war,  und  nach  der  Entbindung 
einen  beträchtlichen  Blutflufs  hatte,  bekam 
den  aisten  Frost,  >Hitte,  Kopfweh,  heftigen 
Durst  und  unerträgliche  Leibschmerzen.  Sie 
phantasirte  zwischendurch,  ihr  Gesicht  war 
eingefallen,  die  Wangen  dunkelroth,  der  Puls 
ziemlich  voll,  beschleunigt,  der  Leib  aufge- , 
trieben,  beim  Berühren  schmerzhaft«  Es  ging  . 
noch  etwas  wäfsrigtes  Blut  ab,  die  Brüste  wa- 
ren schlaffer,  wie  sie  Sonst  nach  ihren  Ent- 
bindungen zu  seyn  pflegten,  die  Zunge  war 
weifs*  Aqu.  Meliss*  ^viij.  Tinct*  theb.  ^j. 
Lief.  a.  M.  H.  3jJ.  Syr.  diacod.  |/.  Vorerst 
alle  halbe  Stunden  einen  halben,  nachher 
alle  Stunden  einen  ganzen  Efsiöffel  voll. 
Fleischbrühe«  Chamillenthee.  Am  aasten  war 
der  Puls  langsamer,  der  Leib  weniger  schmerz« 
haft,  das  Kopfweh  geringer.  Ich  liefs  das 
flüchtige  Campherliniment  in  den  Unterleib 
einreiben.  Am  23*ten  kein  Kopfweh,  kein 
Durst,  der  Puls  normal,  die  Haut  feucht, 
der  Unterleib  etwas  hart  und  bei  Verände- 
rung der  Lage  nur  wenig  schmerzhaft«  Aqu. 
Meliss*  %viij.  Tinct*  iheb.  3j?.  Liq.  a.  m. 
H.  3/.  Syr.  Menth.  J/\  Alle  Stunden  einen 
Efsiöffel  voll-   Das  Einreiben  ward  fortge- 
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Schnelle  Wirkung  •    "  1 

de» 

Wildunger  Wassers 

bei  HämorrhoidalbeachwerdeiK 


Vom 

Hofrath  Ficker, 


So  leicht  und  glücklich  wir  oft  die  fürch- 
terlichsten Erscheinungen,  welche  ein  ab- 
normer Erregungszustand  im  Organismus  her* 
vorbringt,  durch  eine  zweckmafsige  Kurart 
su  beseitigen  im  Sunde  sind,  so  langsam 
gebt  es  gewöhnlich  mit  der  Heilung  jener 
chronischen  Beschwerden,  denen  gewöhnlich 
ein  geringerer  oder  höherer  Grad  von  Des- 
organisation in  einzelnen  Organen  zum  Grun- 
de liegt»   Es  ist  daher  immer  etwas  räthsel- 


» 


Digitized  by  Google 


haft,  wie  solche  Zufälle  durch  ein  Arsnei- 

mittel  schnell  gehoben  werden,  bei  dessen 
langanhaltendem  Gebrauche  wir  uns  doch 
sonst  so  oft  in  unsern  Erwartungen  getäuscht 
finden.  Die  Beobachtungen,  welche  man  an 
Brunnenörtern  zu  machen  Gelegenheit  fin- 
det, zeigen  uns,  dafs  mancher  Kranke,  den 
die  Behandlung  der  geschicktesten  Aeme 
keine  Erleichterung  verschaffen  konnte,  bei 
fortgesetzter  Anwendung  der  verschiedenen 
Mineralwässer  nicht  selten  in  den  Stand  ge- 
setzt  werde,  nach  langjährigen  Leiden  froh 
und  gesund  nach  Hause  zu  reisen  ;  aber  es 
wirken  hier  so  viele  Nebenumstände,  dafs 
wir  wirklich  zuweilen  zweifelhaft  werden  müs- 
sen, welchem  von  ihnen  wir  die  grolsen  Wir- 
kungen zuschreiben  sollen.  Nachfolgende 
Geschichte  scheint  mir  deswegen  immer  der 
Bekanntmachung  werth  zu  seyn,  weil  ich  das 
Verschwinden  gefahrdrohender  Zufälle  nur 
dem  Gebrauche  einer  geringen  Quantität  ei- 
nes Mineralwassers  zuschreiben  muls,  da  die 
einmalige  Anwendung  des  Catheters  unmög- 
lich die  Ursache  des  ganzen  Uebelbefindens 
zu  heben  vermogte.  t 

Ein  42 jähriger  starkgebauter  Mann,  mit 
einer  gelblichten  Gesichtsfarbe  und  von  auf- 
brausendem Charactej,  hatte  seit  ao  Jah- 
ren   fließende  Hämorrhoiden,  woran  auch 
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seine'  Mutter  litt.  Der  Hämorrhoidalflufs 
kam  allmählig  öfterer  und  häufiger,  ohne 
dals  dadurch,  aulser  einem  Gefühle  von  Druck 
und  Beschwerde  beim  Urinlassen,  eine  andere 
Störung  seines  Wohlbefindens  bewirkt  wurde. 
Vor  i6  Jahren  machte  er  mehrere  grofse 
Reisen ,  hatte  zweimal  einen  Tripper,  der 
zwar  jedesmal  durch  ärztliche  Hülfe  gehoben 
wurde,  aber  doch  eine  Vermehrung  jener 
Urinbeschwerden  zurück  zu  lassen  schien. 
Seit  5  —  6  Jahren  lebte  er  in  einer  ruhigem 
Lage.  Der  Hämorrhoidalflufs  erschien  häu- 
figer, auch  bemerkte  der  Patient  gewöhnlich 
kurz  vorher  einen  beschwerlichem  Druck 
beim  Urinlassen.  Die  Zeichen  einer  Ver- 
engerung der  Harnröhre  waren  nicht  vor- 
handen. 

Vor  \\  Jahren  hatte  er  ein  TertianfiebcT, 
wobei  anfänglich  Brech-  und  abführende 
Mittel,  nachher  aber  die  Chinarinde  ange- 
wendet wurden,  während  des  Fieber* ,  wel- 
ches innerhalb  14  Tagen  gehoben  war,  flös- 
sen die  Hämorrhoiden  einmal  sehr  mäfsig. 
Nach  dem  Fieber  blieb  eine  Geschwulst  des 
Sciotum,  der  Füfse  und  eine  unverkennbare 
Anschwellung  der  Leber  zurück.  Auflösli- 
cher Weinstein,  bittere  Extracte  und  das 
Sinreiben'  der  Quecksilbersalbe  in  die  Le- 
berg^geüd'  wurden 1  mit  einem  solchen  Er- 
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folge  angewendet,  dafs  der  Kranke  bald  gänz- 
lich von  jenem  Uebelbefinden  frei  war.  Auch 
der  Urin  ging  ungehinderter  als  vorhin.  Ein 
halbes  Jahr  nachher  reisete  er  aufs  Land, 
Ifekam  eine  vier  Wochen  anhaltende  Diarrhöe, 
die  von  einem  Arzte  durch  Rhabarbertinctur 
und  Sydenhams  La  ud an  um  endlich  gehoben 
ward.  Während  derselben  waren  aber  die 
Hämorrhoiden  so  anhaltend  und  häufig  zum 
Flusse  gekommen,  dafs  der  Kranke  wohl  drei- 
mal täglich  das  Hemd  wechseln  mufste.  Bei 
diesem  Hämorrhoidalflusse  ward  der  Druck 
in  der  Blasengegend  immer  stärker,  so,  dafs 
es  dem  Kranken  oft  viele  Mühe  kostete,  den 
Urin  zum  Abflüsse  zu  bringen.  Dieses  Drän- 
gen vermehrte  auch  jedesmal  die  Ausleerung 
der  Hämorrhoidalgefäfse,  die  ohnehin  schon 
bei  Jedem  jetzt  sehr  beschwerlichen  Stuhl- 
gange  heftig  bluteten.  . 

In  diesen  Umständen  suchte  der  Kranke 
meine  Hülfe.  Er  war  von  dem  6  Wochen 
anhaltenden  Blutverluste  sehr  erschöpft,  und 
in  einem  Zustande  von  Cachexie,  der  eine 
schleunige  Hülfe  nothwendig  machte.  Ich 
untersuchte  den  Mastdarm  und  fand  ihn  ei- 
nen Zoll  vom  After  mit  mehreren  Knoten  an- 
gefüllt, wovon  einige  die  Grofse  einer  mä* 
feigen  welschen  Nufs  hatten.  Die  Prostata 
war  weder  hart,  noch  angeschwollen,  auch 
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konnte  man  über  die  Ursache  des  Drucks 
auf  den  Blasenhals  nicht  mehr  zweifelhaft 
seyn.  Ich  schlug  dem  Kranken  die  Exstir- 
pation  der  Knoten  vor,  welche  ich  um  desto 
noth wen d i^er  hielt,  je  .weniger  Hoffnung  war, 
die  grofse  Erschlaffung  in  den  Hämorrhoi- 
dalgefälsen  zu  heben  und  dadurch  dem  im- 
mer noch  fortdauernden  Blufflusse  zu  steuern, 
i  Da  der  Kranke  sich  zu  jener  Operation  nicht 
sogleich  entschliefsen  konnte,  so  empfahl 
ich  vorerst  täglich  mehrere  Tassen  Schafgar- 
benrhee  and  einige  Gaben  Schwefelmilch  zu 
nehmen,  um  den  Stuhlgang  zu  erleichtern 
und  dadurch  die  Blutung  einigermaßen  zu 
mäßigen.  Dieser  Zweck  ward  zwar  erreicht, 
aber  die  Urinbeschwerden  dauerten  in  4eo 
vorigen  Grade  fort»  Ehe  der  Harn  zum  Rie- 
hen kam,  mufste  der  Kranke  zuweilen  den 
Kopf  an  die  Wand  stützen,  und  «aus  allen 
Kräften  so  sehr  pressen,  dafs  das  Gesicht 
ganz  roth  und  angeschwollen  wurde*  Bei 
diesem  entsetzlichen  Drängen  kam  das  Blut 
denn  immer  aus  dem  Mastdarme  hervorge- 
strömt und  mufste  durch  kalte  Einspritzun- 
gen gestillt  werden. 

Ich  drang  immer  mehr  auf  die  Opera- 
tion, und  schon  hatte  sich  der  Kranke  dazu 
entschlossen,  als  er  mich  eüi  es  Abends  schleu- 
nig rufen  liels.    Ich  fand  ihn  in  der  gröfs- 
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ten  Angst  mit  dem  Kopfe  an  die  Wand  ge- 
stützt, die  Urinblase  war  angefüllt  und  doch 
kam  bei  dem  heftigsten  Drängen  kein  Trop- 
fen Urin  zum  Vorschein,  so  dafs  ich  ein  Zer- 
platzen der  Blase  augenblicklich  befürchten 
mulste.    Der  Catheter  ward  eingebracht  und 
zwar  ohne  Mühe;   aber  es  dauerte  einige 
Zeit,  bis  mehiere  zähe  Schleimklump*n  und 
nachher  der  Urin  mit  grofser  Gewalt  aus 
dem  Catheter  hervorsprangen.    Die  Erleich- 
terung war  von  kurzer  Dauer;  denn  am  an- 
dern Morgen  sollte  der  Catheter  abermals 
angewendet  werden,  als  es  dem  Kranken 
endlich  glückte,  pinen  eben  so  zähen  Schleim 
und  den  Urin  auszupressen.    Jetzt  liel*  ich 
sogleich  das  Wildunger  Mineralwasser  trin-  * 
ken,  zucht  so  sehr  deswegen,  weil  ich  mir 
.  davon  bei  diesem  Zustande  eine  grofse  Wir- 
kung yerspracb,  sondern  um  mich  einiger- 
maßen zur  Exstirpation  4er  Hämorrhoidal- 
knoten, die  hier  mit  mancherlei  Beschwer- 
den verbunden  war,  vorbereiten  zu  können 
nnd  den  Kranken  so  lange  zu  beruhigen. 
Ich  erstaunte,  als  ich  bei  meinem  Abendbe- 
suche den  Kranken  munter  und  dankbar  mir 
entgegen  kommen  sah.    Eine  halbe  ßou- 
teille  jenes  Wassers  war  erst  verbraucht;  das 
Urinlassen  geschah  zwar  noch  mit  einigem 
Drängen,  was  aber  mit  dem  vorigen  nicht 
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verglichen  werden  konnte.  Es  ging  stünd- 
lich besser,  und  als  2  Bouteillen  ausgeleert 
waren,  bemerkte  man  weder  einen  Abgang 
des  Bluts  aus  dem  Mastdarme,  noch  eine 
Besehwerde  beim  Harnlassen  mehr.  Der 
Kranke  versicherte  seit  20  Jahren  nicht  so 
ungehindert,  als  jetzt,  urinirt  zu  haben,  und 
die  beträchtlichen  Hämorrhoidalknoten  wa- 
ren ganz  verschwunden.  Der  Urin  war  die 
ersten  Tage  beim  Gebrauche  des  Wassers 
sehr  trübe  und  Lefs  eine  grofse  Menge  eines 
eyweisartigen  Bodensatzes  fallen« 

Schon  Uber  2  Jahre  trinkt  dieser  Mann 
zuweilen  einige  Flaschen  Wildunger  Wasser, 
befindet  sich  sehr  wohl  dabei ,  und-  hat  zwar 
zu  Zeiten  einen  mäfsigen  Hämorrhoidalflufi 
und  gelinde  Anfälle  von  seinen  vorigen  Urin- 
besch werden ,  die  aber  bei  dem  Gebrauche 
jenes  Wassers  nie  heftig  geworden  und  im« 
mer  schnell  gehoben  sind. 


Digitized  by  Googl 


77 


> 


IV. 


Einige  Beobachtungen 

<  i        i        #  *  .1 


F.     in  H. 


Brustwassersucht*  nebst  Sectionsbericht, 

Ein  Herr  von  57  Jahren,  dessen  Respira- 
tion wegen  eine»  gespaltenen  Gaumens  von 
jeher  etwas  beschwerlich  war,  hatte  bis  etwa 
vor  9  Jahren  eine  ziemlich  ungestörte  Ge- 
sundheit genossen.  Phlegma  war  das  Lieber- 
wiegende  in  seinem  Temperamente,  und 
Schlaffheit  das  Hervorstechende  in  seinem 
Muskelsysteme.  Er  führte  als  leidenschaft- 
licher Jäger  und  Forstmann  ein  thätiges,  oft 
strapazantes  Leihen,  scheuete  keine  Witte- 
rung  und  Iiefs  sich  manchen  Diätfehler  zu 
Schulden  kommen,  unter  welchen  schnelle 
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Abwechselung  iröti  Hitze  in  Kälte  ,  und  um- 
gewandt, übermäfsiges  Trinken  eiskalten  Was- 
sers am  Tage,  und  sehr  reichlicher  Genufs 
des  Thees ,  besonders  des  aus  Flor.  Sam- 
buci  bereiteten  am  Abend,  und  der  M iis- 
brauch lauwarmer  Fufsbäder  beim  Schlafen- 
gehen, um  stark  zu  schwitzen,  vorzüglich  zu 
bemerken  sind. 

Vor  n  Jahren  wurde  er  von  einer  äu- 
fserst  gefährliche©  und  langwierigen  acuten 
Gicht  befallen,  und  von  diesem  Zeitpunkte 
ah  konnte  er  nicht  mehr  Anspruch  auf  eine 
vollkommene,   dauerhafte   Gesundheit  ma- 
chen, und  das  um  so  weniger,  als  er  nach 
seiner  Wiedergenesung  von  der  ehemaligen 
Lebensart  und  Gewohnheit  nicht  abzubrin- 
gen war.    Oedematoses  Anschwellen  einzel- 
ner Theile,  gestörte  Verdauung,  Schleimau- 
häufung im  Magen  und  in  der  Lunge,  Ca- 
tarrhe  mit  und  ohne  Fieber,  und  herumzie- 
hende, bald  mehr  bald  weniger  heftige  Glie- 
derschmerzen, machten  ihm  oft  und  viel  zu 
schaffen,   liefsen  sich  jedoch  immer  durch 
zweckdienliche  Mittel  leicht  wieder  beseitigen« 
-    Vor  3  Jahren  wurden  nach  einer  offen- 
baren Erkältung  die  Gliederschmerzen  hef- 
tiger und  anhaltender,  und  dabei  zugleich 
das  Athmen ,  vorzüglich  beim  Gehen  und 
Treppensteigen  beschwerlicher;  auch  stellte 
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sich  in  der  Nacht  zuweilen  Beängstigung 
während  welcher  der  Kranke  über  einen 
linden  Druck  und  ein  unangenehmes  Ge 
in  der  Brust  klagte. x  Ich  hielt  das  nach 
nauer  und  sorgfältiger  Untersuchung  für  < 
anfangende  Brustwassersucht  und  verordn 
innerlich:  Vitt.  ant<  Hux.^  Extr.  Aconit,  und 
Tinct.  Digital,  aeth.  mit  Cort.  peruv.  m 
Cascar.  Liga.  Quass.  und  einer  nahrhaften 
stärkenden  Diär  verbunden,  und  lieft  äußer- 
lich Extr.  S quill,  mit   Tin  et*  Digital,  und 
Sp.  Serpiüi  in  die  Füfce  und  Schenkel  ein- 
reiben, und  lauwarme  mit  aromatischen  Krau« 
lern  und  Calx  antim.  sulph.  bereitete  Bäder 
gebrauchen.    Hierauf  Erfolgte  ein  anhalten- 
der starker  Urinabgang  und  vermehrte  Aus- 
dunstung;  alle  Zufälle  verschwanden  und  der 
Kranke  war  in  etlichen  Wochen  vollkommen 
hergestellt.     Allein  bald  nachher  bemerkte 
man  eine  Abnahme  seiner  Geisteskräfte,  die 
seinen  Angehörigen  mehr  als  ihm  selbst  auf- 
fiel,   und  von  der  keine  Ursache  aufzufin- 
den war.      '  " 

Im  Februar  1805  entstand  eine  wenig 
schmerzende  Geschwulst  mit  unveränderter 
Hautfarbe  oberhalb  des  rechten  Knöchels, 
und  zu  Ausgang  des  Frühlings  kehrten,  nach 
einer  abermaligen  Erkältung,  alle  Zufälle  der 
beweglichen  Gicht  und  der  Brustwassersucht 
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zurück,  und  wurden  durch  die  vorhin  ange- 
gebene Heilart  wieder  bezwungen.  Allein 
schon  nach  etlichen  Wochen  erneuerten  sie 
sich  nach  einem  gleichen  Fehler  des  Kran- 
ken, wurden,  heftigei  und  widerstanden  der 
Kur  weit  hartnäckiger.  Verschiedene  Mal 
durch  eine  abwechselnde  Behandlung,  bei 
der  jedoch  die  angeführten  Heilmittel  die 
Hauptsache  ausmachten,  bis  zur  Unbe  deuten- 
heit  herabgebracht,  stiegen  die  Respirations- 
beschwerden jedesmal  nach  einer  geringschei- 
nenden Ursache  zur  beträchtlichen  Höhe  em- 
por, und  droheten  den  Kranken  schnell  zu 
ersticken« 

Im  August  war  der  Patient  durch  viel« 
Mühe  endlich  wieder  so  weit  hergestellt,  dat 
ich  hoffen  konnte,  durch  Schlackenbäder  und 
den  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  die  Nei- 
gung zu  Rückfällen  auszurotten,  und  er  un- 
terzog sich  dieser  Behandlung  um  so  liebet, 
als  sie  ganz  mit  seinen  Wünschen  überein- 
stimmte.   •  * 

Diese  Bäder  wurden  3  Wochen  lang  un- 
unterbrochen gebraucht,  und  bekamen  dem 
Kranken,  der  ganz  ungünstigen  regnerischen 
Witterung  ungeachtet,  so  wohl,  dafs  er  Stun- 
den weit  reiten  und  beträchtliche  Spatzier« 
gänge  ohne  Beschwerden  unternehmen  konnte. 
Er  wähnte  sich  nun  vollkommen  hergestellt, 

und 
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xmd  ward  der  feurigste  Lobredner  der  Schlak- 
kenbäder.  Allein  seine  Freude  war  von  kur- 
zer Dauer,  denn  3  Tage  vor  seiner  Heimreise 
überraschte  ihn  ein  kalter  Hegen  beim  Spa- 
zierengehn,  und  nun  kehrte  er  mit  allen  Zei- 
chen und  Beschwerden  der  Brustwassersucht 
zu  den  Seinigen  zurück« 

-  Von  dieser  Zeit  an  gelang  es  mir  nicht 
wieder  die  Brust  des  Kranken  von  allem 
Wasser  zu  befreien,  und  wenn  ich  die  ge- 
gründest« Hoffnung  hatte,*  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  so  wurde  sie  nach  8,  höchstens  \  \ 
Tagen,  uüd  einigemal  ohne  alle  entdeck- 
bare Veranlassung  wieder  vereitelt.  Da  nun 
jetzt  auch  das  Athmen  bei  sehr  vermehrtem 
Urinabgange  nicht  wieder  normal  werden 
wollte,  und  der  Kranke  anhaltend,  bald  mehr 
bald  weniger,  über  einen  festsitzenden,  schmerz- 
haften Druck  mitten  unter  dem  Brustbeine 
klagte,  so  glaubte  ich  mich  für  hinlänglich 
berechtigt,  einen  organischen  Fehler,  viel- 
leicht Sackw.assersucht,  in  dieser  Hole  an- 
zunehmen, der  sowohl  die  Rückfälle,  als  Un- 
teilbarkeit begründe. 

Ich  hatte  dem  Patienten  nie  dfin  Namen 
seiner  Krankheit  genannt,  und*  das  mogte 
ihn  auf  den  Gedanken  gebracht  haben,  er 
leide  an  einem  unerhörten  Uebel  ganz  eige- 
ner Art.    Als  er  mir  dies  sagte  und  ich  hier- 
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auf  den  Vorschlag  that,  noch  einen  oder 
mehrere  Afcrzte  zu  Rathe  zu  ziehn,  aufseile 
er  den  Wunsch,  ein  Gutachten  von  irgend 
einer  medizinischen  Facultät  eingeholt  zu  ha- 
ben. Mit  Vergnügen  unterzog  ich  mich  die- 
sem Geschäfte,  und  sandte  der  Facultät  zu 

N.  N.  sowohl  die  bis  daher  erzählte  Kran- 
ze 

jtengeschichte,  als  auch  dei}  * 
damaligen  Stand  der  Krankheit. 
Das  Gedächtnifs  und  die  Beurtheilungs- 
kraft  des  Kranken  haben  seit  4  Wochen  be- 
trächtlich mehr  abgenommen  als  vorher.  Der 
Körper  ist  nicht  viel  abgemagert,  doch  seine 
Farbe  auffallend  blafs;  die  Haut  geschmei- 
dig, mäfsig  feucht;  der  Puls  ziemlich  kraft- 
voll und  ganz  regelmäfsig,   und  wird  nux 
dann  und  wann  etwas  schwächer.    Das  helle 
Auge  verräth  Leiden;  die  Zunge  ist  leicht 
belegt,  unmittelbar  nach  dem  Schlafe  rauh 
und  trocken,   aufserdem  feucht;  die  EFslust 
gut;  der  Durst  ziemlich  stark;  der  Geschmack 
rein.    Das  Athmen  innormal;   beim  ruhigen 
Sitzen  nur  wenig  schneller  und  mühsamer  als 
in  gesunden  Tagen;  dagegen  beim  Sprechen, 
oder  nach  Äder  mindesten  Bewegung,  kurz, 
beschwerlich  und  röchelnd.    Im  Schlafe,  — 
sitzend  oder  liegend,  gleich  viel,  —  wird 
mit  unter  i  — a  Minuten  lang  mit  so  heftiger 
Anstrengung  und  ängstlich  röchelnd  geath- 


Digitized  by  Google 


! 

'  -    83  - 

\ 

met,  dafs  man  glaubt  ,  der  Kranke  würde 
mit  dem  Gefühle  von  Ersticken  sogleich  er- 
wachen,  allein  er  schläft  fort;  das  mühsame 
Athmen  wird  nach  und  nach  immer  ruhiger 
und  scheint  endlich  (i  —  u  Secunden  lang  ganz 
stille  zu  stehen t  und  dann  wird  es  plötzlich 
wieder  kurz,  röchelnd  und  mühsam.  Bei 
diesem  Athmen  kann  der  Kränke  am  Tage 
stundenlang  fortschlafen,  und  thut  das  am 
liebsten  mit  vorwärts  gebogenem  Körper, 
den  Kopf  auf  den  Tisch  legend,  doch  auch 
in  gerade  sitzender  Stellung.  Die  Hände 
sind  zuweilen  aufgeschwollen,  die  Ges<  hwulst 
aber  ist  nicht  anhaltend.  Im  Unterlribe  er- 
zeugen  sich  viele  Blähungen,  und  wenn  dieae, 
wie  seit  den  letzten  zwei  Tagen,  gehörig  ab- 
gehen, so  ist  er  weder  aufgetrieben  noch 
gespannt.  Die  Leibe&öfFnung  geht  träge  von 
statten,  zeigt  aher  nichts  Fehlerhaftes.  Der 
Urinabgang  erfolgt  ohne  Beschwerde  und 
übersteigt  die  Menge  des  Getränkes.  Die 
Füfse  sind  bis  an  die  Knie  stark  geschwol- 
len *  und  diese  Geschwulst  ist  anhaltend  und 
hat  sich  nur  in  der  letzten  Nacht  um  etwas 
Weniges  vermindert. 

Der  Kranke  verläfst  immer  früh,  zwi- 
schen 7-8  Uhr,  «las  Bette,  und  bringt  den 
Tag,  gehörig  angekleidet,  auf  einem  Lehn- 
sessel oder  dem  Kanapee  zu;  so  wie  er  nun 
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i  bis  fl  Stunden  vor  Mitternackt  wieder  in 
das  Bdtte  kömmt,  so  stellt  sich  entweder 
gleich  nachher,  oder  was  gewöhnlicher  ist, 
eine  Stund«  darauf,  ein  Paroxism  ein.  Er 
fühlt  Dämlich  eine  Aengstlichkeit,  die  schnell 
in  Beklemmung  und  Ersticken  übergeht;  das 
Athmen  wird  dabei  immer  kürzer  und  be- 
schwerlicher, und  der  Puls  verschwindet; 
das  Gesicht  ist  todtenblafs,  die  Lippen  sind 
bläulichtweifs ,  der  ganze  Körper  wird  eis- 
kalt, mit  kaltem  Schweifs  bedeckt  und  von 
allgemeinem  Zittern  befallen.  Der  Kranke 
kann  während  des  Anfalls  nicht  das  minde- 
ste hinterschlingen,  und  jeder  Versuch  es  zu 
thun,  verstärkt  den  Paroxism,  der  nach  einer 
halben  bis  zwei  Stunden  allmählich  von  selbst 
verschwindet  und  eine  grofse  Mattigkeit  hin« 
terläfst.  Sonst  stellte  sich  nach  dem  Paro- 
xism bald  mehr  bald  weniger  ruhiger  Schlaf 
ein,  der  bis  am  Morgen  anhielt,  jetzt  hin- 
gegen werden  die  Nächte  ganz  unruhig  und 
schlaflos  zugebracht. 

Noch  bemerke  ich  hier,  was  ich  in  mei- 
nem Schreiben  an  die  Facultär  übersehen 
hatte:  i)  dafs  durch  ungewöhnliche  Anstren- 
gung, durch  zu  heifse  Stube,  durch  Kälte 
und  Aergernifs,  mehrmals  solche  Anfälle  am 
Tage  erregt  wurden,  die  beträchtlich  stär- 
ker  und  länger  als  die  nächtlichen  waren. 

^  -      •     . '  : 
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a)  Dafs  diese  sich  oft  durch  eine  Gabe  ir- 
gend eines  flüchtigen  Reizmittels,  z.B.  io  — 
tS  Tropfen  Vitriol naphthe,  oder  3o  —  4<* 
Tropfen  Liq.  c.  c.  succ,  unterdrücken  liefsen, 
wenn  ein  solches  Mittel  gleich  bei  der  er- 
sten Anwandhing  ron  Beängstigung  genom- 
men wurde,  und  3)  dafs  die  Lage  des  Kran- 
ken im  Bette  durchaus  sitzend  ist«, 

k  *  *  • 

Damalige  Behandlung. 

i)  Täglich  viermal  eine  Mischung  aus 
Tinct.  Digü.  deth.  p.  III.  —  nerv.  Best.  p.  L 
in  steigender  Gabe;  damals  35  Tropfen. 
2)  Extr.  aloes  aq*  3/.  — »  Cascar.  Gum. 
Oalb.  ^  3ip.  Vitr.  man  gr*  xxiv*  Sp.  Sal. 
amm.  anis.  gtt.  xxx.  Syr.  aur.  q.  s.  M.  F. 
Elect.  S.  Früh  und  Abends  einen  starken 
Theelöffel  volh 

Die  Diät  besteht  gföfstentheib  aus  kräf- 
tiger Suppe,  guten  Fleischspeisen  und  we- 
nig Gemüsen,  wobei  der  Kranke  vielen  ro- 
then  Ofner  Wein  mit,  doch  gröfstentheili 
ohne)  Wasser  trinkt. 


Dieser  Bericht  wurde  in  den  ersten  Ta- 
gen   des   Decembers   abgeschickt,   und  am 

lösten  desselben  Monats  erhielt  ich  Antwort 

,  *.  * 

darauf,  die  im  Wesentlichen  dahin  ging :  dafs 

.  <  i 
» 


Di 


-    86  - 

ich  den  Zustand  des  Kranken  richtig  beur- 
theilt  und  einsichtsvoll  behandelt,  so  wie  d\e 
Entstehung,  den  Foitgaug  und  den  gegen- 
wältigen  Stand  der  Krankheitsform  und  ihre 
Ursachen  sehr  gut  entwickelt,  und  unter  dem 
richrigen  Gesichtspunkt  betrachtet  und  auf- 
gestellt hätte«  Die  Herren  Facultisten  nah- 
men mit  mir  an,  da{s  die  Brust  überhaupt 
genommen  das  vorzüglich  leidende  Organ 
sey,  und  letzten  dann  hinzu:  „Im  Sack  des 
„  Rippenfells  ist  unbezweifelr  Wasser  ent hal- 
lten, und  in  so  fern  würde  man  sie,  aber 
„  un eigen t Ii ch  Sackwassersucht  nennen  kön- 
„nen,  *)  Wir  glauben  aber  mit  Ueberzeu- 
„gung,  dals  die  Lungen  selbst  angeschwol- 
len und  ödematös  sind.  Dieses  beweisen 
^,die  angegebenen  Zufälle  in  Ihrem  Schrei- 
ben von  dem  Passu  an  sehr  deutlich;  da- 
„gegen  beim  Sprechen  u.  s.  w.,  welches  des- 
halb auch  die  Existenz  des  armen  Kran* 
„ken  aufserordentlich  beschwerlich  macht. 
„Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Lunge  läfst 
„sich  auch  der  Folgezustand  des  Geistes  und 
„Gemüths  erklären,  wo  Sie  angeben:  dafs 

• 

*  mW 

•)  Mit  der  oben  angedeuteten  Meinung  von  Sackwaa- 
aeraucht  verband  ich  diese  Idee  nicht,  sondern  glaubte 
vielmehr,  daa  Waaaer  mögte  vielleicht  in  einem  be- 
•ondern,  eigenen  Sack  enthalten  seynt  wie  in  dem 
Falle«  den  ich  nachher  erzählen  werde. 


■ 
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„  das  Gedächtnils  und  die  Beurtheilungskraft 
„leiden.  Denn  aus  der  gehemmten  und  be- 
schränkten Verrichtung  der  Lunge,  werden 
„auch  die  Verrichtungen  des  Gehirns,  wel- 
sches in  einem  ähnlichen  Zustande  zu  seyn 
„scheint,  nämlich  in  mehrerer  Anhäufung 
„von  Feuchtigkeiten,  so  au  (Fallend  gestört." 

Die  Unterleibsbeschwerden,  so  wie  die 
andern  Erscheinungen  werden  dann  als  Fol- 
gen der  allgemeinen  Schwäche  erklärt,  und 
folgende  Mittel  vorgeschlagen: 

i)  lj£  Ho  ob  Sambucci. 

Juniper.  7a 
Crem.  Tart.  solub. 
t    Solv.  in 

Aq.  Menth,  piper. 

Cochlear.  aä  5«/. 
Sp.  nitr.  dulc. 
Syrup.  Cinam. 
M.  D.  S,    Alle  z  Stunden  einen  Efslöf- 
fel  voll  in  einem  Infus,  von  Lign.  Jump.  c. 
Fol.  et  bace.%  Hb.  Artemis.^  Meliss.  Cass.  lign. 

Anm,  Ich  wollte  späterhin  einen  Versuch  mit  diesem 
Mittel  machen,  allein  des  Geschmacks  wegen 
war  der  Kranke  nicht  zu  bewegen  es  mehr  als 
einmal  zu  nehmen, 

a)  Auf  die  Brust  und  den  Leib  wird  ein- 
gerieben:  Sp.  matrical.  $iij.  Terebinth. 
Colocynth.         M.   täglich  3  bis  4  mal. 
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Anm.  Es  waren  schon  vorher  fluchtige  Mittel  eingerie- 
ben worden  ,  allein  ich  mufste  davon  abstehn, 
weil  der  Kranke  behauptete,  die  Manipulation 
greife  ihn  au  sehr  an  und  errege  den  Paroxiem, 

5)  Feuchte  Dämpfe  durch  einen  Trich- 
ter oder  des  Mudge  Maschine  aus  Meer- 
rett ig  und  Cochlear.  abwechselnd  mit  Ben~ 
zoe,  Mastix  und  etwas  Fol.  Hyosc. 

Anm,  Auch  dieser  Versuch  gelang  nicht,  weder  au  her 
noch  im  Paroxism,  weil  der  Kranke  gröfsere  Angst 
darauf  au  bekommen  glaubte* 

f  %  * 

4)  Beim  Paroxism:  % 

^  Liq.  c.  c.  succ.  % 
Napht.  Vitriol.  5f?. 
vM.  S.  6  bis  io  Tropfen.    Oder  x 

$  Tinct.  Mosch.  3$. 

Opii  Ecc.  3£. 
M.  S.  5  bis  io  Tropfen,  bis  er  vor- 
über ist. 

Anm,  Den  auffallenden  Nutzen  fluchtiger  Reizmittel, 
um  den  vollen  Ausbruch  des  Paroxism  zu  verhin- 
dern, habe  ich  schon  oben  erwähnt,  sa  wie  auch 
die  Unmöglichkeit,  den  Kranken  während  deasel- 
ben  etwas  nehmen  au  lassen« 

5)  Meiner  oben  genannten  Diät  wurden 
nech  weiche  Eyer,  Meerrettig,  Senf  und  der- 
gleichen Dinge  zugesetzt,  die  auch  der  Kranke 
gerne  genofs  und  ohne  Beschwerden  yer- 
dauete. 
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6)  Bewegung  auf  einem  Motionsstuhl  in 
mäfsig  temperirter  Luft  so  viel  nur  möglich. 

Mnm.  Der  Kranke  fuhhe  selbst  das  Bedürfnis  der  Be- 
wegung, und  machte  oft  den  Versuch  sie  sich 
vermittelst  eines  grolsen  Wiegenpi'erdes  au  ver- 
schaffen :  allein  er  roufste  immer  wieder  bald  da- 
von  abstehn,  weil  er  grödere  Beklemmung  fühlte. 

"  1 

Gleich  nach  dem  Abgange  dieses  Schrei- 
bens, liefs  ich  etliche  Abende  nach  einander, 
der  Schlaflosigkeit  und  nächtlichen  Unruhe 
wegen,  beim  Schlafengehen  10  Tropfen  The- 
baische  Tinctur  nehmen,  am  Tage  aber  die 
angezeigte  Behandlung  fortsetzen,  und  nun 
trat  schnell  eine  aufserordentliche  Besserung 
ein.    Der  Schlaf  wurde  nach  viermaligem 
Gebrauche  des  Opiums,  auch  ohne  dasselbe 
ruhig;  der  Urin  flofs  in  unglaublicher  Menge 
ab;  die  Respiration  wurde  täglich  freier  und 
beinahe  natürlich;  der  Appetit  sehr  stark, 
der  Durst  vermindert;  die  Seelen-  und  Kör- 
perkräfte nahmen  beträchtlich  zu;   die  Ge- 
schwulst der  Beine  nahm  ab;  der  Kranke  lag 
mit  dem  Kopfe  im  Bette  fast  so  tief,  wie  in 
gesunden  Tagen,  und  fühlte  sich  außeror- 
dentlich wohl.  Mit  den  angeführten  Tropfen 
war  bis  auf  So  gestiegen  worden,  und  die 
Lattwerge  wurde  mit  unter  ausgesetzt,  wenn 
die  Darmausleerungen  zu  reichlich  erfolgten. 
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Schon  fing  ich  an  die  flüchtigen  Reizmittel 
in  abnehmender  Gabe  und  dabei  ein  Infus, 
vinos.  cort.  peruv.  nehmen  zu  lassen,  als  zu 
Ausgang  des  Decembers  sich  plötzlich  ein 
Catarrh  einstellte,  der  die  angefangene  Bes- 
serung und  alle  fernere  Hoffnung  gänzlich 
vereitelte,  und  binnen  zwei  bis  drei  Tagen 
den  Kranken  noch  tiefer  herabbrachte,  als  er 
je  gewesen  war.  .    .  ' 

Von  jetzt  an  war  an  keine  wahre  Bes- 
serung mehr  zu  denken,  und  wenn  ich  heute 
etwas  Gutes  zu  bemerken  glaubte,  so  war  es 
morgen  schon  wieder  verschwunden.  Die 
bekannten  Erscheinungen  stiegen  immer  hö- 
her, und  des  Kranken  lauter  und  sehnlicher 
'  Wunsch  war  der  Tod, 

Den  7ten  Januar  bemerkte  ich  die  er- 
sten Kennzeichen  der  Gehirnwassersucht,  und 
nun  verminderte  sich  die  Angst  sammt  allen 
Beschwerden  betrachtlich.  Die  Erscheinungen 
jener  verschwanden  zwar  nach  zwei  Tagen 
wieder,  allein  das  Befinden  des  Kranken 
blieb  sich  gleich.  Er  sprach  gewöhnlich  die 
ganze  Nacht  hindurch  und  auch  am  Tage, 
wachend  und  schlafend i  viel  irre,,  war  früh 
sehr  schwach,  Nachmittags  aber  viel  stärker, 
und  befand  sich  seiner  Aussage  nach  sehr 
wohl;  nur  in  der  Brust  und  Harnblase  (der 
Urin  ging  jetzt  äufserst  sparsam  und  beschwer- 
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lieh  ab)  äufserte  er  zuweilen,  sey  es  noch 
nicht  ganz,  richtig,  meinte  das  würde 

weh  nach  und  nach  auch  vollends  verlieren. 

Bis  daher  war  er  seiner  Gewohnheit,  den 
Tag  aufser  dem  Bette  zuzubringen,  treu  ge- 
blieben; jetzt  aber  konnte  er  es  nicht  mehr 
verlassen,  und  nun  stellte  sich  auch  die 
Bauch-  und  Hodensackwasswucht  in  einem 
geringem  Grade  ein. 

Drei  Tage  vor  seinem  Ende  wurde  er  * 
zu  aller  Verwunderung  munter  und  vergnügt; 
das  Irreseyn  war  fast  ganz  verschwunden;  er 
sprach  von  baldigem  Spatzierenfahren  und  sei- 
ner Wiedergenesung,  wie  von  einer  nicht 
*u  bezweifelnden  Sache,  und  rauchte  sogar 
mit  Wohlbehagen  zwei  Pfeifen  Toback,  was 
er  seit  drei  Monaten  nicht  hatte  tbun  kön- 
nen. In  dieser  Lage  traf  ich  ihn  auch  noch 
den  j3*en  Januar,  Nachmittags  um  4  Uhr  an. 
Er  hatte  seit  zwei  Tagen  keine  Leibesoff- 
nung  gehabt,  und  verlangte  deswegen  ein 
Klystier,  das  er  um  halb  fünf  Uhr  bekam 
und  eine  starke  natürlich  beschaffene  Aus- 
leerung bewirkte,  die  ihn  nur  etwas  ermat- 
tete. Etliche  Minuten  nachher  scherzte  er 
mit  seinen  Leuten,  trank  ein  Glas  Wein 
und  nahm  bald  darauf  Medizin,  Nach  fünf 
Uhr  bemerkte  sein  Jäger,  dafs  er  den  rech- 
ten Arm  in  die  Höhe  hebt,  tief  und  rö- 
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chelnd  athmet  und  die  Augen  verdreht;  er 
ruft  den  im  Nebenzimmer  befindlichen  Chi- 
rurgpn,  und  ehe  dieser  hereinkömmt,  thut 
der  Kranke  den  letzten  Athemzug  und  ver- 
scheidet ohne  die  mindeste  Zuckung. 

Die  Section 

wurde  den  i4ten  Nachmittags  vorgenommen. 
An  den  stark  geschwollenen  FUfsen  und 
Schenkeln  bemerkte  man  hie  und  da  theils 
blaue,  theils  hochrothe  Flecken.  Der  Un- 
terleib  war  mäfsig  aufgetrieben  und  etwas 
gespannt;  die  Hautfarbe  etwas  mehr  blafs 
als  gewöhnlich,  und  der  gut  genährte  Kör- 
per noch  ziemlich  fett.  Bei  der  Eröffnung 
des  Unterleibes  verbreitete  sich  ein  unge- 
wöhnlich starker,  fauler  Geruch.  Die  dün- 
nen und  dicken  Gedärme  waren  mifsfarbig, 
gelblich  braun  und  von  so  schlaffer  Textur, 
dafs  sie  an  mehreren  Stellen  entzwei  gingen. 
Der  Unterleib  enthielt  etwa  5,  die  Brust 
aber  über  ia  Pfund  Wasser.  Die  Lungen, 
so  wie  die  Leber,  Milz  und  Nieren  waren  - 
untadelhaft,  die  Harnblase  ganz  fehlerfrei 
und  alle  Muskeln  weich  und  schlaff,  sonst 
aber  kein  organischer  Fehler  zu  finden. 

Sehr  unangenehm  war  es  mir,  dafs  der 
Kopf  nicht  geöffnet  werden  durfte;  denn 
wenn  man  •  - 

■ 
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3)  die  allmählige  Abnahme  der  Geistes- 
kräfte; 

2)  das  geringe  Leiden  des  Kranken  in  sei- 
nen letzten  Lebenslagen ,  bei  eirer  so 
grofsen  Ansammlung  von  Wasser  in  der 
Brusthole;  und 
S)  das  schnelle,  sanfte  Ende 
in  Erwägung  zieht,  so  scheint  es  mir  höchst 
wahrscheinlich  zu  seyn,  dafs  der  organische 
Fehler,  der  die  öftern  Rückfälle,  die  Unheil- 
barkeit  und  den  Tod  begründete,  und  <!en 
ich  wahrend  der  Krankheit  in  der  Brusthöle 
vermuthete,  im  Kopf  seinen  Sitz  gehabt  habe«  , 
Die  in  dem  Gutachten  der  medizinischen 
>  Facultät  angedeutete  Ansammlung  von  Feuch- 
tigkeiten im  Gehirn,  scheint  mir  zur  Erklä- 
rung dieser  Erscheinungen  nicht  hinreichend 
zu  seyn,  weil  sich  die  Zufälle  von  Gehirn- 
wassersucht, die  ich  bei  Erwachsenen  meh- 
rere Male  beobachtet  habe,  nur  em  Mal  auf 
eine  kurze  Zeit  einstellten  und  dann  wieder 
ganzlich  verschwanden.  4 


2. 

Sack  Brust  wasser su cht. 

Ein  grofser,  schlank  gewachsener,  robuster 
und  ganz  fehlerfrei  gebauter  Mann  von  54 
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Jahren,  der  in  seiner  Jugend  lustig  gelebt, 
in  Wein  und  Liebe  viel  ausgeschweift  hatte, 
und  auch  noch  jetzt  bei  einer  seht  guten 
Gesundheit,  sich  an  keine  regelmäfsige  Le- 
bensordnung band,  manches  Glas  über  den 
Durst  leerte,  und  nicht  selten  ganze  Nächte 
am  Spieltische  durchwachte,  bekam  dann  und 
wann  einen  Anfall  von  Ersticken,  mit  eini- 
gen,  jedoch  unbedeutenden,  Schmerzen  auf 
der  Brust.    Er  wufcte  keine  besondere  Ver-  - 
anlassung  anzugeben,  wodurch  er  sich  den 
ersten  Anfall  zugezogen  hatte,  und  blieb  auch 
noch  lange  in  Ungewifsheit,  unter  welchen 
die  nachfolgenden  eingetreten  waren,  die 
im  Anfange  sehen  und  zu  unbestimmter  Zeit 
erschienen  und  bald  wieder  vorUber  gingen. 
Bei  genauerer  Aufmerksamkeit  bemerkte  er 
späterhin,   dafs  ihm  rasches  Gehen,  Berg« 
und  Treppensteigen  lästig  wurde,  und,  so 
wie  Aergernifs  und  manche  Bewegung  beim 
Billardspielen,  die  Erstickungsanfällezuzogen. 
Das  Resultat  einer  genauen  und  sorgfältigen 
Untersuchung  war,  dai's  in  diesem  Falle  nur  t 
eine  Ansammlung  von  Wasser  in  der  Brust, 
verursacht  durch  die  Lebensart  des  Kranken, 
der  Grund  dieser  Erscheinungen  seyn  könne. 
Nach  dieser  Idee  behandelte  ich  diese  Krank« 
heit  drei  Jahre  lang,  wenn  sich  das  Ersticken 
einstellte;  es  blieb  dann  3  bis  6  Monate  lang 
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weg,  und  kehrte  immer  nur  nach  einem  be- 
trächtlichen Diätfehler  zurück.    Meine  Dia- 
gnose erhielt  zu  Ende  des  dritten  Jahres  noch 
mehr  Bestätigung,  als  nach  einem  heftigen 
Anfalle,   die  Engbrüstigkeit  viel \ länger  als 
sonst  anhielt  und  dabei  die  Füfse  und  Hände 
etwas  anschwollen«    Merkwürdig  war  mir  da- 
bei der  Umstand,  —  der  vielleicht  meine 
Diagnose  hätte  schwankend  machen  können, 
wenn  mir  die  Brustwassersucht  nicht  schon 
in  allen  ihren  Nuancen  bekannt  gewesen 
wäre,  —  dafs  der  Kranke  seine  von  jeher 
gewohnte  Lage  im  Bette  beibehalten  konnte, 
Und  während  des  Schlafes  nicht  ein  einziges 
Mal  von  einem  Anfalle  belästiget  wurde. 

Im  vierten  Jahre  nahm  die  Krankheit 
mehr  überhand,  indem  sich  die  Anfälle  öf- 
ters einstellten,  heftiger  wurden,  länger  an- 
hielten, und  nach  dem  Verschwinden  noch  an-* 
haltende  Respirationsbeschwerden  zuirücklie- 
Isen,  die  ihre  Gestalt  dahin  abänderten,  dafs 
nun 'der  Kranke  nicht  blofs  eihen  lästigen 
Druck,  sondern  empfindliche  Schmerzen  in 
der  Brust  empfand,  verbunden  mit  einem 
äufserst  ängstlichen  Gefühle  von  Unruhe  und 
Ersticken,    mit    Würgen,    Erbrechen  »  und 
schmerzhaftem  Aufstofsen  von  Magenmnden. 
Durchs  Erbrechen  wurde'  ein    wenig  ge- 
schmackloser Schleim  ausgeworfen,  und  wenn 
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dann  der  heftige  Schmerz  eine  halbe  bis  zwei 
Stunden  angehalten  hatte,  zog  er  sich  alle- 
mal in  den  linken  Arm,  und  verschwand  all- 
mählich  nach  3  bis  6  Stunden.    Grobe  Diät- 

■ 

fehler  waren  offenbar  an  dieser  Yerschlim- 
merung  schuld,  und  machten  zugleich,  dak 
ich, r  weil  meine  auf  die  erste  Ansicht  ge- 
gründete Behandlung  nicht  mehr  anschlagen 
wollte,  in  der  Diagnose  schwankte,  und  mich 
nun  einer,  wohl  leicht  zu  entschuldigenden 
Empirie  überliefs.  Antimonialia ,  Mercuria- 
&a,  Antispasmodica,  lauwarme  Bäder,  Robo- 
rantia  u.  s.  w.  wurden  der  Reihe  nach  ver- 
sucht, ohne  sonderlichen  Nutzen  zu  leisten; 
denn  wenn  irgend  ein  Mittel  die  Heftigkeit 
der  Zufalle  vermindert  und  zuweilen  gaai 
beseitiget  zu  haben  schien,  so  war  es  doch 
von  keiner  Dauer;  jeder»  auch  geringe  Ver- 
Stöfs  gegen  die  Diät,  führte  sie  wieder  zu- 
rück, und  was  vorher  Hülfe  gewährt  hatte, 
wurde  jetzt  fruchtlos  angewendet. 

,  Als  'sich  der  Kranke  vier  Monate  vor 
seinem  Ende  in  einer  sehr  erträglichen  Lage 
wieder  befand,  und  nun  den  ernstlichen  Vor 
satz  gefafst  hatte,  altes  was  ihm  Schaden  thu 
könne  zu  vermeiden,  mufste  er,  ohne  sei 
nen  Willen,  ein  Öffentliches  Amt  überneh 
men,  dafs  aufser  vieler  körperlicher  Anstre 
gung,  auch  mit  häufigem  Verdrufs  und  Aer 
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ger  veibunden  war,  und  ihn  durchaus  ver- 
hinderte, seinem  Vorsatze  treu  zu  bleiben, 
und  die  ärztlichen  Vorschriften,  die  sich  voi> 
züglich  auf  eine  zweckmässige  Pflege  bezo- 
gen ,  zu  befolgen.  Es  dauerte  daher  auch 
nicht  lange,  dafs  die  Krankheit  wieder  sehr 
überhand  nahm  und  die  Anfälle  sich  oft  bei 
Tische  einstellten,  wenn  der  Kranke  nur  et- 
liche Löffel  voll  Suppe  genossen  hatte. 

Bei  14  Tage  hatte  ich  diesen  Kran- 
ken nicht  sehen  und  sprechen  können,  als 
er  mir  am  31.  August  auf  der  Strafse  begeg- 
nete, und  so  frisch  und  munter  aussah,  als 
wenn  er  vollkommen  gesund  wäre*  Allein 
ich  fing  kaum  mit  ihm  an  zu  sprechet!,  so 
zeigte  mir  seine  Respiration,  dats  sein  gutes 
Aussehen  nur  scheinbar  war,  und  seiner  ei- 
genen Angabe  nach  fühlte  er  sich  auch  elend 
genug ;  um  aufs  baldigste  eine  ernstliche  Kur 
wieder  vornehmen  zu  lassen,  die  dann  am 
ändern  Tage  angefangen  Werden  sollte.  Noch 
an  diesem  Vormittag  gerieth  er  in  einen 
heftigen  Zorn,  wodurch  seine  Beängstigung 
und  der  Brustschmerz  so  hoch  stiegen,  dafs 
er  in  einem  sehr  bedenklichen  Zustande  nach 
Hause  kam.  Er  hoffte,  der  Sturm  würde 
,  lieh  allmählig  legen,  allein  es  geschah  nicht; 
er  konnte  nicht  das  mindeste  zu  sich  neh- 
men, und  wagte  es  nicht  in  der  darauf  fol- 
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genden  Nacht  zu  Bette  zu  gehen.  Den  er- 
sten September  brachte  er  in  steter  Angst 
und  Unruhe  stehend  und  gehend  zu,  und 
nahm  aus  eigenem  Antriebe,  da  ich  nicht 
zu  Hause  war,  von  einer  alten  noch  vorrä- 
thigen  Arznei ,  die  aber  keine  Wirkung  that. 
Die  nächste  Nacht  war  w'o  möglich  noch 
schlimmer  als  die  vorige,  und  als  ich  früh 
um  4  Uhr  gerufen  wurde,  erstaunte  ich  nicht 
wenig,  den  Kranken  in  einer  so  schauder- 
haften Lage  anzutreffen,  die  alles  füirchten 
und  nichts  mehr  hoffen  liefs.  Die  Beängsti- 
gung hatte  den  höchsten  Grad  erreicht;  dem 
Anschein  nach  war  er  in  den  letzten  zwei 
Tagen  um  io  Jahre  älter  geworden;  nur  mit 
grofster  Anstrengung  vermogte  er  einige 
Worte  zu  sprechen;   das  Sitzen  und  Liegen 

* 

war  ihm  ganz  unmöglich;  er  mufste  unun- 
terbrochen stehen  und  drückte  die  rechte 
Hand  an  die  linke  Brust,  die  ihn  grausam 
schmerzte;  der  ganze  Körper  war  mit  eiskal- 
tem Schweifse  bedeckt,  das  runzlichte  Ge- 
sicht hellaschgrau  und  der  Puls  an  keiner 
Stelle  zu  fühlen.  Zuweilen  stellte  sich  ein 
fruchtloses  Würgen  ein,  bei  dem  viele  Ru- 
ctus  abgingen,  die  ihm  eiüe  augenblickliche 
Erleichterung  zu  verschaffen  schienen,  und 
dabei  quälte  ihn  noch  Sausen  und  Klingen 
in  den  Öhren  ununterbrochen» 
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'  Meine  Tätigkeit  den  Kranken,  wenn 
nicht  zu  retten,  doch  nur  einige  Erleichte- 
rung zu  verschaffen,  war  dem  Drange  der 
Umstände  angemessen;  allein  alle  Mühe  war 
fruchtlos,  denn  nicht  ein  Mittel  brachte  den 
geringsten  Schein  von  Linderung  hervor,  und 
der  Kranke  mufste  auch  noch  diesen  Janiren 
Tag  unter  den  qualvollsten  Leiden  dahin 
schmachten.  Abends  um  8  Uhr  schien  sein 
Zustand  noch  ganz  derselbe  zu  sejo,  wie  am 
Morgen,  denn  ich  konnte  keine  andere  Verm- 
inderung finden,  als  dafs  er  jetzt  und  seit 
einigen  Stunden  auch  noch  über  grausamen 
Magenschmerz  jammerte,  und  sich  aus  ganz« 
lieber  Ermattung  lehnend  auf  das  Kanape 
gesetzt  hatte,  von  dem  er  sich  alle  5  —  G 
Minuten  in  die  Höhe  ziehen  lief,,  um  die 
Brust  mehr  auszudehnen.  Etliche  Minuten 
nach  dem  Einnehmen  einer  schon  etliche 
Male  genommenen  Medizin,  zog  sich  der 
Unterleib  etliche  Male  schnell  nacheinander 
und  mit  Heftigkeit  einwärts,  und  verschie- 
den war  der  Kranke,  ohne  die  mindeste  Zuk- 
kung,  ohne  Röcheln« 

» 

Die  Sectiotl 

• 

wurde  den  %  September  Nachmittags  vor«» 
genommen.  Der  muskulöse,  ziemlich  fette 
Körper,   verrieth  noch  nicht  die  geringste 
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Spur  von  Fäulnifi  tiiid  war  am  Rücken-  und 
deh  unterii  Extremitäten  stark  mit  Blut  un- 
terlaufen« Gleich  nach  der  Hinwegnahme 
der  Hantbedeckungen  kam  dicht  oberhalb 
des  Manubrii  iterni  eine  bläulicht  aussehen- 
de elastische  Geschwulst  von  der  Gröfse  ei- 
ner  Wallnuft  zum  Vorschein,  aus  welcher 
sieht  nachdem  sie  ein  wenig  geöffnet  wor- 
den War*  eine  beträchtliche  Menge  Blut  er- 
gofs.  Als  dann  das  Sternum  abgelöset  und 
hinweggekommen  #ar,  zeigte  es  sich  nach 
genauerer  Untersuchung,  dafs  diese  Geschwulst 
in  feinen  Sack  ausgedehnte  Kena  thy* 
descendens  war.  Nach  der  Erzählung 
der  Wittwe  hatte  der  Verstorbene  seiner  An- 
gabe Sit  Folge  diese  Geschwulst  während  ei- 
nes  in  seiner  Jugend  überstandenen  inter- 
mittireüden  Fiebert  bekommen;  sie  soll  zu 
Zeiten  beträchtlich  aufgeschwollen  sejm  und 
ihm  ein  lästiges  Klopfen  verursacht  haben, 
drückte  er  dann  mit  dem  Finger  darauf,  so 
verschwand  das  Klopfen,  und  statt  der  Ge- 
schwulst fühlte  man  eine  Grube.  "j 

Beide  Brusthölen  enthielten  5  bis  6  PL 
Wasser,  und  in  der  linken  befand  sich  noch 
aufserdem  ein  eigener,  mit  Wasser  angefüll- 
ter aponevrotischer  Saok,  der  fest  an  dem 
Brustkasten  angewachsen  war,  von  der  ersten 
bis  zur  achten  Rippe  deichte  und  wie  eine 
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Blase  in  die  Brusthüle  hineinhing.  Das  darin 
enthaltene  Wasser  betrug  zwischen  3— 3  Pfd. 

Alle  Eingeweide  des  Unterleibes,  beson- 
ders aber  das  Netz,  waren  mit  vielem  Fette 
umgeben  und  bis  auf  die  Leber  ganz  fehler- 
frei. Auf  dem  convexen  Theile  des  rechten 
Uberlappens  befand  sich  nämlich  eine  grün- 
lieb  schwarze  Stelle  von  der  Grofse  einer 
innern  Hand,  die  tief  in  daa  Parenchyma 
eindrang,  und  wahrscheinlich  die  Folge  der 
letzten  Aergernifs  des  Kranken  war.  - 


Milchversatz  und  Bauchwassersucht. 

Die  Person,  von  welcher  hier  die  Rede  ist, 
war  keine  Patientin  von  mir,  und  darum 
hön  ich  auch  nur  eine  summarische  Ersah- 
lung  von  ihrer  Krankheit  liefern,  so  wie  sie 
nur  von  ihrem  Manne  bei  der  Section,  für 
die  ich  mich,  wie  man  im  Verfolge  sehen 
wird,  zu  interessiren  Ursach  hatte,  mitge- 
teilt wurde.  Der  Fall  scheint  mir  in  mehr 
ab  einer  Rücksicht  wichtig  zu  seyn,  und 
darum  werde  ich  alles,  was  ich  davon  erfah- 
ren habe,  getreu  mittheilen,  ehe  ich  die  See 
üon  berichte. 
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Eine  jütage  gesunde  Frau  bekam  in  ih- 
rem zweiten  Wochenbette,  —  auf  welche 
Veranlassung?  ist  nicht  bekannt,  —  einen 
ungeheuer  grofsen  Abscefs  auf  der  rechten 
Seite  des  Unterleibes.  Ihr  damaliger  Arzt 
nannte  ihn  Milchqersatz  und  heilte  ihn.  Das 
dritte  und  vierte  Wochenbette  liefen  glück- 
lich ab,  nur  das  Entwöhnen  machte  der  Mut- 
ter  viele  Plage  und  es  dauerte  immer  Mo- 
nate lang,  ehe  sich  die  Milch  aus  den  Brü- 
sten verlor,  und  wenn  das  endlich  geschah, 
war  sie  gewöhnlich  schon  wieder  schwanger, 
Auch  das  fünfte  Kind  war  leicht  geboren, 
beinah  pin  Jaht  lang  glücklich,  gestillt  wor- 
den, und  sollte  eben  entwöhnt  werden,  als 
die  Mutter  gleich  am  ersten  Entwöhnung!« 
tage  einen  äufserst  heftigen  Schrecken  be- 
kam, der  sie  mehrere  Stunden  lang  ängstigte, 
und  machte,  dafs  alle  Milch  samrat  den  ehe- 
maligen Entwöhnungsbeschwerden  fast  plötz- 
lich verschwanden.  Bald  nachher  bemerkte 
diese  Per>on  eine  merkliche  Vergrofserung 
ihres  Unterleibes,  der  schon  nach  etlichen 
Wochen  einen  lästigen  Umfang  erreicht  hatte 
und  eine  allgemeine  Störung  ihrer  Gesund- 
heit nach  sich  zog.  Sie  wendete  sich  nun 
an  einen  geschickten' Arzt,  der  zwar  nichts 
unversucht  liefs,  das  Uebel  vollkommen  zu 
heben,  indessen  aber  seinen  Zweck  nur  zum 
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Th eil  erreichte;  denn  obgleich  nach  einiger 
Zett  alle  die  andern  kränklichen  Gefühle  ge- 
hoben waren,  so  blieb  doch  der  Umfang  des 
Unterleibes  unverändert.  Wahrscheinlich  hielt 
dieser  Arzt  eine  Afterorganisation  im  Frucht- 
behälter für  den  Grund  dieser  Erscheinung, 
weil  er  der  Kranken  Hoffnung  machte,  sie 
von  dieser  Dicke  zu  befreien,  im  Fall  sie 
wieder  schwanger  werden  würde.    Diefs  ge- 
schah auch  etwa  ein  halbes  Jahr  nachher;, 
und  ob  ihr  gleich  die  jetzige  Schwangerschaft 
äufserst  beschwerlich  wurde,  je  weiter  sie  vor- 
rückte, so  endigte  sie  sich  doch  mit  einer 
glücklichen  Entbindung.     Ihr  Arzt  unter- 
suchte nun  unmittelbar  nach  der  Entbindung 
den  Fruehtbehälter,  und  fand,  dafs  er  sich 
in  Rücksicht  eines  Gewächses  geirrt  hatte.  — 
Sie  stillte  auch  dies  Kind  selbst,  wie  alle  die, 
vorherigen.  —    Bald  nach  der  Niederkunft 
schwoll  der  Unterleib  noch  mehr  an,  und 
es  erschienen  nun  unzweideutige  Zufälle  ei- 
ner Bauchwassersucht«    Bei  einer  zweckmä- 
fsigen  Behandlung  verschwanden  diese  wie- 
der und  der  Umfang  des  Unterleibes  vermin-  , 
(leite  sich  um  zwei  bis  drei  Zoll,  aber  aller 
angewandten  Mittel  ungeachtet,  nicht  mehr. 
Jetzt  warf  sich  ihr  Arzt  selbst  die  Frage  auf, 
ob  nicht  der  Bauchstich  angezeigt  sey?  und 
verlangte  meine  Meinung  darüber  zu  wissen.  j 
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Ich  untersuchte  die  Kranke  mit  ihm,  und 
nacji  reiflicher  Ueberlegung  fiel  die  Antwort 
verneinend  aus.  —  Als  dann  späterhin  die 
Patientin  ihre  Kräfte  wieder  erlangt  hatte,  ! 
und  sich,  den  dicken  Leib  abgerechnet,  in 
so  weit  wieder  wohl  befand,  dafs  sie  allen 
häuslichen  Geschäften  wieder  vorstehen  konn- 
te, au':h  ihr  bisheriger  Arzt  diese  Gegend  1 
verliefs,  hörte  sie  auf  zu  modiziniren  und 
blieb  noch  fast  4  Jahre  lang  in  einem  ganz 
erträglichen  Zustande« 

Im  Sommer  1797  wurde  sie  von  einem, 
damals  epidemisch  herrschenden,  mit  gastri- 
schen Zufällen  complizirten  Catarrhfieber 
befallen,  und  liefs  nun  ihren  ersten  Arzt 
wieder  rufen,  der  den  oben  erwähnten  Ab- 
acefs  behandelt  hatte«  Ob  jetzt  gleich  im 
Anfange  des  Fiebers  wieder  deutliche  Er- 
scheinungen der  Bauchwassersucht  vorhan- 
den waren,  oder  ob  diese  späterhin  erst  ein- 
traten, weifs  ich*  nicht;  genug  sie  waren  da, 
und  verleiteten  den  jetzigen  Arzt  das  chro- 
nische Uebel  fUr  eine  bloise  Bauchwasser- 

• 

sucht  anzusehen.  Er  sprach  dabei  von  ehe- 
maliger unrichtiger  Behandlung;  demonstrirte, 
dafs  diese  Krankheit  schon  vor  4  Jahren 
durch  den  Bauchstich  leicht  zu  heben  gewe- 
sen wäre,  und  versprach  die  Kranke  noch 
jetzt  vermittelst  desselben  von  ihrer  Last  zu 
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befreien,  «o  bald  sie  sich  von  den  Folgen 
des  Fiebers  würde  erholt  haben.  Ich  erfuhr 
diese  Beschuldigungen,  die  wenigstens  zum 
Theil  auf  mich  fielen,  und  war  äußerst  be- 
gierig auf  den  Ausgang  dieser  Operation. 
Allein  sie  wurde  nicht  vorgenommen,  denn 
das  erstgenannte  Catarrhtieber  wurde  schlei- 
chend, und  tüdete  die  Kranke  nach  etlichen 
Wochen* 

Sertion. 

Sie  wurde  in  meinem  Beiseyn  gemacht 
und  lieferte  folgende  Erscheinungen: 

i)  Die  Leiche  war  äulserst  abgezehrt 
und  verfallen,  und  der  Unterleib  ungeheuer 
ausgedehnt. 

a)  Nachdem  vermittelst  eines  Troicars 
etwa  »4  Pfd.  helles  Wasser  aus  der  Bauch- 
hiile  abgezapft  worden  waren,  wurde  diese 
selbst  geöffnet.  *  '  •  * 

3)  Als  der  Wundarzt  die  allgemeinen 
Bedeckungen  sammt  den  Bauchmuskeln  durch-  % 
schnitt,  traf  er  im  rechten  Hypochondrium 
auf  einen  ungewöhnlichen  Widerstand,  der 
nur  mit  Anstrengung  zu  überwinden  war, 
und  nach  vollbrachtet**  Schnitt  stürzte  aus 
dieser  Stelle  eine  Masse  heraus,  die  jeder 
Anwesende  für  Molke,  in  der  Käseflocken  her-  ' 
umschwammen,  erkannte. 
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4)  Diese  Flüssigkeit,  sammt  einer  groftfen 
Mengendem  geronnenen  Käse  ähnlicher  Masse, 
betrug  über  20  Maafs  oder  4°  Pfund,  und 
war  in  einen  besondern  aponevrotischen  Sack 
eingeschlossen. 

5)  Dieser  Sack  von  dickem  festem  Ge- 
webe, entsprang  aus  dem  rechten  Ovarium, 
das  ganz  verschwunden  war,  nahm  dann  das 
Darmfell,  das  mit  den  allgemeinen  Bedek- 
kungen  fest  zusammen  hing,  in  seine  Bil- 

dung  auf,  reichte  bis  unter  die  Leber  hin- 

< 

auf,  füllte  die  ganze  rechte  Unterleibshöle 
aus  und  drückte  alle  Eingeweide,  an  denen 
man  übrigens  nichts  krankhaftes  bemerken 
konnte,  aus  ihrer  natürlichen  Lage. 

6)  Die  rechte  Fallopische  Röhre  war  be- 
trächtlich verlängert,  in  der  linken  Seite 
aber  waren  die  Geschlechtstheile  natürlich 
beschaffen. 

7)  Weder  das  Wasser  in  der  BauchhÖle, 
noch  die  in  dem  Sack  enthaltene  Flüssigkeit 
und  Masse,  hatten  einen  Übeln  Geruch. 

» 
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Gebärmutterblutsturz  *  Krebs  der  Ge- 
schlechtsorgane und  Wassersucht  des 
Ovariums. 

Eine  gesunde  Dame  von  sanguinischem  Tem- 
peramente, sanftem  Character,  lebhaftem  Co- 
lorit  und  starker  Anlage  zum  Fettwerden, 
kam  in  dem  ersten  Viertel  ihrer  Dreilsiger 
und  acht  Jahre  nach  dem  zweiten  Kinde  zum 
dritten  Male  ins  Wochenbette,  überstand  es, 
ihrer  Todesfurcht  ungeachtet,  glücklich,  und 
blieb  noch  etwa  ein  Jahr  lang  gesund.  Sie 
hatte  keins  von  ihren  Kindern  selbst  gestillt. 
—  Jetzt  gerieth  die  Menstruation  in  Unord- 
nunjg;  wodurch?  konnte  ich  nicht  erfahren, 
und  war  auch  dazumal  ihr  Arzt  noch  nicht. 
Sie  führte  von  Jugend  auf  ein  regelmässiges 
Leben,  wie  mir  von  ihr  und  andern  versi- 
chert wurde,  und  ihr  damaliger  Arzt  gab  blos 
im  Allgemeinen  Schwäche  der  festen  Theile 
für  die  Ursache  der  Krankheit  aus.  Diese 
fing  als  ein  heftiger  Gebärmutterblutsturz  an, 
der  in  einen  lang  anhaltenden,  ununterbro- 
chenen Blutabgang  überging  und  die  Kranke 
so/schwächte ,  dafs  sie  bleichsüchtig  ward, 
und  in  Gefahr  stand,  die  allgemeine  Was- 
sersucht zu  bekommen.    Bei  der  stärkenden 
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Kurart  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  der 
zweckmäfsigsten  Leberisordnung,  waren  doch 
einige  Jahre  nothig,  um  die  Kranke  aus  die- 
sem  gefährlichen  Zustande  in  einen  bessern 
zu  versetzen,  der  jedoch  nie  Gesundheit  ge- 
nannt zu  werden  verdiente  und  immer  durch 
Arzneien  unterstützt  werden  mufste*  Das 
Monatliche  blieb  wegen  zu  reichlichem  Blut- 
abgange  anhaltend  unregelmäfsig,  und  kam 
auch  oft  nicht  zu  gehöriger  Zeit  zum  Vor- 
schein, sondern  bald  zu  früh,  bald  zu  spät, 
hielt  nicht  selten  14  Tage  bis  3  Wochen  an, 
und  mufste  dann  durch  Zimmttinctur  gemä- 
fsigt  und  gestillt  werden. 

Als  ich  Arzt  dieser  Dame-wurdä,  hatte  1 
sie  bereits  eilf  Jahre  so  verlebt,  und  zwi-  1 
schendurcb  noch  verschiedene  Blutstürze  ge-  1 
habt,  wenn  sich  die  Menstruation  a  bis  3 
Monate  nicht  gezeigt  hatte,  deren  Unregel- 
mäfsigkeit  jetzt  für  ein  Zeichen  des  nahen 
Aufhörens  -derselben  gehalten  wurde.  Ich 
untersuchte  die  Kranke  gleich  im  Anfange 
aufs  sorgfaltigste,  um  über  diese  Sache  nicht 
in  Ungewißheit  zu  bleiben,  fand  aber  nicht 
den  mindesten  Grund  anderer  Meinung  zu 
seyn,  und  behandelte  daher  den  Blutabgang, 
wenn  er  sich  »eigte,  symptomatisch,  suchte 
aber  in  der  Zwischenzeit  den  festen  Theilen 
mehr  Ton  zu  verschaffen.    Die  Kranke  und 
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ich  konnten  mit  dem  Erfolge  dieser  Behand- 
lung zufrieden  seyn,  denn  der  Blutabgang 
zeigte  sich  nach  und  nach  immer  seltener, 
und  ward,  wenn  er  sich  einstellte,  allmählig 
weniger,  wobei  die  Kräfte  merklich  zunah- 
men und  alles  auf  eine  dauerhaftere  Gesund« 
heit  hinzudeuten  schien. 

So  waren  6  Jahre  vergangen,  als  sich 
im  Spätherbste  t8o4>  ohne  alle  äußere  Ver- 
anlassung und  zu  einer  Zeit,  wo  sich  diese 
Dame  sehr  lange  ganz  wohl  befunden  hatte, 
ein  äufserst  heftiger  Blutsturz  einstellte.  Er 
zeigte  sich  Anfangs  als  eine  mäfsig  starke 
Menstruation,  ohne  alles  andere  Uebelbefin* 
den,  stieg  aber  nach  etlichen  Tagen,  bei  der 
zweckmäßigsten  Behandlung,  zu.  einer  Ge- 
fahr drohenden  Höhe,  wo  dann  viele  Blut- 
klumpen mit  fleischähnlichen  Fasern  durch- 
webt, eine  Menge  Häute  und  eine  leere,  dick-  ^ 
häutige  Blase,  von  der  Größe  eines  Hiihner- 
eyes,  abgingen.    Jetzt  borte  der  Blutflufs  auf, 
und  es  stellte  sich  ein  übelriechender,  schlei- 
miger Abgang  ein,  der  noch  etliche  Wochen 
anhielt  und  wonach  sich  die  Kranke  lang- 
sam, doch  vollkommen  erholte.    Der  übel- 
riechende Abgang  machte  mir  die  Sache  ver- 
dächtig, und  ich  hätte  gern  den  Zustand  des 
Fruchtbehälters  untersucht,  allein  die  Schaam- 
haftigkeit  der  Kranken  liefs  eine  solche  Un- 
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tersiichung  nicht  fcu  und  man  versicherte  mir 
zugleich,  dafs  die  Menstruation  von  Jeher 
diesen  Geruch  gehabt  habe  und  bei  der  jüng- 
sten Tochter  dieser  Dame  eben  so  beschaf- 
fen  sey.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  ging 
nur  selten  und  unregelmäfsig  noch  etwas  Blut 
ab,  dagegen  aber  war  die  Kranke  mehr  als 
sonst  su  leichten  Rheumatismen  und  Ca* 
tarrhen  geneigt,  die  eben  so  6ehr  in  der  fast 
ununterbrochen  herrschenden  nafskalten  Wit- 
terung des  Jahres  1805,  als  jn  ihrer  körper- 
lichen Constitution  begründet  seyn  konnten. 

Im  September  und  October  des  erst  ge- 
nannten  Jahres  stellten  sich  bedenklichere 
Zufalle  ein.  Die  Füfae  schwollen  am  Tage 
an,  fielen  jedoch  in  der  Nacht  'wieder  ein; 
der  sehr  fette  Unterleib  wurde  dicker  und 
verursachte  ein  lästiges  Spannen ;  die  Kranke 
fühlte  eine  Schwere  und  ein  unangenehmes 
Drücken  tief  in  dem  Schoofs;  wenn  sie  im 
Bette  ihre  Lage  veränderte,  kam  es  ihr  vor, 
als  folge  ein  schwerer  Körper  der  Lage  und 
bewege  sich  von  einer  Seite  in  die  andere; 
zuweilen  schien  es  ihr  auch,  als  senke  sich 
diese  Last  noch  tiefer  in  den  Schoofs  herab, 
und  dann  war  der  Harnabgang  vermindert 
und  schmerzhaft.  Nicht  selten  flofs  ein  röth- 
lich  gefärbter  Schleim  in  ganz  geringer  Menge 

aus  den  Geburtstheilen  und  machte  die  äu- 
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berste  Reinlichkeit  nothwendig,  um  das 
Wund  werden  zu  verhüten;  oh  stellten  sich 
auch  leichte  ColikbChmerzen  und  quälende 
Hartleibigkeit  ein» 

Mit  abwechselndem  Erfolge  wurden  man- 
cherlei Mittel  gegen  diese  Beschwerden  an- 
gewendet, und  es  schien  gar.  nicht  auffallend 
zu  seyn,  dafs  keine  Dauerhaftere  Besserung 
darauf  erfolgte,  weil  sich  die  Kranke  mit 
der  Wartung  und  Pflege  ihres  ebenfalls  an 
einem  chronischen  Uebei  am  Tode  liegen- 
den Mannes,  weit  mehr  als  ihre  Kräfte  erlaub- 
ten, ununterbrochen  beschäftigte,  wnd  sich 
dabei  über  das  wahrscheinlich  nahe  Ende  des- 
selben sehr  bekümmerte.  Endlich  zwang  sie 
ru  Anfang  des  Novembers  ein  starker  Blut* 
abgang,  und  die  Furcht  vor  einem  wahren 
Blutsturze,  das  Bette  zu  hüten;  allein  nach 
etlichen  Tagen  brach  dieser  wirklich  loa,  und 
nun  gingen  wieder  eben  solche  Häute  und 
mit  Fleischfasern  durchwebte  Blutklumpen 
ab,  wie  das  vorige  Mal,  wo  jedoch  der  Ver- 
lust an  reinem,  flüssigen  Blut  weit  wehr  be- 
trug als  jetzt.  —  Ein  starker  Hals-  und 
Brustcatarrh,  der  die  Kranke  seit  14  Tagsn 
lehr  belästigt  hatte,  verschwand,  so  wie  sich 
der  Blutsturz  einstellte,  dagegen  aber  quäl- 
ten sie  empfindliche  Schmerzen  in  den*  Ge- 
därmen, Neigung  zum  Erbrechen  und  Durch- 


Digitized  by  Google 


—     112  — 

£all.  Opium  in  Verbindung  der  andern  an- 
gezeigten Mittel,  stellten  die  Ruhe  im  Unter- 
leib« her,  und  dann  kam  der  Hals-'  und 
Brustcatarrh  wieder  zum  Vorschein, 

Der  BlutAufs  hatte  bereits  ganz  anfge- 
hört  und  nachher  ging  auch  nur  eine  unbe- 
trächtliche Menge  Schleim  ab,  von  dersel- 
ben Besch affenheit,  wie  der  oben  erwähnte. 
Schlaf  und  Efslust  waren  ziemlich  gut,  und 
dabei  nahm  die  Kranke  flüchtige  und  perma- 
nente Reizmittel  in  starken  Gaben,  hatte  ein 
grofses  Verlangen  nach  Burgunder,  trank 
ihn  in  reichlicher  Menge  und  wunderte  sich, 
So  viel  davon  vertragen  zu  können,-  ohne  die 
mindeste  Wärme  Vermehrung  zu  verspüren; 
und  dessen  ungeachtet  wollten  sich  die  Kräfte 
nicht  wieder  einfinden,  obgleich  der  Puls  an 
Völle  udd  Stärke  Zuzunehmen  schien«  Ohne 
bestimmte  Beschwerden  angeben  zu  können, 
behauptete  die  Patientin  sich  viel  kränker 
und  elender  zu  fühlen,  als  nach  den  vorma- 
ligen,  stärkern  Blutstürzen,  und  sprach  mit 
Gewifsheit  von  ihrem  nahen  Tode.  Meine 
MUhe,  irgend  einen  wahrscheinlichen  Grund 
dieser  Erscheinungen  aufzufinden,  war  ver- 
geblieh, denn  die  sich  jetzt  einstellende  starke 
ödematöse ,  nur  wenig  schmerzende  Ge- 
schwulst des  linken  Schenkels  bis  zum  Fufs 
herab ,  imd  der  unbedeutende  Schmerz  in  der 
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linken  Seite  des  Untecleibes,  wenn  man  die* 
sen  tief  untersuchte,  schienen  mir  zur  Er- 
klärung derselben  nicht  hinreichend  zu  seyn. 
Inzwischen  nahm  die  Efslust  täglich  mehr  ab, 
der  Schlaf  wurde  durch  unangenehme  Träu- 
me gestört,  die  Kranke  seufzte  viel,  und  ward 
endlich  gegen  alles,  was  sie  umgab,  gleich- 
gültig. —   Fünf  Tage  vor  ihrem  Tode  be- 
fand ich  mich  ein  Mal  ganz  allein  bei  ihr, 
da  machte  sie  mich  zum  Vertrauten  eines 
tiefen  Kummers,  mit  dem  Beisatze,  sie  könne 
sich  Uber  diese  Sache  schlechterding»  nicht 
beruhigen,  und  das  sey  der  einzige  Grund 
ihres  jeuigen  so    gefährlichen  Zustande*, 
Diese  Entdeckung  war  mir  um  so  angeneh- 
\m  mer,  da  ich  noch  denselben  Tag  im  Stande 
war,  ihr  drückendes  Anliegen  vollkommen  zu 
lieben  und  sie  zu  beruhigen  und  nun  auf 
Besserung  hoffen  durfte.    Allein  es  erfolgte 
das  GegentheiL    Acht  und  vierzig  Stunden 
ror  dem  Ende  zeigten  sich  leichte  Zuckun- 
gen,  schwaches  Sehpenhüpfen  und  sanftes 
Irrereden;  diese  Erscheinungen  verschwan- 
den aber  nach  36  Stunden  wieder,  so  dals 
nun  die  Kranke  ganz  ruhig  wurde,  ununter- 
brochen und  Wie,  in  gesunden  Tagen  schlief, 
die  Arzneien  willig  einnahm,  wenn  man  sie 
aufweckte,  und  sogar  zuweilen  Wein  for- 
derte-   Endlich  fing  sie  an  zu  röcheln  und 
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«ine  Viertelstunde  nachher  ganz 
sanft. 

Section. 

Der  Körper  war  außerordentlich  fett; 
der  linke  Schenkel  stark  geschwollen  und 
oberhalb  der  Knöchel  mit  etwas  Blut  un- 
terlaufen- , 

Nach  der  Eröffnung  des  Unterleib  es  zeigte 
sich  hart  oberhalb  des  Schaambogens  eine 
bläulichrothe  Geschwulst,  von  der  Gröfse  ei- 
ner gewöhnlichen  Rindsblase,  die  beim  er- 
sten Anblicke  wie  ein  stark  ausgedehnter 
etwas  entzündeter  Darm  aussah.  Als  hier- 
auf diese  Sache  genauer  untersucht  wurde, 
ergab  es  sich,  dafs  es  das  linke  Ovarium  war, 
das  aus  der  Beckenhöle  herausreichte  und 
sich  über  dje  ganze  Fläche  derselben  er- 
streckte. ReChterseits  war  diese  Geschwulst 
ganz  /reif  auf  der  linken  Seite  aber  stark 
-  mit  dem  Darmfelle  verwachsen,  und  enthielt 
beinahe  4  wässerichte  stinkende  Jauche 
mit  Eiter  untermischt  und  mehrere  Hydati- 
den  von  der  Gröfse  eines  HUhnereyes,  Nach- 
dem dieser  Sack  ausgeleert  war,  fand  man 
die  drüsigte  Substanz  des  Oy  arm  ms  ganz  zer- 
stört und  in  ein  Krebsgeschwür  verwandelt. 

Das  rechte  Ovarium  war  sein hös,  und 
als  es  entzwei  geschnitten  wurde,, fand  man 
gleichfalls  hie  und  da  anfaigebde  Eiterung. 
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Der  beträchtlich  vergrofseite  gan*  seir- 
rhöse  Fruchtbehälter,  wurde  mit  einen  Theil 
der  Scheide  ausgeschnitten,  um  ihn  besser 
untersuphen  zu  können.  Die  Hole  dieses 
Organs  war  so  grofs,  als  ein  kleines  Hüh-  * 
nerey,  von  schwärzlich  schmutziger  Farbe;  n 
und  der  Muttermund  sammt  dem  grofs  ten 
Theile  des  Mutterhalses  durch  ein  Krebsge- 
schwür zerstört. 

Alle  Eingeweide  der  Brust  und  des  Un- 
terleibes waren  mit  vielem  Fett  umgeben. 
Das  Parencbyma  der  Lunge  und  Leber  äu- 
fserst  weich;  die  Farbe  dieser  fiel  ins  blafs- 
rotbe;  in  der  Gallenblase  befanden  sich  et- 
liche Gallenconcretionen. 

Alle  Blutgefässe  waren  leer,  so  dafs  beim 
Durchschneiden  der  Arter.  puim.  und  Aorta 
desc.  fast  kein  Tropfen  Blut  zum  Vorschein  , 
kam. 

■ 
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V. 


Geschichte 


einer 

Brus*twas  s  er  su  c  ht 


XLine  Frau  yon  einigen  4o  Jahren ,  mittler 
Grpfse,  lebhaftem  Ansehen,  sehr  ruhigen 
Temperaments,  bekam  verliehenen  Herbst 
(1803)  asthmatische  Zufälle,  die  ihr  sehr  lä- 
stig wurden ,  und  bei  ihren  Geschäften  oft 
so  starke  Hindernisse  verursachten ,  dafs  sie 
von  ihren  Arbeiten  abstehen  und  dieselben 
aufschieben  mußte*  Da  diese  Frau  im  hie- 
sigen Arbeitshause  die  Hausmutter  machte« 
so  beklagte  sie  sich  über  diese  Ereignisse  ge- 


\    mit  Polypen  im  Herzen. 


Von 


Dr,  Henning» 
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gen  mich,  und  bat  laut  und  dringend  um 
Hülfe«    Auf  mein  Befragen  erzählte  sie  mir, 
sie  sey  von  Jugend  auf  zu  einer  mehr  sitzen« 
den  Lebensart  angehalten  worden,  um  ihr 
Brod  mit  Kneppeln  zu  verdienen,  ah  sie 
alter  gewogen,  und  die  Zeit  ihrer  monatli- 
chen Periode  erschienen,  so  sey  selbige  mit 
vieler  Beschwerde  hervorgebrochen,  und  im- 
mer sehr  sparsam  gewesen;  weshalb  sie  auch 
den  Rath  ein  iger  Freundinnen  befolgt,  und 
sich  durch  Tanzen  Bewegung  verschalt  habe ; 
doch  sey  sie  schon  in  diesem  Zeiträume  ih- 
res Lebens  etwas  kurzathmig  gewesen,  und 
die  geringste  sehneile  Bewegung  habe  ihr  auf> 
der  Brust  einige  Empfindung  von  Druck,  und 
Spannen  verursacht.  Da  sie  sich  endlich  ver- 
heurathet  habe,  welches  in  ihrem  dreißigsten 
Jahre  geschehen  sey,  habe  sie,  da  sie  einen 
schweren  und  sauren  Anfang  gehabt,  und 
sich  keinen  Dienstboten  habe  halten  können, 
sich  zum  Öftern  erkältet,  und  dabei  alle 
schwere  Handarbeiten  selbst  gethan,  weshalb 
sie  auch  wahrscheinlich  zu  früh  niedergekom- 
men, und  ein  todtes  Rind  geboren  habe* 
Von  dieser  Zeit  an  sey  sie  mehr  denn  je 

tor  gesagt  hätten,  die  Mutterplage  (Hysteria)  . 
bekommen;  wogegen  man  ihr  Branntwein, 
*uf  Mutterkraut  gegossen ,  angerathen  habe; 


dabei  sey  sie  fast  immer  verstopft,  und  müsse 
zum  ö'ftern  etwas  einnehmen,  um  Oeffnung 
zu:  bähen*  Ihr  Appetit  sey  sehr  geringe,  und 
wenn  sie  etwas  esse,  müsse  sie  sich  sehr  hü- 
ten, dafs  sie,  nicnt  zu  viel  esse,  weil  sie  sonst 
sogleich  Drücken  und  Brustbeklemmung  be- 
komme. Ihr^  Monatszeit  sey  bereit*  fünf 
Jahre  ausgeblieben,  und  habe  sie  von  der 
Zeit  an  häufiges  Nasenbluten  erhalten l  ein 
steter  Duist  quäle  sie  unaufhörlich,  und  doch 
dürfe  sie  nicht  viel,  ja»  skh  kaum  ordentlich 
satt  trinken.  Auf  dem  Rücksp  könne  sie  gar 
nicht  liegen,  sondern  sie  müsse  immer  auf 
die  rechte  Seite  sich  legen,  denn  sonst  be- 
käme sie  Herzklopfen  und  ein  Gefühl,  als 
wenn  ihr  jemand  den  Hals  zuzöge;  auch  lie- 
fen ihr  zuweilen  ihre  Fülse  an,  und  wenn 
dies  wä»e,  schien  es  ihr,  als  habe  sie  Er- 
•  leiclirerung  *pf  der  Brust;  dabei  n»üsse  sie 
sehr  oft,  aber  all c* mal  wenig  Urin  lassen,  der 
sehr  blalV  aussah.  Di*  se  Frau  war  Heischig, 
etwas  fett,  hatte  ein  hochrothes  Gesicht,  al- 
lein wenn  sie  etwas  hinter  einander  sprach, 
so  trat  Luftmangel  ein.,  ihi  Puls  war  klein, 
langsam  und  setzte  allemal  um  den  5ten,  7ten 
und  ioteri  Schlag  aus  Ich  vermuthete  eine 
Wassersucht  des  Herzbeutels,  uiid  vielleicht 

• 

polypöse  Goncreziunen  im  Herzen.  Auf  öine 
Radicalkur  that  ich  Verzicht,  allein  ob  nicht 
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Erleichterung  möglich  wäre,  und  ihr  Lehen 
dadurch  verlängert  werden  könnte,  war  eine 
andere  Frage.    Ihr  fetziger  häuslicher  Eil* 
Wand  war  freilich  mit  vieler  Arbeit  und  Be- 
schäft iguDg  verknüpf r,  jedoch  konnte  sie  sich 
denselben   auch   erleichtern,   und  übrigens 
lebte  sie  mit  ihrem  Manne  in  einer  ziemlich 
ruhigen  Stimmung.    Ich  rieth  ihr  daher  vor 
der  Hand  zu  mäfsiger  Bewegung,  leichter 
Kost,  ruhiger  Lebensweise  und  verordnete 
auf  der  Brust  ein  Vesiicatorium  zu  tragen, 
täglich  aber  die  Tinctur  der  Digitalis  pur* 
purea  zvl  nehmen,  und  alle  Abendie,  da  sie 
Mangel  an  gehörtger  Oeffrmng  hatte,,  einen 
gehäuften  Theelüffel  voll  boraxirten  Wein- 
stein zu  verschlucken.    Dieser  Verordnung 
lebte  sie  ohngefähr  acht  bis  zehn  Tage  nach, 
als  ich  gezwungen  ward,  einer  gehabten  Al- 
teration halber,  ihr  ein  Brechmittel  zu  rei- 
chen, nach  welchem  $te  zwar  eine  unglaub- 
liche Menge  einer  gallichten  Flüssigkeit  tua- 
spie;   allein  im  Ganzen  hatte  sie  durchaus 
keine  Erleichterung,  sondern  die  Zufälle  blie- 
ben ganz  dieselben,  vielmehr  schien  es  mir, 
dafs  noch  eher  eine  Vermehrung  statt  finde. 
Dem  üebel  beizukommen,   dies  war  nach  - 
meiner  TJeberzeugung  eine  wahre  Unmög- 
lichkeit, lind  doch  verlangte  die  unglückli- 
che Kranke  so  dringend  darnach.    Ob  ich, 
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wenn  blos  Wassersucht  «Hein  gegenwärtig 
wäre,  nicht  etwas  mehr  zu«  ihrer  Erleichte« 
rang  thun  könne?  ward  bei  mir  Frage, 
nnd  so  £pg  ich  an  die  Gratiola  in  einer 
Infusion  zu  gebrauchen  und  verordnete  fol- 
gendes Rezept. 

#  Hb.  Gratiola*  reo.  ^ij.  .  . 

.  Inf  und.  in  Aquae  frigidae  %xij. 
Stent,  per  xij.  hör.  Colat.  add. 
.  Syrup,  de  Qanela  5/. 
Ess.  Gort.  Aurant. 

D.  S.   Alle  2  Stunden  einen  Eßlöffel  voll 
zu  nehmen« 

■ 

Dieses  Medicament  machte  ihr  in  der 
ersten  Zeit  viele  Uebligkeiten  ,  so  dafs  sie 
einigemal  heftig  darnach  brach;  allein  das 
Einreiben  einer  Salbe  aus  Laudanum,  Pfef- 
fermünzöl  und  Althaesalbe  auf  der  Magen« 
gegend  linderte  diese  Zufälle,  und  nach  ei- 
nigen Tagen  fing  sie  an  das  Mittel  besser  zu 
ertragen.  An  die  Waden  liela  ich  abermal 
Blasenpflaster  legen,  und  in  ihrer  Diät  fort- 
fahren.  .Auf  diese  Weise  verlebte  sie  bis  ge- 
gen Weihnachten,  wo  dann  die  Zufälle  hef- 
tiger,  anhaltender'  und  wiederholender  zu 
werden  anfingen.  Der  Winter,  der  um  diese 
Zeit  sehr  gelinde,  mehr  lau  war,  und  wo 
wir  oft  Schnee  mit  Regen  vermischt  hatten, 
mogte  bei  ihr  einen  rheumatischen  Stoff  an- 
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angefacht  haben,  der  sich  jetzt  thätig  und 
wirksam  auf  ,  ihre  ganze  Maschine'  äußerte. 
Es  achwollen  ihr  nnter  vielen  Schmerzen  und 
heftigem  Reiften  die  Articulationen  der  Hände 
und  Füfse  an,  bald  hatte  sie  unerträglichen 
Zahnschmerz,  bald  Schmerzen  in  den  Oh- 
ren, Halsweh,  bald  klagte  sie  über  Kopfweh 
mit  Verstopfung  in  der  Nase  i|.  s.  f,,  so,  dafs 
ich  gezwungen  ward,  mit  den  Arzneien  Ver- 
änderungen zu  machen,  die  durchaus  all» 
keine  reelle  Besserung  veranlagten.  Unter 
diesen  Zwischenereignissen  stieg  ihr  Haupt- 
übel  immer  mehr,  so  dafs  sich  Lipothymien 
einzustellen  anfingen,  .und  die  oft,  bei  der 
allergeringsten  Veranlassung  sehr  plötzlich 
erschienen,  dafs  man  glauben  mufste,  die 
Kranke  leide  an  dein  Asthma  rheumacica- 
spasticum,  wie  es  uns  unsere  neuern  Patho- 
logen beschreiben.    Unter  diesen  Umstän« 
den,   zumal  da  die  Suffocationsanfälle  so 
schleunig  und  wiederholt  wiederkamen,  ver- 
langte die  Kranke  durchaus  zur  Ader  gelas- 
sen zu  werden,  welches  ich  ihr  als  unnüt» 
vorstellte,  allein  sie  bat  so  dringend,  dals 
ich  ihren  Wünschen  nachgab  und  an  einem 
Tage  einige  wenige  Unzen  Blut  .abzapfen 
liefs.    Offenbar  verschlimmerte  sich  der  Zu- 
stand, und  es  entstand  eine  so  auffallende 
Schwäche,  dais  mir  bange  ward.   Hierzu  ge- 


seilte  sich  nunmehr  eine  völlige  Leibesver- 
stopfung, so  dafs  sie*fast  ohne  Hülfsmittel 
fast  gar  nickt  mehr  diese  Function  verrich- 
ten  konnte.  :  Pill en  aus  Alo e ,  Rhabarber, 
Squillfe  und  Seif*,  fcir  gleichen  Th eilen,  wo- 
von sie  alle  Abende  5  bis  4  Stück  nahm, 
machten  ihr  tägliche  Oeffnung.    Die  Mag**n- 
gegend  fing  an  sehr  zu  schwellen,  und  der 
Genüfs  der  leichtesten  Nahrungsmittel  ver- 
t  ursachte  Beängstigung,  Aufblähen  und  Druck. 
Da  sie  nun  obiges  Infusum,  was  sie  beinahe 
ununterbrochen  in  Gesellschaft  anderer  Mit- 
tel  gebraucht,  und  vielleicht  mehr  denn  ei- 
neu  Monat  genommen  Hütte,  ihr  abe* kei- 
nen  Nutzen  verursacht  hatte,  so  wünschte 
sie  eine  andere  Arznei,  die  wirksamer  sey, 
zu  erhalten.    So  ungern  ich  diese  Abände- 
rung unternahm,  so  mufste  ich  der  Kranken 
i  schon  den  Gefallen  thun,  und  mich  auf  ein 
etwas  einlassen,  wovon  ich  aber,  voraus  sähe, 
dafs  ich  ebenfalls  so  nutzlos  dasselbe  rei- 
chen  würde,  als  alles  vorhergehende.  Auch 
wollte  sie  durchaus  keine  Blasenpflaster  mehr 
ertragen,   weil  ihr  dieselben  nur  Schmerz, 
aber  keine  Hülfe  geleistet  hätten.    Ich  schlug 
ihr  also  eine  Fontanelle  auf  jeden  Arm  vor^ 
und  liefs  ihr  auf  das  Brustbein  das  Jartin- 
sehe  EmpL  Epispastjcum  vier  Zoll  lang  le- 
gen; gab  ihr  nun  dabei:  . 
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;  5o/^  *»  v  Chaerojol.  typ     k  m     .  ?  ;, 

m  g  /  .    ^ce^i  Squülae  5*9.   r  . 
f  .        Äa/i  Carbomci   j.  ..,  -r  > 

...        £    Alle  *  Stunden  1  £«li>ffel  volh 
Dabei  nahm  sie  aber  alle  Abende  ihre 
Pillen,  um  die  Leibesöffnung  zu  befördern. 
Der  Februar  war  unter  dieser  Behandlung 
herangekommen,  und  da  theiU  die  Witte- 
rung£  viel  kälter  geworden  war,  theüs  ihre 
Zufälle  heftiger  wurden,  so  trauete  sie  sich 
nicht  mehr  aus  der  Stube,  sondern  blieb  fast 
den  ganzen  Tag  über  in  derselben,  zuwei- 
len schöpfte  sie  frische  Luft  an  einem  Fen- 
ster, dqph  mufste  dies  behutsam  geschehen, 
indem  sehr  oft  Erstickungen  eintraten,  denen 
#  dann  mit  einigep  Tropfen  Vitrioläther  ab- 
geholfen wurde.    Das  ßlasenpflaster  auf  der 
Brust  hatte  sie  abgenommen,  weil  es  keine 
Linderung  schaffte,  aliein  mit  den  Fontanel- 
len ,   die  bis  jetzt  noch  nicht  gelegt  worden 
waren,  lebte  sie  uooh  im  Streite,  und  hatte 
durchaus  keine  Neigung,  sich  dieselben  le- 
gen zu  lassen.    So  ernstlich  ich  darauf  be- 
stand, so  war  ich  doch  nicht  vermögend,  die 
Leidende   vom  Nutzen  derselben  zu  über- 
zeugen, und  ich  muiste  daher  von  diesem 
Vorschlage  abstehen.    Sie  nahm  obige  Solu- 


tion  mit  aller  StandhaFtigfceit  und  hoffte  von 
derselben  noch  Hülfe.    Es  gesellte  sich  nun- 
mehr  eine  gewisse  krampfhafte  Hustenpe- 
riode hinzu  ,  die  die  Kranke  in  augenschein« 
liehe  Verschlimmerung,  und  so  oft  dieselbe 
eintrat,   allemal  die  Leidende  ganz  aulVer 
aich  brachte.    Ich  sah  mich  daher  gezwun- 
gen zu  jenem  Arzneimittel  ein  anderes  an- 
no ch  hinzuzufügen,  und  verordnete  deshalb 
einen  Linctum  aus  Mineralkermes  mit  dem 
Althaesyrup,  und  einige  Tropfen  der  The-» 
baisehen  Tinctur.    Es  schien  hierauf,  als 
wenn  sich  der  Husten,  vorzüglich  das  die 
Respiration  einschnürende  mildern  wollte; 
allein  diese  Hoffnung  währte  nicht  allzu* 
lange,  so  kam  der  Husten  nicht  nur  hefti- 
ger,  sondern  auch  öfterer  wieder,  und  bei 
jedesmaligem  Erscheinen  entstand  so  lebhafte 
Gefahr  der  Suffocation,  dafs  man  die  Kranke 
allemal  aufrecht  und  in   gerade  Richtung 
bringen  mufste,  dabei  wurde  sie  überall  kalt, 
blaufarben,  und  ein  eiskalter  heftiger  Schweifs 
brach  überall,  vorzüglich  aber  im  Gesichte, 
hervor.         i  > 

Ich  änderte  unter  diesen  Umständen  al- 
les  ab,  zumal  da  ich  dann  wohl  mehr  denn 
zu  deutlich  einsähe,  dafs  eine  polypöse  Be- 
schaffenheit an  der  Erzeugung  dieser  Be- 
schwerden schuld  seyn  müsse,  und  keine 
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Herstellung  möglich  sey.  Linderung  und 
Verkürzung  jener  convulsivischen  Erschei- 
nungen war  wohl  alles,  was  man  einigerma- 
ßen noch  zu  bewerkstelligen  suchen  mal  te, 
übrigens  aber  das  andere  alles  sich  zu  über-* 
lassen.  Es  wurde  deshalb  Morgens  und  Abends 
ein  Pulver  aus  Galorael  i  Grau  und  Opium 
a  Gran  mit  Fenchelzucker  gegeben»  Am 
Tage  abt  r,  weil  der  Husten  oft  erschien,  ein 
gewöhnlicher  Brustsaft  aus  Goldschwefel, 
Hyosfciamusextract  und  Althae*aft  gegeben* 
Unter  diesen  bald  schwer  zu  ertragenden  Zu* 
fällen  blieb  die  Kranke  bis  in  die  Mitte  des 
Märzes,  wo  dann  alles  so  heftig  ward,  dafs 
ein  baldiges  Ende  zu  erwarten  war»  Nun 
konnte  sie  nicht  mehr  aus  dem  Bette;  ihre 
Kräfte  schwanden  zu  sichtbar,  und  die  sonst 
nur  mäfsige  Geschwulst  der  Beine  und  des 
Unterleibes  wuchs  zur  beträchtlichen  Dicke 
und  Stärke.  Jetzt  ward  sie  täglich  immer 
schwächer,  Auch  traten  öfters  Ohnmächten 
ein,  die  zu  ganzen  Viertelstunden  anhielten, 
und  die  Kranke  unter  convulsi Wachem  Zie- 
hen und  Verzerren  der  Gesichtsmuskeln  hef- 
tig ängstigten.  Einige  Tropfen  Naphte  mit 
etwas  Pfeffermünzwasaer  linderten  dann  diese 
Zufälle  wieder,  und  gaben  einige  Stunden 
erwünschte  Ruhe-  Der  Durst  stieg  bis  zur 
unglaublichsten  Höhe,  und  die  arme  Lei- 


elende  konnte  diesem  Bedürfnisse  kaum  Gnu* 
ge  leisten.     Ihr  Hang  zum  stärksten  Bit- 
t erb iere  war  so  grofs,   dals  ich  Bedenken 
trug,  ihr  dasselbe  zur  Gnüge  reichen  zu  las- 
sen ;  ich  rieth  unter  diesen  Ereignissen  dann 
und  wann  zu  einem  Glase  Wein;  allein  die- 
sen mogte  sier  durchaus  nicht  gern  trinken. 
In  dieser  Lage  verlebte  sie  ihre  traurige  Zeit 
bis  zum  .  ten  Apnl,   wo  sie  dann  Morgens 
Zusehens  schlechter  ward,  und  über  ein  kaum 
auszuhakendes  Brennen  in  der  ganzen  Brust 
klagte  und  winselte.  —    Als  ich  sie  um  9 
Uhr  besuchte,  fand  ich  sie  in  einem  so  hef- 
tigen convulsivischen  Zustand,  der  dann  end- 
lich halb  10  Uhr  ihrem  höchst  elenden  Le- 
ben  ein  Ende  machte.    Der  Mann,  dem  ich 
und  der  Hauswundarzt  die  Leichenöffnung 
für  nothig  und  nützlich  erklärte,  willigte  auf 
der  Stelle  darein,  welche  dann  auch  den  Tag 
nach  ihrem  Tode  Nachmittags  von  mir  und 
Hrn.  Wundarzt  Hahr  stock  verrichtet  ward.  — 
So  sehr  die  Frau  die  Zeit  über  gelitten 
hatte,  und  so  wenig  sie  auch  Nahrungsmit- 
tel hatte  genieden  können,  so  war  doch  ihr 
Körper  nicht  abgezehrt;   vielmehr  schienen 
die  Muskeln    noch    eine    Festigkeit  ihre» 
Fleisches  zu  behaupten,  die  uns  bei  der  äu- 
fsern    Besichtigung    des    Körpers  *  verwun- 
dern mufstc.  ~  Hierzu  mogte  denn  wohl  frei- 


lieh  der  mehr  denn   häufige  Genufs  des 
stark  nährenden  Bitterbieres  beigetragen  ha- 
ben, das  siä  in  den  letztern  Epochen  ihres 
Lebens  zu  sich  nahm.    Ich  liefs  zuerst  die 
Brustheile  öffntn,  und  nachdem  wir  beide 
ganz  behutsam  die  äufsern  Decken  abgeson- 
dert, und  die  Brustmuskeln  entfernt  Jurten, 
so  liefs  ich  auf  der  rechten  Seite  zwischen 
der  6ten  und  7ten  wahren  Rippe  durch 
die  Intercostalmuskeln  eine  behutsame  In« 
cision  machen,  aus  welcher  sogleich  mit  ei- 
Dem  Male  eine  Menge  geruchloses  Wasser 
stürzte,  welches  wohl  6—8  Unzen  betrug; 
eben  so  verfuhr  ic\  auf  der  linken  Seite,  ~ 
und  aus  dieser  Brustheile  flofs  ungleich  mehr 
Wasser,  welches,  da  wir  dieses  auffingen, 
ein  hiesiges  Maats  oder  ia  Unzen  med«  Ge- 
wicht betrug.    Hietauf  losten  wir  die  Rip- 
pen vom  Brustbeine  zu  beiden  Seiten  ab  und 
nahmen  letzteres  ganz  weg,  um  die  ganze 
Brusthöle  und  die  des  Mittelfells  genau  zu 
sehen.    In  letzterer  Hole  befanden  sich  noch 
einige  Unzen  Wasser,  welches  eben  so  ge- 
ruchlos und  derselben  Farbe  war>  als  was 
aus   den   Säcken  der  Pleura  herausstürzte. 
Die  beiden  Lungen  sahen  kohlschwarz,  und 
strotzten  von  geronnenem  Blute,  doch  wa- 
ren in  der  Substanz  selbst  nicht  die  minde- 
sten Spuren  von  Knoten  oder  Verhärtungen, 


—    lag  — 

einige  kleitie  ganz  titibeträchtliche  Tuberkeln 
abgerechnet.    Das  Pericardium,  welches  wir 
zuletzt  öffneten,   verrieth  etwas  urmatürli- 
ches,  indem  dasselbe  sehr  grols  und  von 
Wasser  ausgedehnt  erschien.  Es  enthielt  das- 
selbe gewifs  an  6  Unzen  Wasser,  welches  wir, 
aller  Vorsicht  ungeachtet,  nicht  alles  auffan- 
gen konnten,  indem  beim  Oeffnen  dessel- 
ben uns  schnell  eine  Portion  entwischte« 
Das  Herz  lag  nun  vor  uns  und  mifsges.i  altet  da« 
Die  vordere  Fläche,  oder  der  vordere  Sinus 
und  Ventrikel  erhoben  sich  merklich,  und 
bildeten  eine,  gleich  einer  starken  Mannsfaust 
zusammen  geballte,  äußerst  convexe  Fläche, 
Wovon  der  vordere  Sinus  den  gröfsten  In- 
halt  haue,  und  da,  wo  die  grofse  Hohladec 
sich  in  denselben  öffnet,  einen  grofsen  Sack 
bildete.    Der  hintere  Theil  desselben  war 
«war  auch  ausgedehnt,  allein  bei  weitem 
nicht  so  stark.    Wir  unterbanden  die  Ge- 
fäße,  nahmen  das  Herz  heraus,  und  off* 
neteä  die  vordem  Holen.    In  diese,  sowohl 
die  des  Sinus,  als  auch  die  des  Ventrikels, 
welche  beide  verhältnifsmäfsi'g  sehr  erweitert 
waren,  erstreckte  sich  aus  dem  Sinus  ante- 
rior ein,  eines  mäfsigen  Daumens  starker  Po- 
lyp, der  an  der  innern  Fläche  des  Sinus  sei- 
nen breiten  Anfang  nahm,  und  kegelförmig  | 
in  die  Hole  des  Ventrikels  hineinging.  Er 
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schien  mehr  eine  Folge  starker  Peduuculi 
carnosi  zu  seyn,  und  war  über  3  Zoll  lang 
und  einen  halben  Zoll  im  Umfange.  Außer 
diesem  war  eine  Menge  geronnener  Blut- 
klumpen in  beiden  Holen  gegenwärtig.  Die 
beiden  hintern  Holen  des  Herzens  enthiel- 
ten  nichts  auffallendes,  als  viel  geronnenes 
schwarzes  Blut,  doch  waren  sie  erweiterter 
und  grölser,  als  bei  sonst  andern  gesunden 
Personen.  Die  Eingeweide  des  Ünterleibes 
waren  fehlerfrei,  nur  dafs  in  der  BauchhÖle 
I"  sich  eine  ziemliche  Portion  von  Wasser  be- 
fand, die  aber  lange  nicht  als  Todesursach 
angesehen  werden  konnte. 
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Schnelle 
Todesart    eines  Mannes 

!  « 
i  * 

def  • 

einen  Bildungsfehler  im  Magen  hatte. 

'    Von  • 

1 

.       D  r.    H  e  n  n  i  n  g# 

—  > 

Schon  seit  verschiedenen  Jahren  war  H4tt 
Kaufmann  A~  mit  flielsenden  Hämorrhoi- 
den befallen,  die  bald  in  grofser  Menge  flös- 
sen, bald  *ber  auch  mitunter  mancherlei  an* 
dere  Beschwerden  verursachten.  1802  ward 
ich  sein  Am,  indem  sein  voriger  Arzt,  hö- 
hen Alters  halber,  nicht  mehr  aus  dem  Hause 
gehen  konnte*  Es  war  gerade  ein  Zeitpunkt, 
wo  dieser  wackere  Mann  viel  häusliche  Sor- 
gen und  Verdrufs  hatte  erdulden  müssen. 

»  • 
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Auch  war  er  däs  Jahr  Vorher  sehr  krtok  ge- 
wesen, und  hatte,  nach  der  Erzählung  sei- 
nes vorigen  Arnes,  eines  alten  Veteranen 
unserer  Kunst,  einen  Anfall  der  schwarzen 
Krankheit  des  Hippocrates  mit  genauer  Noth 
überstanden.  Ich  fing  also  meine  Laufbahn 
Unter  traurigen  Vorausverkündigungen  an. 
Die  sonst*  so  ziemlich  an  eine  ordentliche 
Periode  gewöhnten  Hämorrhoiden,  Waren  in 
Unordnung,  und  eine  hartnäckige  Leibes- 
Verstöpfung  quälten  den  Kranken  täglich. 

Ehe  ich  weiter  erzähle,  so  mufs  ich  von 
der  gewöhnlichen  Lebensart  dieses  Mannes 
das  nöthigste  vorausschicken.  Seit  einigen 
20  Jahren  war  er  Wittwer,  und  lebte  ein 
überaus  thätiges  arbeitsames  Leben«  Selten  ' 
kam  er  von  seinem  Schreibtische*  und  da  er 
ein  sehr  bedeutender  Kaufmann  war,  so  gin- 
gen seine  Geschäfte *  für  die  er  nur  allein 
tu  leben  Schien ,  ins  weitläuftige.  ,  Er  hätte 
sich  seines  grofsen  Vermögens  halber  manches  ' 
Lebensgenusses  erfreuen  können,  allein  sei- 
ne seit  einigen  30  Jahren  verlebte  Zeit  hatte 
ihn  nur  für  seine  Geschäfte  thätig  gemacht. 
Eine  Schwester,  die  redlich  seine  Haushai- 
tung  besorgte,  und  Seine  Gesellschafterin  war, 
Suchte  ihm  die  ruhigen  Stunden  seiner  Zeit 
zu  erheitern,  und  wirtschaftete  ihm  nacli 
seinen  Wünschen.    Sein  Tisch  war  gut,  fiqht 

u 


Digitized  by  Google 


'    .     «   13»  ,— 

überflüssig;  allein  so>  dafs  er  seinem  Willen 
und  Wünschen  entsprach,  und  nur  manch- 
mal  ein  wenig  gegen  die  Strenge  der  Diät 
lief.'  So  afs  er  am  liebsten  grobe,  derbe  und 
fette  Speisen,  z.  B.  gelbe  Erb  en,  geraucht 
tes  Fleisch  u.  a.  £  Wein  trank,  er  über  alle 
Maafse  wenig,  kaum  zwei  Gläser,  und  das 
nicht  alle  Tage.  Nur  von  unserm  starken 
und  guten  Schiffsbitterbiere  tränt  er  Abends 
*>hngefähr  ein  halbes  hiesiges  Maafs  oder  bei- 
nah« halbes  Berliner  Quart.  So  mäfsig  er  in 
allen  Stücken  war,  so  war  es  ihm  die  g?  Öfste 
Freude,  wenn  seine  Leute  es  sich  gut  bei 
ihm  schmecken  liefsen;  und  eine  Menge  von 
Armen,  deren  wahrer  Varer  er  war,  wurde 
theils  öffentlich,  theils  im  Stillen  von  ihm 
und  seiner  braven  Schwester  gesättigt.  Früh 
des  Morgens  stand  er  auf,  und  bestimmt  zur 
gehörigen  Zeit  ging  er  zu  Bette;  ein  Tag 
wurde  wie  der  and  re  verlebt,  und  dieselbe 
Lebensordnung  beobachtet.  Hätte  ihm  die 
'  Vorsehung  noch  ein  längeres  Leben  verlie- 
hen, so  hätte  er  aus  Liebe  zu  einem  klei- 
nen Enkel  wohl  so  manches  abgeändert. 
Unter  dieser  Lebensweise  hatte  er  sein  Oistes 
Jahr  erreicht,  und  mit  diesem  ging  sein  auf- 
fallend kränklicherer  Zustand  an. 

Es  war  nicht  selten,   dafs  dieier  Mann 
heute  sehr  wohl,  heiter  und  gesund  war, 
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seine  Geschäfte  mit  alte*  Lebhaftigkeit  und 
Leichtigkeit  betrieb,  mit  dem  besten  Appe- 
tit afs,  und  schon  am  andern  Morgen  äu- 
ßerst elend  war,  sich  über-  die  heftigsten 
Sehr  nerzen  in  seinem  Unterleibe,  besondere 
in  der  Magen-  und  Lebergegend  beklagte, 
sich  krumm  zusammen  beugen  mutete,  und  ein 
aus  dem  Munde  hervorbrechendös  Wässer- 
laufen, das  einer  Essigsäure  glich,  beschwerte* 
dabei  erfolgte  ein  beständiges  Aufstoßen  von 
Luft,  KoHern  im  Unter  leibe,  und  nicht  sel- 
ten ein  wahres  Erbrechen  einer  grasgrünen 
Galfe.  1  Dabei  war  das  Gesicht  eingefallen, 
hippoeratisch,  kalt,  mit  Schweifs  belegt,  die 
Extremitäten  kalt  und  feucht,  oft  zitterte  er 
dabei  am  ganzen  Leibe,  der  Puls  War  klein^ 
krampfhaft  und  zuweilen  kaum  fühlbar;  da- 
bei war  grofsteniheils  der  Leib  hartnackig 
verschlossen.  Oft  zeigten  sich  dabei  die  Hä- 
morrhoiden, doch  geschah  dies  selten;  am 
öftersten  waren  bloa  Hämorrhoidalknoten  am 
After  sichte  und  fühlbar.  Unter  diesen  See- 
nen  that  ein  erweichend  Klystier,  einige 
Tassen  Chamillenthee,  ein  Gemisch  aus  Lau- 
danum,  Liquor  und  Pfeffermünzwasser  oft 
herrliche  Wirkung;  zuweilen  aber  half  dies 
Mittel  nichts,  und  ein  Pulver  aus  Cästoreum, 
Baldrian  und  Magnesia  mufste  als  Palliativ 
und  Surrogat  substituirt  werden.  Wegen  sei- 


|i$r  äuiserst;  hartnackigen  L eib es  v erste p  fan- 
gen hatte  ihn  sein  voriger  Arzt  tägHch  ei- 
nige Pillen  aus  Aloeextract  und  Rhabarber 
nehmen  lasseji ;  und  sobald  er  diese  aussetzte, 
so  war  er  sogleich,  verstopft,  Es  war  offen- 
Tbar ,  daff  durch  den  beinahe  Sojährigen.  Ge- 
brauch dieser  Pillen  die  Hämorr^oidfilbe- 
>pbvverden  hatten  immer  mehr  u^d  mehr  zu- 
nehmen müssen,  und  dafs  dadurch  der  oh- 
fiej^ip.  schoj^  fehlerhafte  Zustand  seines  Vet- 
^auungssystgros  noch  fehlerhafter  werde« 
mulste,  .  .  ,  .  .  . 

r#    Ueberhaupt  mufs  ich  gestehen,  dafs,  all 
ich  diesen  Kranken  in  meine  Pflege  bekam, 
fein  ganzer  Zustand  eine  so  grofso  Zerrüt- 
tung seiner  Abdominaleingeweide  verrieth, 
dafs  man  nichts  tröstlicheres,  als  einen  bai- 
digen  Tod  erwarten  konnte.    Denn  die  häu- 
figen Wiederholungen  jenes  Wasserlaufejis, 
gallichten  Erbrechens,  Hämorrhoidalanwand- 
Jungen,  dje  stete  sitzende  Lebensart  und  der 
zu  oft;  vorkommende  Verdrufs,  liefsen  mich 
Atheils  wirkliche  Verstopfungen  und  Verhär- 
tungen seines  Leber-  und  Gallensystems. 
Scirrhen   in  der  Bauchspeicheldrüse,  auch 
selbst  im  Magen  vermuthen,  dabei  *ine  au- 
fserordentliche  Schwäche  seines  Nervenzu* 
,   Standes  voraussetzen,  dafs  an  eine  förmli- 
che* Radicalkur  wohl  kaum  zu  denken  war 
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Seine  Verstopfungen,  worüber  er  am  meisten 
sich  beklagte,  verlangten  tägliche  Mittel,  die 
lbjon.  ^^3e.flFnnng  verschärften ,  und  wenn  ich 
dajj^r  auiser  dem  Klystiere  zuweilen  eine 
Portion  aus  Tamarinden  und  b oraxi rten  Wein« 
stein  verordnete,  so  wurde  dadurch  gröfr- 
tentheils  eine  Menge  einer  aschgrauen  oder 
schwarzen  glänzenden  Masse  ausgeleert,  die 
zwar  momentane  Erleichterung,  aber  keine 
Heilung  bewirkte.  Auch  zeigte  sich  im  Win- 
ter  1803  ein  leichter  Anfall  von  Podagra, 
und  ich  hoffte  dadurch  in  Absicht  auf  seine 
Gesundheit  etwas  «u  gewinnen,  und,  ich  ge- 
stehe es,  verfiel  auf  die  Idee,  ob  vielleicht 
irgend  ein  arthrotischer  Stoff  sich  auf  seinen 
Unterleib  gewörfen  iahe,  und  Schuld  an  al- 
len den  Ereignissen  habe.  Hierzu  kam  noch, 
dafs  er  mir  gestand,  er  habe  schon  seit  vie- 
len Jahren  her,  bald  im  Arme,  bald  in  Fü- 
fsen,  Schenkeln,  oder  sonst  wo,  rheumati- 
sche Beschwerden  gefühlt,  habe  aber  nie  dar- 
auf  geachtet,  und  sein  voriger  Arzt  habe  ihm 
deshalb  nie  etwas  verordnet.  Je  länger  ich 
mit  ihm  umging,  uüd  je  öfter  ich  ihn  sprach, 
jemehr  sah  ich  ein,  dafs  ich  mit  einem  an- 
kerst verwickelten  Zustand  zu  kämpfen  hatte, 

\ 

Es  war  in  der  That  schwer,  hier  einen  Plan 
zu  entwerfen,  nach  welchem  ich  bei  diesem 
Kranken  handeln  sollte.    Bald  hatte  ich  mit 


den  Verstopfungen ,  bald  iftit  blinden  Hä- 
morrhoiden, bald  mit  jenem  gallichten  Er- 
brechen,  bald  mit  rheumatischen  Beschwer- 
den, als  Nebenwirkungen,  oder  als  CorJtfc- 
quenzen  der  eigentlichen  pathologischen  Ver- 
fassung zu  thun,  und  im  ganzen  wurde  nichts 
reelles  geleistet*  Auch  war  der  Kranke  de» 
Medizin  rens  herzlich  überdrüssig,  so  dafs  ich 
ihn  zu  einer  ordentlichen  Kur  nicht  bere- 

i 

den  konnte«    Wie  viele  Kranke,  wollte  et 
nur  immer  auf  der  Stelle  davon  befreit  sejn, 
was   ihm    eben    jetzt    lästig   war.  Dahin 
haue  ich  es  endlich  gebracht,  dafs  er  fast 
täglich  einen  Aulgufs,  aus  Baldrian,  Quas- 
sia  mit  tartarisirtem  Weinstein  iind  Quecken« 
extract  nahm,  und  sich  dabei  Pillen  aus  Am 
fötida,  Ochsengalle,  Chinaextract  bediente. 
War  er,  trotz  dieser  Mittel,  verstopft,  so 
nmlste  er  ein   Kly  stier  aus  Leinsamen  mit 
Chamillenblumen  und  etwas  Seife  nehmen. 
Half  dieses  nicht,  so  nahm  er  seine  Zuflucht 
zu  seinen  Lieblingspillen.    Hatte  er  sich  im 
m  ndesten  erkältet,  oder  den  geringsten  Ver« 
drufs  gehabt,  so  erfolgte  das  Erbrechen  bald 
eines  essigsauern  Schleims  oder  von  reiner 
Galle,  es  erfolgte  der  ganze  krampfhafte  Zu« 
stand,  und  der  traurigste  Aspect  von  Wür- 
gen, Poltern  im  Leibe,  TodesbJässe,  Kälte 
&  s,  f.    Im  Frühjahre  1803  zog  er  meinen 
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Freund,  den  Herrn  Hofmedicus  Olbefg,  von 
Dessau  mit  zu  Rathe,    Dieser  billigte  nicht 
nur  meine  Prozedur,  sondern  rieth  an  noch 
zu' dem  Gebrauch  von  Schwefelbädern,  und 
zur  Anlegung  der  Blutigel  am  After,  wozu 
ich  den  Kranken  vorher  durchaus  nicht  hatte 
bewegen  können.    Die  Bäder  wurden  von: 
Tag  zu  Tag  aufgesohöben,  und  ühordiW  hatte 
der  Kranke  eine  eben  so  grolso  Abüfeigung 
dagegen,  wie  gegen  die  Anwendung  der  Bftit- 
igel.    Et  wurden  daher  nur  die  gewöhnli- 
chen Mittel  fortgesetzt,  und  sobald  ein  ihm 
lästiger  Umstand  eintrat,  nach  Maisgabe  des- 
selben bald  dies  bald  Jenes  besänftigende 
Mittel  angewendet. Ich  würde  ohne  Noll* 
diese  Krankengeschichte  wfcitläuftig  machen, 
wenn  ich  jedes  Umstände*  so  haarklein  ge- 
denken wollte,  der  eigentlich  au  dem*wich- 
tigen  Phänomen,  was  sich  bei  diesem  wak- 
kern- Mahne  nach  seinem  Tode  zeigte,  nicht 
einmal  gehört;  ich  gehe  vor  allem  übrigem 
vorbei,  und  erzähle  nur  noch,  was  an  seinem 
letzten  Lebenstage  geschah.  ! 

Am  25sten  Mai  ißo3,  gerade  an  einem 
Tage,  wo  der  Mann  viele  Handelsgeschäfte 
zu  besorgen  hatte,  traf  ich  ihn  Vormittag« 
um  10  Uhr  noch  munter  und  heiter;  ich  un- 
terhielt mich  ohngefähr  eine  kleine  halbe 
Stunde  mit  ihm,  und  da  er  mir  nur  sagte, 


dalYich  ihm  doch  sein«  Pilim  wieder  be- 
sorgen roögte,  ver.Uefs  ich  ihn  eben  so  hei- 
ter.,, ßegnu  ia  Ufcr  ward  ich  plötzlich  ge- 
rufen, und  fand  den  armen  Leidenden  un- 
ter den  fürchterlichsten  Schmerzen  im  Un- 
terleibe, Erbrechen;  und  Würgen,  todten«* 
bleich  auf  seinem,  Sofa  liegend.  Ohne  alle 
Yeraplassung  WV,  dieser  Umstand  eingetre- 
ten, und  hatte  den  Kranken  sogleich  mit 
ci..er  Heftigkeit  überfalle»,  da&  &h  den 
unausbleiblichen  Tod  vor  Augen  sah.  Ich, 
liefe  ito  sogleich  ins  Bette  bringen,  ?erord-> 
neie  *itt  Klystier,  liefs  ans  dem  flüchtigen 
0*1+  mit  Opium  ein*  Einreibung  auf  den 
Unterleib  machen,  und  da  der  £ianke  durchs 
aus  ein  Brechmittel  verlangte,  welches  ich 
ihm  aber  ausredete,  so  gab  ich  ihm  die  Ri- 
verische Mixtur  mit  Sydenhams  Laudanum«, 
Kaum  hatte  er  einen  Löffel  »oll  genommen, 
so  stieg  der  Schmer»  mit  dem  Erbrechen  bis 
sur  Raserei;  es  wurde  Senfteig  auf  den  Uar 
terleib  gelogt,  Wofses  Laudannm  an  a5  Trop- 
fen in  Chamillenthee  gegeben,  und  nach  ei- 
ner Stunde  wiederholt.  Alles  blieb  ohne  Er- 
folg; ich  rieth  unter  dem  anhaltenden  Schmera- 
gefühl  zum  Umschlag  von  eiskaltem  Wasser  - 
auf  den  Unterleib,  welches  awar  angewen- 
det aber  fruchtlos  war.  Man  hatte  sogleich 
nach  Dessau  geschickt»  um  auf  meine  Bitte 
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den  Hrn.  Hol  med ,  Olberg  hinzu  zu  rufen. 
Dieser  kam  auch,  und  fand  den  Kranken  in 
eben  derselben  Lage  noch,  wie  ich  Voi mit- 
tags denselben  zuerst  sah.    Er  rieth  sogleich 

j  zu  einem  starken  Gebrauche  des  Moschus, 
und  zu  einem  lauwarmen  Bade.    Bei^s  ge-> 

|  seh  ah,  allein  auch  der  Gebrauch  dieser  Mit« 
tel  war  vergeblich.  ,  Ich  Uef?  in  . der  .Nacht 

i  nochmals,  nachdem  erio,  Gran  Gosehus  ge« 
nommen  hattft  abermals        JfPßlen  Lau- 

danum  nehmen  f,  diel}  Reibungen  Auf  den 
Unterleib  fortsetzen,  und  jeine  Tasse  Hafer« 
^cWeipa  trinken.  ,gie,ratif  erfolgte  eine  kleine 
Pause  und  etw?»  Schlaf,  »u^fai  schien 
beiden,  als  wolle  der  Puls,  der  bis  dahin 
I     immer  noch  unterdrückt  war,  sich,  heben, 
I     Allein  lange  dauerte  diese  Aussiebt  von  Ruhe 
nicht  j  der  Kranke  erwachte  bald  mit  heftigen 
Schmerzen  und  Erbrechen  von  neuem.  Es 
•   wurde  abermals  Moschus  gereicht,  welcher 
gleich  weggebrochen  ward.    Es  stellte  sich 
|      schnell  ein  Kinnbackenkrampf  ein,  wegegen 
j      das  flüssige  AiMli  und  das  l^udanum  ge- 
'      reicht  ward,  um  die  Füfse  ward  Senfteich 
und  ins  Genick  ein  Blasenpflaster  gelegt,  und 
.  um  den  Hals  - und  aui  die  Kinnladen  die 
flüchtige  Salbe  mit  Opium  eingerieben.  Die- 
ser Tumult  in  der  Maschine  dauerte  bis  Mor- 
gens  gegen  |Uhr,  wo  alsdann  eine  allmäh- 


Hge  Abspannung  mit  allgemeiner  Kälte  ent- 
stand  uftd  klebriger  Schweifs  profus  hervor  trat; 
Der  Urin,  der  die  ganze  Nacht  nicht  abgegan- 
gen war,  ging  unwillkürlich  atf,  und  tfiit  ein  ein 
Worte,  es  erfolgte,  was  die  Aerzte  univer- 
selle Paralysi*  nennen.  Zitternd  verlangte 
der  Kranke  mit  völligem  Bewuf^tseyn  von 
uns  die  Leichenöffnung  seines  Korper*,  denn 
er  hatte'  vonr  jäfrör  die  fdee^  'daft  ' Gallen« 
steine  bei  ihm   die  Ursach  seiner  Krankheit 

»ey,  obgleich  nie  denYliehe  Spuren  ifevbn  zu 
yei»a4nthen  gewes'en1  wärefii;    dieser  Zustand 
dauerte'  bii  gflgen  8  UhrÖes  "^stehy  W6  äh- 
daW  noW  eine  ;  ner  v  Vö'rigen7  khntfehe  AtJ 
taque'  kam ,  die  Ws  nach  9  tttfr  anhieft  lind 
seinW  wirklichen  Tod  herbei 'rieß  Erstarb 
ruhig  ohne  Verzückungen,  gleichsam  wie  ent- 
kräfteti  '  feigen  war  es,  dafs  der  Verstorbene! 
behauptete,  dafs  da  Sein  tödtlicher  Umstand  1 
eingetreten  s£y,  und  ich  ihm,  um  ihm  einige 
Unterstützung  zu  leisten,  seinen  Unteileib'  ? 
während  dem  heftigen  Erbrechen  und  Wür-.  | 
gen  mit  meinem  Antte  sanft  unlfafst  hatte, 
etwas  in  seinem  Leibe  geplatzt;  sey,  welches 
ich  auch  selbst  mit  einem  seiner  Domesti- 
ken  durchs  Gehör  vernahm,  denn  es  that 
wahrend  dem  Erbrechen  und  Würgen  ein 
gelindes  Knallen,   wie  wenn  jemand  eine 
kleine  Fischblase  aüfdrückt. 
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m  .  Den  andern  Tag  Nachmittags  um  2  Uhr 
unternahm  ich  mit  dem  Wundarzt  Heim 
Huhnstock  die  ,  Leiche  Öffnung,  die  denn  in 
jeder  Hinsicht  merkwürdig  genug  war. 

JSachdem  ^ir  den  Versrorbenen  hatten 
entkleiden  und  durch  die  sog  nannte  Lei- 
chenfrau auf  einen  dazu  schickjichen  Tisdh 
legen  lassen,  so  mufsten  wir  uns  gleich  wun* 
dern,  dafs  der  Unterleib  so  widernatüiv 
lieh  aufgetreten  und  ausgedehnt  war,  in- 
dem doch  die  Leiche  kaum  28  Stunden  in 
einem  ziemlich  kühl  gehaltenen  Zimmer  war 
aufbewahrt  worden;  übrigens  fühlte  sich  der 
Leib  noch  ziemlich  elastisch  an,  und  ver- 
rieth  durchs  Gefühl  nichts  weniger,  als  ein- 
getretene Fäulnifs;  neugierig  machte  uns  die 
Erscheinung  dabei,  dafs  sich  in  der  rechten 
Seite  eine  deutliche  Schwappung,  wie  bei  ei- 
nem Abscesse  fühlen  liefs. 

#  Wir  trennten  hierauf  ganz  b  hutsam  die 
Integumente  und  di?  sämmtlichen  Bauchmus- 
keln von  einander,  und  als  wir  das  Bauch- 
fell frei  vor  uns  sahen,  so  sahen  wir  schon 
ganz  deutlich,  dafs  unter  demselben  sich  eine 
flüssige  Masse  äufsere,  die  nur  etwas  unge- 
wöhnliches seyn  konnte.  Mit  aller  Vorsicht 
nahmen  wir  das  Bauchfell  ab,  das  Neu 
(Omentum)  war  vollkommen  gesund,  grofs, 
mit  vielen  Fettklumpen  (Appsndices  adipo- 


sae)  versehen,  und  erstreckte  sich  ttef,  bei- 
nahe bis  an  den  Schaam bogen  herab.  Allein 
gleich  uberall  lief  uns  eine  fettige  gelbliche 
Feuchtigkeit  entgegen,  die  Uberall  hervor- 
quoll; wir  entdeckten  hierin  ganz  unbeschä- 
digt die  Kerne  von  genossenen  Rosinen  und 
Zitronen  schwimmend.  Offenbar  mufste  also 
eine  Zerreifsung  statt  gefunden  haben,  denn 
wir  erfuhren  von  den  Umstehenden,  dals  der 
Verstorbene  den  Tag  vorher  geschmortes 
Rindfleisch  mit  einer  Rosinenbrühe  genossen 
habe,  Mit  einem  Schwämme  suchten  wir 
diese  Flüssigkeit  behutsam  aufzufangen,  um 
genau  den  Grund  dieser  Erscheinung  zu  fin- 
den und  zu  entdecken*  Die  vorliegenden 
Gedärme  waren  gröfstentheils  mit  vieler  Luft 
angefallt,  verriethen  aber  nicht  die  mindeste 
Spur  und  Anschein  einer  entzündlichen  Dis- 
position.  Der  Magen,  der  durch  das  Colon 
transversum  nach  vorne  zu  gleichsam  von 
demselben  bedeckt  war,  und  durch  den  mehr 
denn  natürlich  grofsen  Leberlappen  gani 
nach  hinten  hin  gedrückt  ward,  war  zusam- 
men geschnürt  und  klein;  als  wir  diesen  et- 
was hervor  zogen,  so  entdeckte  sich  eüie 
wichtige  pathologische  Verfassung  desselben. 
Vom  Pförtner  an  war  derselbe  an  seiner  hiii- 
tern  Flache  völlig  scirrhös,  nnd  unterhalb 
demselben  nach  Yofne  zu  hatte  er  eine  Oeff- 
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nuncr,  die  ohngefähr  £  Zoll  in  der  Periphe- 
rie hatte,  an  derselben  hingen  sehr  deutli- 
che häutige  Lappen,  die  vorher  einen  häu- 
tigen Beutel  gebildet  hatten,   welches  auch 
noch  so  ziemlich  am  untern  Theile  de  sei- 
ben  su  seh  n  war;  in  diesen  Beutel  war  die 
Oeffnung  des  Magens  hineingegangen,  und 
das  ganze  hatte  gleich  am  einen  N^benma- 
gen  gebildet;   dieser  war  nun  während  dem 
Erbrechen  geplatzt,  Welches   aus   den  Ue- 
berbleibseln  ^der  genossenen  Nahrungsmit- 
tel, die  hier  auf  dieser  Stelle  da  la;>^n,  zu 
ersehen  war.    Im  Magen  selbst  war  noch  et- 
was flüssiger  aschgrauer  Ghymus  enthalten. 
Der  obere  Magenmund  War  beim  Eintritt  in" 
den  Magen  selbst  etwas  scirrhös.  doch  frei  ge- 
nug, um  etwas  hinein  zu  bringen;  allein  die 
Oeffnung  des  Pylorus  war  so  enge  und  klein, 
dafs  der  Durchgang  sehr  erschwert  werden 
mufste;  daher  denn  wohl  ein  grofser  Theil 
d*r  Nahrungsmittel  in  den  Sack  durch  jene 
Oeffnung  dringen  mufste.    Am  Duodeno  hing 
dieser  Sack  durch  einige  Fasern  an,  allein 
keine  weitere  Oeffnung  fand  in  diesem  Dar- 
me statt,  woraus  man  eine  Communication 
des  Sacks  mit-  dem   Darme   hätte  ersehen 
können;  mithin  mufsten  auf  jeden  Fall  die 
in  dem  Sacke   d^ponirren  Nahrungsmittel 
krampfhaft  zurück  gepreiit  worden  seyn,  wo- 


1 
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wahrscheinlich  das  so  langö  anhal- 
tende Aufstolsen  und  der  Geschmack  der 
genossenen  Speise  oft  noch  den  andern  Tag 
herzuleiten  ist.  Ob  dieser  organische  Feh- 
ler des  Magens  nun  auf  die  eigentliche  Ver- 
dauung Einilufs  hätte  haben  können,  be- 
zweifle ich  daraus,  weil  der  Verstorbene 
gut  genährt  war.  Die  Entstehung  xlieses  Bil- 
dungsfehlers getraue  ich  mich  %nicht  zu  er* 
klären;  vielleicht  ist  er  aber  in  einer  eige- 
nen Verfassung  und  Schwäche  des  Magens 
zu  suchen ,  die  vor  yi eleu  Jahren  und  Von 
der  Jugend  an  zu  jenem  Erbrechen  und 
LWürgen  Veranlassung  gab,  und  wodurch 
gleichsam  eine  dem  Aneurisma  des  arteriösen 
Systems  ähnliche  Erscheinung  bewirkt  wor» 
den  seyn  kann«  — *  Die  Leber  war  sehr  grofs, 
und  die  hohle  Fläche  derselben  entaündet, 
der  linke  Leberlappen  war  fast  ganz  scirrhüs, 
die  Gallenblase  war  äufserst  grofs,  ausge- 
dehnt und  mit  einer  verhältnifsm  als  igen  Men- 
ge sehr  wässeriger  Galle  angefüllt;  der  Le- 
ber- und  Gallenblasengang  waren  nicht  wi- 
dernatürlich beschaffen;  allein  das  Pancreas 
war  fehlerhafter;  diese  Drüse  war  zwar  grofs 
genug,  allein  gröfstentheils  verhärtet,  und 
der  Virsungische  Kanal  sehr  enge  und  zu- 
sammengeprefst.  Von  Steinen  oder  ähnli- 
chen Concrementen  war  nichts  zu  finden: 

der 
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der  Ductus  choledochus  ^rar  frei  uftd  offen 
in  dem  Duodenum  siebtbar.  Die  Milz  war 
fehlerfrei,  gesund  und  von  natürlicher  Farbe.* 
Die  Nieren  waren  schön  und  gesund,  von  VoHig 
natürlicher/  Gröi'se ;  das  Gekröse  »er  hatte? 
viele  Tuberkuln,  so  wie  sich  fast  alle  Blutge- 
fäß e,  besonders  die  des  Qeki  öses  varicös  zeig<i 
ten.  Die  Gedärme  hingegen,  besonders  die 
sogenannten  dicken,  waren  sehr  compact  und 
von  stricter  Verfassung.  Die  Urinblase  war 
weder  zu  grofs  noch  zu  klein,  von  sehr  fe- 
ster Beschaffenheit,  übrigens  ganz  gesund. 
Auch  zeigte  sich  weder  in  den  Nieren  noch 
Harngängen,  noch  in  der  Blase  selbst,  etwas 
von  steinigten  Concrementen,  wiewohl  der 
Kranke  immer  auch  hier  von  Empfindungen 
gesprochen  hatte,  welche  ihn  Steine  vermu- 
then  liefsen.  Aliein  die«  kam  wahrschein- 
lich daher,  dals  der  Mastdarm  und  die  mit 
dem  Blasenhalse  correspbndirenden  Gefäfse 
durchaus  varicös  waren,  auch  der  Kranke 
einigemal  Hämorrhoidalausflufs  durch  die 
Blase  gehabt  hatte.  — 

Nun  öffneten  wir  die  Brusthöle,  und 
zwar  gröfstentheils  aus  der  Hinsicht,  weil 
sich  der  Kranke  oft  beklagt  hatte,  dafs  er 
zur  Nachtzeit  oft  von  einem  unwillkürlichen 
Herzklopfen  war  belästigt  worden.  Die  Lun- 
gen waren  gesund,  aufser  das  Herz,  welches 
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ungemein  grofs  w*r,  und  von  einem  so  mus- 
kulösen festen  Bau,  dafs  die  in  den  Hol  n  sich 
1)  e  ixn  ^11 1  c  Ii  exi  g d u- j i  c c nfn  o s i  i^leinen  ^5  ra^i^* 
gen  ähnlich  waren.  Die  grofsen  Gefälse,  be« 
sonders  die  Aorta  strotzte  voll  von  geron* 
nenem  Blute  und  polypösen  Concremente*, 
Die  Lungenschlagadern  aber  waren  in  Ver- 
haltoifs  gegen  das  Herz  kleiner  und  en- 
ger, so  dafs  wohl  ein  schneller  Uebergang 
aus  dem  Herzen  zu  den  Lungen  nicht  wohl 
möglich  war,  woher  denn  auch  wohl  zuwei- 
len jene  nächtlichen  Paipitationen  erfolgt 
aeyn  mogten.  Uebrigens  konnten  wir  nichts 
widernatürliches  entdecken,  und  schlössen 
hiermit  die  fernere  anatomische  Untersuchung. 


Die  Ursach  des  Todes  dieses  Mannes 
ist  wohl  nicht  so  ganz  bestimmt  zu  erklären. 
Ohnmöglich  kann  jene  fehlerhafte  Bildung* 
des  Magens  zur  Erzeugung  der  heftigen 
Krämpfe  allein  gewirkt  haben,  eben  so  we- 
nig die  grofse  Neigung  zu  seinen  Hämorrhoid 
dalerscheinungen.  Dafs  das  heftige  Erbre- 
chen und  Würgen  Ursach  zur  Zerreifsung 
jenes  Sackes  war,  ist  wohl  nicht  zu  bezwei- 
feln; allein  es  müssen  hier  andere  Dinge, 
vielleicht  eine  eigene  Disposition  zur  Erzeu- 
gung jener  krampfhaften  Beschwerden  da  ge- 
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wesen  seyn,  die  endlich  $ene  traurige  Cata- 
•trophe  verursachte.  Ware  der  Mann  in  ir- 
gend einem  Stücke  ausschweifend  gewesen, 
so  iiefse  sich  doch  auf  irgend  etwas  zurück 
schliefen,  allein  au  h  dies  konnte  nie  je- 
mand* Seine  einfache  Lebensart  bürgte  schon 
hinlänglich  dafür.  Allein  wenn  auf  irgend 
etwas  zurück  zu  blicken  ist,  so  ist  wohl  auf 
seine  aufseror  deutlich  sitzende  Lebensart, 
und  darauf  zu  sehen,  dafs  er  gern  alles,  was 
er  afs,  sehr  fett  afs.  Es  mufste  sich  daher  wohl 
in  seinem  gastrischen  Systeme  <>twas  gene- 
riren,  was  jene  Krämpfe  herbei  fuhren  konnte. 
Sollten  daher  nicht  das  öftere  Poltern,  selbst 
das  saure  Erbrechen,  das  Wasserlaufen  ent- 
standen seyn?  Eine  besondere  Reizbarkeit 
mufste  auch  wohl  dadurch  herbeigeführt  wer« 
den,  daß  der  Mann  beim  besten  Wohlwol- 
len, oft  aus  Mifsdeutungen  und  mißverstan- 
denen Aeufserungen  oft  tiefen  Verdruf»  hatte, 
und  mancher  Kränkung  ausgesetzt  ward,  die 
er  gewifs  nie  verdient  hatte.  Wer  weifs 
nicht,  wie  sehr  die  gereizten  Chorden  un- 
serer Empfindungen  auf  das  Dauungssystem 
und  die  Nerven  hinwirken,  wer  weifs  nicht, 
daf*  nicht  allein  eine  Nervenschwäche  da- 
durch  erzeugt  wird,  die  leicht  und  schnell 
zu  einer  gewissen  Tendenz  gebracht  werden 
kann,  die  man  wohl  Ueberreizung  nennen 
%  Ks  i 


könnte?  Gewöhnlich  erfolgte  ein  Auftritt 
dieser  Art,  wenn  entweder  häuslicher  Kum- 
mer und  Unannehmlichkeit,  oder  eine  ge- 
linde Erkältung,  oder  einmal  ein  kleiner 
Diätfehler  begangen  worden  war.  Sollte  viel- 
leicht ein  verborgener  arthri  tisch  er  oder  rheu- 
matischer Reiz  diese  Anfälle  mit  bewirkt  ha- 
ben  ?  Und  doch  sah  ich  nur  ein  einzigesnnal 
einen  ganz  leichten  Anfall  von  Podagra  und 
hernach  nie  wieder.    So  viel  ist  wahr,  eine 


3 

t 

ihm  bemerken;  allein  diese  leitete  ich  von 
seinen  Arbeiten  am  Schreibtische  her,  indem 
er  oft  mit  Berechnungen  beschäftigt  war,  die 
ihn  nicht  selten  atam  ernsteten  Nachdenken 
und  Anstrengen  hinleiteten.  Ich  über/asse 
dies  geübtem  und  erfahrnem  Forschem  und 
bin  hier  der  Meinung  des  Baco :  *  * 
Nee  fingendum.  nec  excogitandum  etc. 
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Ueber  den 
nutzbaren  Gebrauch 


de* 


»  ■  i 


Kohlenpulvers  im  Krebsgeschwüre. 


Von 

*  ^ 
Dr/Henning, 


/ 


F.     .  •  • 

rau  Amtmann  D—  f  einige  60  JatiT  alt, 
klein  von  Statur,  sehr  blutreich  und  von 
sehr  ruhigem  Temperamente,  hatte  mitunter 
viele  häusliche  Sorgen  erlitten  und  nicht  all- 
tägliche Erfahrungen  in  ihrem  Ehestande  er- 
lebt. Sie  war  Mutter  von  vier  Kindern  ge- 
wesen, und  hatte  in  den  Jahren  des  Aufsein 
bleibens  der  monatlichen  Reinigung  eine 
Mola  oder  Mondkalb,  de*  Beschreibung  nach, 
freiwillig  verloren,  indem  sfe  vorher  geglaubt 


schwanger  zu  seyn,  und  auch  von  Jedermann 

dafür  war  gehalten  worden.  Der  Abgang  die- 
ser wahrscheinlichen  Mola  war  mit  einer 
horrenden  Hämorrhagie  verknüpft  gewesen, 
N  die  lange  einen  bedeutenden  Einflufs  auf 
ihre  sonstigen  Gesundheitsumstände  gehabt 
hatte.  Sie  war  bis  vor  ohngefähr  drei  Jah- 
ren so  ziemlich  gesund  gewesen,  nur  dafs 
sie  oft  von  den  Folgen  zu  grofser  Blutmenge 
war  belästigt  worden,  die  denn  aber  jedes- 
mal aur  ein  Aderlais  gewichen,  und  ihr  son- 
stiger Gesundheitszustand  zurückgekehrt  war.  I 
Vor  drei  Jahren  bekam  sie  in  der  linken 
Brust  seitwärts  der  Warze  nach  dem  Brust- 
beine zu  einen  Knoten,  den  sie  anfangs,  wie 
leider  gewöhnlich,  nicht  achtete,  und  gl  aübte, 
dafs  er  sich  wohl  wieder  zertheilen  werde« 
Höchst  wahrscheinlich  jiatte  sie  die  Brust 
durch  irgend  ein  Kleidungsstück  stark  und 
anhaltend  gedrückt,  welches  sie  zwar  nicht 
bestimmt  mehr  wufste,  aber  doch  die  Sache 
für  die  einzige  Ursach  ansah.  Allein  ihr  Zu-  ; 
stand  schien  mir,  bei  genauem  Fragen,  ei- 
nen rheumatisch  -scropbulösen  zu  verrathen, 
der  denn  durch  äie  Zähigkeit  ihres  Lymph- 
systems noch  mehr  verschlimmert  ward. 
Wenn  die  Lehre  der  Pathologen  Grund  hat, 
dafs  viele  unangenehme  moralische  und  die  I 
Seele  niederdrückende  Erscheinungen  an  Er-  i 
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zeugung  von  dergleichen.  Ereignissen  schuld 
sind,  indem  sie  mittelbar  auf  den  Zustand  des 
Newnwesens  und  durch  diesen  weiter  fort 
wirken,  so  mögte  vielleicht  grade  hier  bei 
meiner  Kranken  diese  Lehre  wahr  seyn.  Bei 
vermehrter  Größe  des  Knotens  wurde  sie 
aufmerksam  und  entdeckte  sich  einem  Ver- 
wandten, der  ihr  ernstlich  anrieth,  zur  Zeit 
Hülfe  zu  suchen,  und  nichts  zu  vernachläs- 
sigen,  was  zu  ihrer  Herstellung  nothig  sey. 
Hierauf  zeigte  sie  mir  den  Fehler,  und  da 
ich  mit  ihr  über  die  wahrscheinliche  Entste-* 

0 

hung  dieser  Krankheit  gesprochen  hatte,  den 
Knoten  aber  schon  so  grof*  fand,  dafc  an 
eine  Zertheilung  nicht  mehr  zu  denken  war, 
so  rieth  ich  ihr,  zumal  da  sich  derselbe  noch 
hin  und  her  bewegen  lie£s,  so  bald  als  mög- 
lich denselben  durch  die  Operation  wegneh. 
men  zu  lassen.  Die  scirrhöse  Verhärtung 
befand  sich  unterhalb  der  Brustwarze  nach 
^3 tut  J^u^t ^^^5 iq^^  xn  \  x ü ü  ru s t  ^  ^m^^fci 
bemerkte  ich,  dafs  sich  bereits  die  Drüsen 
unter  der  linken  Achseihöle  in  einem  krank« 
haften  Zustand  befanden,  denn  sie  waren  ge- 
schwollen und  angelaufen,  auch  schien  mir 
der  ganze  Zustand  der  Frau  nicht  der  zu 
seyn,  woraus  man  auf  einen  guten  Ausgang 
zu  rechnen  hatte.  Indessen  hoffte  ich  von 
der  Wegnahme  ienes  beträchtlichen  Brust- 


knotens  doch  in  Rücksicht  der  Lebenayer- 
längerung  und  eines  erträglichem  Zustandes 
mehr,  als  wenn  weiter  nichts  geschähe;  es 
würden  daher  alle  Anstalten  zur  Operation 
gemacht,  und  Hr.  Rath  Schwabe  verrichtete 
einige  Tage  nachher  mit  aller  Accuratesse 
dieselbe.    Der  Knoten  wog,  nachdem  er  völ- 
lig ausgelöst  war,  7$  Loth,  und  die  Kranke 
befand  sich  nach  der  Operation  einige  Zeit 
recht  wohl,    ANein  es  dauerte  dieser  hoff- 
nu  igsvolle  Zustand  nicht  lange,  und  meine 
vorher  gehegte  Vermuthung  traf  leider  ein. 
Es  erschienen  neue  Verhärtungen,  die  Ach« 
seihole  schwoll  mehr  an,  die  daselbst  be- 
lind Ii  eben  Drüsen  erhoben  sich  mehr,  die 
Wunde  vergröfserfce  sich  von  neuem,  ixnd 
alles  gewann  das  Ansehen  eines  wirklichen 
cancrösen  Geschwürs.    So  ungern  ich  aus 
'manchen  Gründen  zu  einer  zweiten  Opera« 
tidn  schreiten  wollte,  ao  mufste  ich  es  doch 
geschehen  Hassen,  1  dafs  einige  Wochen  nach 
der  Arsten,  Operation  eine  zweite  Wegnahme 
eines  lieuen&cirrhus  verrichtet  werd en  mu f ste. 
Auch  dieses  war  von  keinem  Nutzen*  Eine 
gewifv*  ünläagbare  • Neigung  zu  diesem  un- 
glücklicher*!  Zustande  lag  hier  zum  Grunde; 
denn  durch i  nichts  war:  nun  dem  wirklichen 
oancrosen  Geschwüre  Einhalt  zu  thun.  Die 
ganz*  Brust  abzunehmen jr«^a§  hier  derjenige 
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Fingerzeig,  den  jeder  Arzt  und  Wundarzt 
ohne  weitere  Umstände  würde  vorgeschlagen 
und  verfolgt  haben;  allein  hierzu  war  theils 
die  Kranke  selbst  nicht  zu  bewegen,  und  der 
davon  zu  erwartende  Vortheil  eben  so  un- 
zuverlässig, als  jene  Entfernung  des  Scirrhus. 
Dafs  hier  sowohl  alle  innere  und  äufsere 
Mittel  angewendet  wurden,  die  die  Krankheit 
verlangte,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  erwäh- 
nen.   Ohne  mich  auch  auf  die  Ideen  einer 
Beuern  Erklärung  dieses  schrecklichen  He- 
bels einzulassen,  that  ich  mit  dem  Wund- 
arzte  alles,  was  nur  dem  Geschwüre  und  dem 
fürchterlichen  Jauchen,  Blutungen  u.  s.  f.  Ein- 
halt thun  konnte*    Allein  die  Meinung  so 
manches  neuern  Arztes  über  die  Entziehung 
des  Kohlenstoffs  in  so  mancher  Krankheit, 
brachte  ia  mir  die  Idee  zuwege,  wie  wenn 
auch  durch  das  Krebsgift  eine  Entmischung 
Sn  dem  Lymphsysteme  entstände,  oder  das- 
selbe dadurch  verschlimmert  würde?  Sollte 
wohl  das  Kohlenpulver  von  den  gewöhnli- 
chen Schmiedekohlen  etwas  ^ur  Verbesse- 
rung des  Geschwürs  beitragen?  Ich  unterhielt 
mich  darüber  mit  dem  Wundarzte,  und  wir 
entschlössen  uns  von  morgen  an,  die  Wunde 
mit  gepulvertem  Kohlenstaube  zu  verbinden. 
Des  andern  Morgens,  als  wir  zum  Verband 
zur  Kranken  kamen,   suchten  wir  sogleich 


und  streueton  die  ganzo  Wunde  mit  gepul- 
verter Schmiedekohle  dick  aus,  legten  trockne 
Charpie  Uber,  und  befestigten  nebst  einer 
lockern  Compresse  alles  durch  hinreichende 
Heftpflaster.  Auffallend  war  den  andern  Tag 
die  Veränderung  in  der  Wunde,  und  ich 
mufs  versichern,  dafs  alle  bisher  gebrauch- 
ten äufsern  Mittel  nicht  das  geleistet  hatten, 
was  in  dieser  einzigen  Periode  von  24  Stun- 
den mit  dem  Kohlenpulver  war  ausgerichtet 
worden.    Dabei  fuhr  ich  fort,  der  Kranken 
innerlich    die  Chinarinde    mit  boraxirtem 
Weinstein  nehmen  zu  lassen,  welches  ich 
ihr  schon  zum  öftern  hatte  reichen  müssen. 
Hierdurch  aufgemuntert,  wurde  täglich  zwei- 
mal mit  dem  Kohlenstaube  verbunden.  Die 
Wunde  erhielt  ein  weit  reineres  Ansehen, 
das  Jauchen  wurde  minder,  und  der  auffal- 
'    lend  spezifike  Geruch  milderte  sich  sehr» 
Die  Kranke,  die  bisher  immer  guten  Appe- 
tit, ruhigen  Schlaf  und  ein  aufseror deutlich 
mhiges  Temperament  geäußert  hatte,  wurde 
in  der  That  durch  diese  Veränderung  so  hei* 
ter,  dafs  sie  alle  Hoffnung  einer  YÖliigen 
Genesung  schöpfte.    Die  arme  bedauerns- 
würdige Kranke  nahm  wieder  an  Fleisch  zu, 
ihre  Gesichtsfarbe  wurde  munterer,  und  sie 
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wähnte,  über  alles  weg  zu  seyn.  Indessen 
ward  mit  dem  Kohlenpulver  fortgefahren,  und 
wir  sahen  den  Nutzen  offenbar,  dafs  keine 
weitere  Verschlimmerung  des  Uebels  statt 
fand.  Es  dauerte  ein  halbes  Jahr,  dafs  wir  un- 
unterbrochen mit  dieser  Behandlungsart  fort- 
fuhren, und  wir  müssen  zu  Steuer  der  Wahr-N 
heit  Öffentlich  gestehen,  dafs,  obgleich  keine 
wahre  Heilung  dieses  schrecklichen  Uebels 
noch  erfolgt  ist,  doch  in  diesem  Zeiträume 
keine  Verschlimmerung  zu  bemerken  gewe- 
sen ist.  Wer  kennt  nicht  den  schrecklichen 
ekelerregenden  Fortgang  dieses  Uebels,  und 
wer  weifs  nicht,  wie  sehr  in  dem  Zeiträume 
eines  halben  Jahres  Verschlimmerungen  sol- 
cher Geschwüre  erfolgen;  dies  hat  das  Koh- 
lenpulver verhütet.  Vielleicht  gelingt  es  ir- 
gend wem,  noch  mehr  zu  sehen,  als  ich  nur 
habe  hierdurch  sehen  können,  und  wer  weifs, 
ob  nicht  noch  auch  für  dieses  schmerzhafte 
und  menschenfressende  Uebel  etwas  ganz 
offen  für  uns  da  liegt,  dessen  Kräfte  wir 
noch  nicht  kennen.  Gern  und  willig  for- 
dere ich  meine  Herrn  Amtsbrüder  auf,  mich 
mit  einiger  Unterstützung  ihrer  Meinungen 
Uber  diesen  Gegenstand  zu  beehren,  ob  nicht 
auch  nach  Ihren  Erfahrungen  mit  ähnlichen 
Substanzen   gegen    die  Fortschritte  dieses 


Uebels  etwas  a 
*er,  wodurch  man  endlich  auf 
kcf^D  konnte,  wovon,  wenn 

doch  Lebensverlangernng 


vmy  N 

Hysterie 
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und 

vollkommener  schwarzer  Staar 

♦  * 

gröfstentheiU 

durch  die  Anwendung  des  Magnetismus 

geheilt. 

Als  unmaßgebliche  Antwort 

die     Bitte     um  Rath 

e.  d.  Journal  XX.  Band  4.  Stück.  *) 

Von 

Dr.  Wilb.  Harcke, 

Subpbyaikai  ia  Gandersheim  im  Braunachwaigischen. 


Demoiselle  N.  in  M.,  eine  in  hohem  Grade 
hysterische  Jungfer,  verlor  im  Januar  1799, 

*)  Di«  folgende  Krankengeschichte  enthält  zwar  keinen 
.    Aath  fü*  die  qua*«.  .Kjranke,  daxu  reicht  meitte  Er 
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in  ihrem  3isten  Jahre,  in  einem  heftigen  An- 
falle von  kataleptischem  Krampf,  plötzlich 
das  Gesicht.    Dieses  Mädchen  war  schon 
Jahr  und  Tag  meine  Kranke.    Die  ganze  Ge- 
schichte ihres  bis  dahin  elenden  Lebens  ist, 
Aach  der  Erzählung  ihrer  Tante,  bei  der  sie 
sich  aufhielt,  kurz  folgende*    Ihre  Mutter 
hatte  schon  dreimal  abortirt,  und  war  nun 
aufs  neue  schwanger.  Während  dieser  Schwan?» 
gerschaft  erlitt  sie  verschiedene  Blutflüsse, 
doch  blieb  die  Frucht  bei  ihr.    Im  Anfange 
des  gten  Monats  bekam  die  Frau  heftige 
Krämpfe,  einen  starken  filutflufs,  wobei  das 
Kind  abging,  und  sie  selbst  den  Geist  auf- 
gab.   Das  Kind  war  sehr  schwach,  wurde  aber 
doch  erhalten,  und  durch  fremde  Hände  kii 
merlich  aufgefüttert.    Im  4ten  Jahre  über* 
stand  sie  sehr  bösartige  Blattern,  von  wel- 
chen man  die  Spuren  nur  zu  deutlich  sah. 
Bis  in  das  ute  Jahr  war  das  Mädchen  scro- 
fulös,  hatte  immer  blöde,  triefende  Augen, 
geschwollene  Drüsen  und  Ausschläge.  Im 
i4ten  Jahre  bekam  sie  auf  anhaltende  Leib- 
schmerzen, Verhaltung  des  Urins  und  des  Stuh- 
les ihre  Menses.    Als  diese  nach  Verlauf  von 


fahrung  nicht  hin,  sie  soll  nur  beweiten«  dafe  man. 
in  ähnlichen  Fällen  durch  die  zweckmäßige  Anwen- 
dung schicklicher  Mittel,  und  eine  un ermüdete  Be- 
harrlichkeit dennoch  seinen  Zweck  erreichen  könne. 
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ein*m  Vierteljahre  zum  zweitenniale  erschie- 
nen, bekam  sie  noch  üblere  Zufälle,  welche 
nach  und  nach  in  Krampf  und  wirkliche  Epi- 
lepsie ausarteten.  Immer  waren  die  Menses 
unregelmäßig  und  mit  mancherlei  Beschwer* 
den  begleitet,  doch  äufserte  sich  nur  einmal 
wirkliche  Epilepsie.  Das  Mädchen  wurde 
bleichsüchtig,  und  schleppte  sich  so  bis  int 
3oste  Jahr  fast  immer  kränke  lnd,  selten  ein- 
mal  eine  Woche  ohne  Krämpfe,  fort. 

Ich  fand  das  Mädchen,  eine  zärtliche 
geistreiche  Blondine,  mager,  blafs  und  trau- 
rig über  ihr  elendes  Leben.  Bei  ihrer  reiz- 
baren Laune  erregte  ihr  die  geringste  Alte- 
ration, der  kleinste  Schreck,  jede  Indige- 
stion u.  s.  w.  Krämpfe;  d«e  Verdauungsor- 
gane waren  dabei  so  afficirt,  dafs  sie  immer 
über  den  Magen  klagte,  oft  Erbrechen  be- 
kam, fast  beständig  Durchfall,  dann  mal  wie- 
der Obstruction  harte.  Der  Urin  war  immer 
wäfsng  und  hell,  die  Menstruation  sehr  un- 
regelmäßig, und  immer  mit  schmerzhaften 
Stricturen  und  Krämpfen  verbunden.  Sehr 
lästig  war  der  Kranken  ein  weifser  Flufs,  der 
so  fressend  war,  dafs  er  die  Schenkel  wund 
machte  und  schon  8  Jahre  dauerte.  Die 
Krämpfe  selbst  waren  ebea  so  unbestimmt, 
gewöhnlich  waren  sie  epileptischer  Art.  Vor 
dem  Eintritt  der  heftigen  Krämpfe  stellten 


•  * 

«ich  häufiges  Spucken,  Schmerzen  im  Unter- 
leibe ein,  es  war,  nach  der  Beschreibung  der 
Kranken ,  als  ob  eine  Kugel  durch  den  gan- 
zen  Darmkanal  getrieben  würde,  worauf 
Diarrhöe  erfolgte.  Zuweilen  entstand  ein 
unwillkürliches  heftiges  Weinen,  welches  mit 
ructus  und  ßatus  endigte,  und  den  Anfall 
zu  coupiren  schien.  Die  Kranke  führte  eine 
magere  Diät,  afs  aus  Furcht  fast  nichts  als 
Wasser-  und  Obstsuppen,  doch  hatte  sie  seit 
einigen  Jahren  täglich  etwas  Wein  getrun- 
ken, und  sich  immer  dadurch  erleichtert  ge- 
funden« 

Eine  grolse  Sammlung  von  Recepten  gab 
mir  einige  Aufklärung  über  die  bisherige  ärzt- 
liche Behandlung  des  Mädchen*.  Fast  au£ 
allen  fand  man  weitläuftige  Mischungen  von 
zum  Theil  sehr  heterogenen  >  oft  ganz  ver- 
schiedenen Sachen,  von  Salzen  und  den  so- 
genannten  auflösenden  Mitteln.  Einige  we- 
nige andere,  dem  Anscheine  nach  zweckmä- 
fsigere,  aber  leider  sub  titido  kramp/stillende 
Mittel,  waten  wieder  unter  unnützen  Sachen 
so  versteckt,  —  z.  B.  das  Opium  im  puly. 
Doweri,  ein  wunderliches  Gemisch  von  ein- 
ander ganz  entgegengesetzten  Arzneien,  — 
das  Hyoscyami*s<*xtract  mit  Tartar.  tartaris. 
Magnes.  und  Rhabarb.^  oder  sie  waren  in 
so  unbedeutenden  Dosen  verordnet,  dafs  ihre 

Wirkung 
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Wirkung  *s  o  seyn,  und  sogar  ichaden  muüte. 
Vor  drei  Jahren  hatte  man  der  Pat.  kalte 
Bäder  empfohlen,  welche  sie  auch,  so  mifs- 
trauisch  sie  dagegen  gewesen  war,  täglich 
genommen,  und  beinahe  vier  Wochen  fort- 
gesetzt hatte,  Jeut  hatte  sie  aber  damit  auf- 
hören müssen,  da  sie  sich  darauf  sehr  ge* 
schwächt  fUhlte,  und  ein  heftiges  Zittern  des 
ganzen  Korpers  bekam,  welches  mehrere  Wo- 
chen fortdauerte«  / 

Ueberhaupt  liegt  der  Grund,  dafs  diese 
Nervenkrankheiten  oft  Jahre  lang  fortdauern, 
oder  gar  nicht  geheilt  werden,  offenbar  dar- 
in, dafs  man  mit  den  Arzneimitteln,  welche 
diese  Krankheiten  erfordern,  zu  sehr  spielt, 
sie  in  zu  kleinen  Dosen  giebt,  woran  sich 
der  Kranke  nach  und  nach  gewöhnt,  so  dals 
endlich  gar  kein  Eindruck  auf  diese  Mittel 
mehr' Statt  findet,  folglich  auch  keine  Reac- 
tion  möglich  ist.  Ein  merkwürdiger  Fall, 
den  ich^in  meiner  Jugend  erlebte,  ist  mir  in 
dieser  Rücksicht  sehr  lehrreich  gewesen.  Ein 
junges,  zärtliches,  mit  der.  Epilepsie  behaf- 
tetes Mädchen,  hielt  sich  plötzlich  fest  an 
mich,  und  schrie,  sie  werde  ihr  Unglück  be- 
kommen, als  sie  in  eben  dem  Augenblicke 
durch  die  Unvorsichtigkeit  eines  jungen  Men- 
schen von  einem  Flintenschüsse  leicht  ver- 
wundet wurde.  Dieser  heftige  Schreck  wirkte 
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so  wohlthätig  auf  das  Mädchen,  dafs  der  An- 
fall  coupirt  wurde,  und  däfa  sie  beinahe  zwei 
Jahre  ganz  frei  von  ihrer  Epilepsie  blieb, 
die  sie  sonst  um  den  aten,  3ten  Tag  be- 
fiel.   Späterhin  habe  ich  mir  daraus  die  Re* 
gel  abstrahirt,  „dafs  eine  jede  ver  altete  Ner- 
venkrankheit ohne  plötzliche  und  heftige 
Einwirkung  auf  das  Nervensystem  gar  nicht 
zu  heben  sey."    Ein  kleiner  unbedeutender 
Schreck  würde  bei  diesem  Mädchen  den  An* 
fall  befördert,  und  ihn  nur  verschlimmert 
haben,  da  hingegen  diese  heftige  Erschütte- 
rung eine  so  wohlthätige  Wirkung  äufserte. 
Eben  so  verhält  es  sich  hier  mit  den  An- 
neien.    Man  kann  Jahre  lang  die  zweckmä- 
ßigsten passendsten  Mittel  geben,  und  das 
Uebel,  gegen  welches  man  kämpft,  dauert 
fort,  wird  vielmehr  verschlimmert,  weil  alle 
diese  Mittel  nicht  auf  die  rechte  Art  ange- 
wandt worden.    In  keinem  Falle  bestätigt 
sich  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  wohl 
so  sehr,  als  bei  veraltete^  Wechselfiebern. 
Ich  verordnete^  einem  Bauer,  der  sich  schon 
Jahr  und  Tag  mit  einem  dreitägigen  inter- 
mittirenden  Fieber  geplagt  hatte,  a  Unzen 
China,  %  Quent.  Arnica,  \  Scrup.  Opium 
mit  Ex  er.  Trifol.fibr.  zur  Latwerge  gemacht, 
zu  i  Efslöffel  voll  vier  mal  Tags  zu  neh- 
men»  Der  Kerl,  der  schon  so  oft  bei  der 

'S  ■  •    "  •■ 

*  .  9 

Digitized  by  Google 


—  ,63  - 

Nase  herumgefüfcrt  war,  nahm  seinen  Efslöf-i 
fei  voll  ohne  alle  Wirkung.  Voll  Ungeduld 
verschlang  er  die  ganze  Masse  und  war  ge- 
heilt. Nach  einigen  Wochen  meldete  er  sich 
wieder  bei  mir,  und  meinte:  das  Sprüchwort 
„viel  hilft  viel"  möge  doch  zuweilen  so 
schlecht  nicht  seyn.  Die  grol'se  Portion 
hatte  ihm  einen  anhaltenden  Dm  k  im  Ma- 
gen verursacht,  —  Fieberkuchen  —  welcher 
durch  wenige  Gran  Brechweinstein,  aber 
nicht  als  Brechmittel  gegeben ,  gehoben  war. 
Zu  der  Kammerrärthin  K —  in  H  —  n  kam  in 
meiner  Gegenwart  der  Schweinehirt  dfcs  Guts, 
ein  etliche  20  Jahr  alter  robuster  Mensch, 
und  bat,  ihm  ein  Paar  recht  stinkende  Käse 
su  geben*  Auf  die  Frage,  was  er  damit  ma- 
chen wolle,  erzählte  er:  er  habe  schon  18 
Wocjien  alle  Tage  das  Fieber  gehabt,  der 
Doctor  halte  ihn  damit  hin,  nun  sey  ihm 
gerathen,  ein  Paar  alte  Käse  hinunter  zu 
würgen.  Die  X—  fragte  mich  um  meine 
Meinung«  Ich  rieth,  ihm  die  Käse  geben  zu 
lassen.  Er  a£>  sie,  und  war  geheilt.  Diese 
Geschichte  mag  Manchem  noch  so  sonder« 
bar  vorkommen,  lehrreich  ist  sie  gewifs. 
Aehnliche  Fälle  kommen  in  praxi  alle  Tage 
vor.  1  Die  Aerzte  wollen  aber  zu  thun  ha- 
ben, darum  sehen  sie  nicht.  Ich  mögre  je- 
den Arzt  auf  sein  Gewissen  fragen,  was  er 
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von  einigen  Dosen  Dowerpulver,  oder  eini* 
geh  Granen  Hyoscyam.  Extr.  täglich,  oder 
ötter  gegeben,  Gutes  gesehen  hätte!  Man 
kann  aus  dem  Verfahren  gewisser  Aerzte  ne* 
gativ  viel  lernen»  Es  gehört  nun  freilich, 
wenn  man  diese  und  ähnliche  wirksame  Mit* 
tel  mit  dreister  Hand  geben  will,  ein  gewis- 
ser Scharfblick,  grofse  Uebung  und  Vorsicht 
dazu,  und  es  ist  dem  Anfänger  nicht  zu  ra« 
then,  hierin  unbedingt  zu  folgen. 

Wir  kommen  wieder  auf  unsere  Kranke 
zurück« 

Auf  den  Gebrauch  der  bütern  Extraate 
des  Hallerschen  Elixir,  .des  Opium^  der 
Naphthen  in  grofsen  Dosen,  aber  selten  ge- 
geben, kam  die  Kranke  in  3  Monaten  so  f 
weit,  dals  sie  freie  Zwischenräume  von  a— * 
3  Wachen  hatte.    Ehe  man  sichs  aber  ver- 
sah,  so  wurden  die  Krämpfe  durch  neue,  oft 
unbedeutende  Gemüthsbewegungen ,  leichte 
Erkältungen,  zu  starke  Menstruation  u.  dergl. 
wieder  erregt,  und  es  bedurfte  dann  wieder 
eines  starken  Reizes,  z.  B.  einer  Unze  Extr. 
Trifol.  mit  5o  Tropfen  von  meiner  Theb. 
\Tinct.  —  s.  d.  Journ.  17.  B.  1.  St.  S.  18a.  — 
oder  mit  5<>  Tropfen  Liq.  a.  irt.  H.  auf  ein- 
mal zu  nehmen,  und  etwas  Wpin  nachzu- 
trinken,: um  den  Krampf  zu  heben. 

Die  Kranke  führte  fetzt,  auf  mein  An- 
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rathen,  eine  nährende  stärkende  Diät,  afs 
Bouillons,  Biersuppen  mit  Eiern,  und  selbst 
Fleisch  mit  etwas  .Gemüse,  um  dem  Magen 
etwas  Kraft  wieder  zu  geben. 

Am  isten  JanUar  1799  erlitt  dieses  Mäd- 
chen auf  einen"  heftigen  Schreck,  der  ihr 
durch  eine  im   Ofen  geschmolzene  Wärm- 

» 

Rasche  Uberkam,  plötzlich  kataleptische  Kräm- 
pfe. Sie  fiel  zur  Erde,  zuckte  mit  allen 
Gliedern,  wie  bei  der  Epilepsie,  bekam  sar- 
donisches Lächeln,  und  wurde  dann  ganz 
steif,  so  dafs  die  Arme  und  Beine  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  gekehrt  waren.  Man 
brachte  sie  ins  Bett,  und  hier  fand  ich  sie 
in  der  beschriebenen  Lage.  Keins  ihrer  Glie- 
der war  zu  bewegen«  Arzneien  waren  ihr 
vor  jetzt,  wegen  eines  heftigen  Kinnbacken- 
krampfs, nicht  einzubringen.  Ich  liefs  ihr  ein 
Klystier,  von  einer  halben  T^sse  voll  war- 
men Wassers  mit  20  Tropfen  Thebaischer 
Jlnctur  geben,  an  die  innere  Seite  der  Schen- 
kel C antharidentinetur ,  und  auf  den  Un- 
terleib Aithee  Salbe  und  Hieb ais ehe  Tinc- 
eur  einreiben,  zugleich  empfahl  ich,  die 
Kranke  unter  den  Fufssohien  und  in  der  fla- 
chen Hand  zu  kitzeln,  worauf  sich  nach  ei- 
nigen Stunden  die  Glieder  wieder  gerade 
zogen.  Nach  ein  Paar  Stunden  konnten  ihr 
einige  Theelqffel  voll  Melissenthee  mit  ie 
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Tropfen  Liq.  c.  c.  syccinat.  eingeflöfst  wer- 
den.   Abends  um  5  Uhr  waren  die  Glied- 
maßen wieder  schlaff,  und  die  Kranke  lag 
in  einem  soporöaen  Schlafe.    Gegen  Mitter- 
nacht erwachte  sie  mit  tiefem  Seufzen,  und 
rief  nach  Licht.    Man  hielt  ihr  ein  Licht  vor, 
sie  sah  nichts,  war  blind.    Sie  wusch  sich 
die*  Augen  aus,  und  sah  nichts.    Die  Augen 
gaben  ein  mattes  Ansehen,  die  Pupille  war 
sehr  erweitert,  und  zog  sich  auf  ein  nahe 
ans  Auge  gebrachtes  Licht  nur  wenig  zusam- 
men.   Das  arme  Mädchen  war  so  an  widrige 
Ereignisse  gewöhnt,  dals  sie  diesen  neuen 
Unfall  mit  vieler  Standhaft igkeit  ertrug.  Ich 
suchte  sie  mit  der  Hoffnung  zu  trösten,  daJs 
diese  Lähmung  der  Sehenerven  sich  verlie- 
ren wurde,  so  wie  der  Krampf  völlig  nach- 
lielse.    Leider  blieb  diese  Hoffnung  uner- 
füllt, ohnerachiet  der  örtlichen  und  allge- 
meinen Anwendung  der  vorzüglichsten  Reiz- 
mittel.   Vesicatorien ,  auf  die  Stirn  gelegt, 
Cajeputöl)  örtlich  angewandt,  Niefspulvtry 
innerlich  Belladonna ,  Valeriana,  Hyoscya- 
mus  —  half  nichts.    Auch  ein  neuer  Krampf- 
antall ,  welcher  sich  den  .      n  Jan.  einfand, 
brachte  keine  Veränderung  hervor.    Von  al- 
len dem,  was  währejid  des  Krampfanfalls  mit 
ihr' vorgenommen  war,  wufste  sie  nichts,  wie 
sie  wieder  zur  Besinnung  gekommen  war, 
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auch  nichts  von  dem  Kitsein  unter  den  Fuls- 
sohlen,  worauf  ich  ähnliche  Krämpfe  oft  au- 
genblicklich aufhören  sah. 

Ueber  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  wa- 
ren über  vier  Wochen  vergangen,  und  de* 
Zustand  war  noch  immer  derselbe,  das  Mäd- 
chen blieb  blind,  ohnerachtet  die  Krampf- 
anfalle  seltener  waren. 

Die  Kranke  hatte  eine  Freundinn  in 

»  »  » 

Bremen,  die  durch  die  Anwendung  des  Mag* 
netismus  vom  Hrn.  Dr.  fVienholi  daselbst 
von  ähnlichen  Krämpfen  befreiet  war;  sie  bat 
mich,  den  Magnetismus  auch  bei  ihr  su  ver- 
suchen. Ich  mufs  gestehen,  dals  mir  diese 
Aufforderung  sehr  willkommen  war,  da  ich 
lange  gewünscht  hatte,  diese  wunderthätige 
Kraft  einmal  wieder  anzuwenden,  ohnerach- 
tet sie  mir  schon  verschiedene  mal,  unter 
andern  bei  einem  1 3jährigen  fast  blödsinni- 
gen Knaben,  einem  Virtuosen  in  der  Ona- 
nie, im  Stiche  gelassen  harte.  Ich  versi- 
cherte dem  Mädchen,  dafs  sie  von  diesem 
Nervenmittel  sehr  viel  zu  hoffen  habe.  Sie 
antwortete  mir,  dafs  sie  dem  Magnetismus 
sehr  v  el  zutraue,  ohnerachtet  sie  sich  gar 
keinen  Begriff  von  dem  Wesen  desselben 
machen  köiine;  sie  bat  mich,  ihr  zu  sagen, 
was  Magnetismus  eigentlich  sey,  woraufich 
ihr  das,  was  sie  davon  wissen  durfte,  ohne 
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me|ne  nachherigen  Beobachtungen  zu  täu- 
schen, erklärte.  * 

Den  aten  März.  Die  Kranke  hatte  vor 
etwa  8  Tagen  einen  Anfall  von  Krampf  ge- 
habt, der  nahe  an  Epilepsie  grenzte.  Seit 
dem  eisten  Febr.  nahm  sie  täglich  zwei  Efs- 
löffel  voll  von  folgender  Mischung,  welche 
fortgesetzt  wurde.  ^  Extr.  Trifol.  fibr.  Unc. 
iv.  Rad.  Arnic.  rec.  pulv.  Drachm*  ij\  M.  «S. 
Mit  Wein  zu  nehmen.  Um  10  Uhr  Vormit- 
tags  fing  ich  die  Anwendung  des  Magnetis- 
mus ohnu  alle  Vorbereitung  an.  Die  Kranke 
bewohnte  ein  geräumiges,  helles,  geräusch- 
loses Zimmer,  welches  nach  dem  Gärten  zu 
Jag,  und  in  dem  sie  auch  schlief.  Ich  liefs 
die  Kranke  auf  einen  gewöhnlichen  Stuhl 
führen,  setzte  mich  ihr  gegenüber,  so  dafs 
die  Füfse  der  Kragken  auf  den  meinigen  ru- 
het en,  und  manipulirte  nun  ä  grands  cou- 
rants.  Ich  berührte  zuerst  mit  den  Spitzen 
meiner  beiden  Daumen  die  Mitte  der  Stirn, 
wobei  die  Spitzen  der  Finger  zu  beiden  Sei- 
ten an  den  Schläfen  lagen,  verweilte  hier  ei- 
nen Augenblick  und  gab  der  Stirn  einen 
sanften  Druck,  fuhr  dann  mit  zusammen  ge- 
haltenen Daumen  und  ausgebreiteten  Fin- 
gern über  das  Gesicht,  den  Hals  und  die 
Brust  bis  zur  Magengend,  gab  dieser  Stelle 
nach  einem  kurzen  Halte  einen  leisen  Druck, 


und  erhob  dann  beide  Hände  in  einer  wei- 
ten Elipse  bis  zu  den  Schultern ,  strich  von 
da  an  den  Armen  bis  zu  den  Daumen  her- 
unter, und  drückte  beide  sanft  gegen  ein- 
ander«   Dann  brachte  ich  meine  Hände  eben- 
falls in  einer  eliptischen  Bewegung  »ur  Herz- 
grube zurück,  glitt  auf  obige  Weise  über 
den  Unterleib,   die  Schenkel  bis  zu  den 
Knieen,  wo  ich  gleichfalls  verweilte  und  ei- 
nen Druck  gab,  und  fuhr  dann  etwas  an  den 
Beinen  hinunter.    In  einem  weiten  Bogen 
wurden  dann  die  Hände  zurückgebracht,  und 
nun  dasselbe  Manövre'  wiederholt.  Diese 
Touren  setzte  ich  eine  Viertelstunde  lang 
fort,  und  manipulirte  dann  einige  Minuten 
blos  die  Augen,  indem  ich  mit  beiden  Dau- 
men von  der  Stirn  bis  zur  Nase  herabging, 
während  die  übrigen  Finger  zu  beiden  Sei- 
ten des  Kopfs  lagen,  und  mit  den  Daumen 
und  Zeigefinger  quer  über  beide  Augenlie- 
der strich,  und  an  den  äufsern  Augenwin- 
keln ein  Weilchen  still  hielt.    Nach  geen- 
digten Manipulationen  fühlte  sich  die  Kranke 
in  nichts  verändert.    Eben  so  wenig  liefs  sich 
in  den  folgenden  zehn  Tagen  auch  nur  die 
geringste  Aeufserung  auf  den  Magnetismus 
bemerken.    Ich  rieth  der  Pat.  während  den 
Manipulationen  alle  Seide  und  alles  Metali 
von  sich  zu  legen,  welches  ich  ebenfalls  that, 
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zugleich  isojirte  ich  mich  mit  ihr  durch  Pech, 
worauf  unsere  Stuhle  gesetzt  wurden»  Da- 
bei liefs  ich  magneti  irres  Wasser  trinken, 
welches  ich  jeden  Morgen  für  den  Tag  be- 
reitete. Diese  Behandlung  wurde  täglich 
Vormittags  um  10  Uhr  wiederholt. 

Den  i7ten  März  klagte  die  Kranke  wäh- 
rend den  Manipulationen  über  Herzklopfen, 
und  Brennen  und  Stechen  in  den  Händen; 
gegen  Abend  bekam  sie  einen  Anfall  von 
Krampf  in  den  Kinnbacken  und  ein  allge- 
meines Zittern  des  ganzen  Körpers,  Welches 
sich  mit  grofser  Hitze  endigte»  In  der  Nacht 
zeigten  sich  die  Menses. 

Den  i8ten  war  die  Kranke  wieder  wohL 

■ 

Sie  gerieth  beim  Magnetisiren  in  Schweifs, 
und  mutete  oft  jähnen. 

Bis  zum  a6sten  äufserten  sich  beim  Mag- 
netisiren gar  keine  Wirkungen.  Heute  aber 
wurde  die  Kranke  bei  den  Manipulationen 
müde,  und  jähnte  viel,  gerieth  aber  nicht 
in  Schlaf.  Der  Puls  blieb  ohne  alle  Verän- 
derung. Die  Reinigung  hatte  drei  Tage  ge- 
dauert, und  diese  Periode  war  ruhiger  als 
je  verlaufen.  Die  Kranke  hatte  am  vorigen 
Tage  nach  der  Anwendung  des  Magnetismus 
über  brennende  Schmerzen  in  der  Gegend 
der  Herzgrube  geklagt,  welche  mehrere  Stun- 
den dauerten. 
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Den  27 sten-    Die  Kranke  hatte  in  der 
Nacht  viel  geschwitzt,  ein  heftiges  Kopfweh 
hielt  sie  bei  meinem  Besuche  noch  im  Bette. 
Während  dem  Magnetisiren  verlor  sich  das 
Kopfweh,  wogegen  sich  plötzlich  der  gestrige 
brennende .  Schmerz  in  der  Herzgrube  mit 
Beklommenheit  und  Angst  einfand.  Am  Ende  ■ 
der  Manipulationen  gerieth  die  Kranke  wie- 
der in  Schweifs  und  wurde  müde*   Der  Puls 
war  voller  wie  gewöhnlich.    Der  erwähnte 
Schmerz  minderte  sich  auf  das  Calmiren  an 
der  Stelle  um  ein  Merkliches,  verlor  sich 
aber  erst  nach  einigen  Stunden  völlig.  In' 
der  folgenden  Nacht  hatte  die  Kranke  wieder 
so  stark  geschwitzt,  dals  sie  zweimal  die  Wä- 
sche wechseln  mufste ;  sie  fühlte  *ich  darauf 
sehr  ermattet,  und  bekam  heftiges  Kopfweh, 
welches  sich  auch  auf  ein  fünf  Minuten  wäh~ 
rendes  Calmiren  nicht  verlor.    Ich  liefs  heute  1 
einige  Efslöffel  voll  Zimmtwasser  mit  Naph- 
the  nehmen. 

Bis  in  die  Mitte  de»  Aprils  blieb  der 
Zustand  ohne  sonderliche  Veränderungen; 
"  die  Blindheit  blieb  vor  wie  nach,  dieKranipf- 
anfalle  waren  seltener  und  wenige»  stürmisch 
als  sonst.  Nie  Nachtschweifse  dauerten  fort, 
und  waren  sehr  entkräftend.  Ich  lielV  Abends 
das  Hallersche  Elixir  nehmen.  Kme  Frau 
Gevatterin  hatte  zu  einem  Haars       im  Ge- 
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nick  gerathen,  welches  ich  geschehen  liefs, 
da  man  darauf  bestand,  und  es  nicht  son- 
derlich schaden  konnte.  Die  Anwendung  des 
Magnetismus  wurde  regelmäfsig  jeden  Mor- 
gen um  10  Uhr  fortgesetzt.  1  Auch  nahm  die 
Kranke  die  Mischung  aus  Extr.  Trifol.  und 
Arnica  fort,  doch  wurde  zuweilen  statt  des 
Trifol.  das  Extr.  Centaur.  min, ,  und  statt 
der  Arnica  die  Valeriana  genommen« 

Den  29Sten  April  klagte  die  Kranke  beim 
Msgnetisiren  über  Schwere  in  den  Gliedern, 
jähnte  oft,  und  verfiel  in  Schlummer,  der 
anfangs  durch  tiefes  Seufzen  unterbrochen, 
bald  aber  so  fest  wurde,  dafs  man  Stuhle 
und  Kissen  um  sie  setzen  konnte,  um  sie  vor 
dem  Fallen  zu  sichern;  die  Kranke  war  da- 
bei sehr  warm,  der  Puls  ungewöhnlich  voll. 
Nach  anderthaib  Stunden  erwachte  sie,  und 
versicherte,  dafs  sie  nie  so  behaglich  ge- 
schlafen habe.  Seit  einigen  Tagen  war  der 
Schweifs  weniger,  und  die  Kranke  erholte 
sich.  Nachmittag  stellten  sich  Kopf^chmer-  j 
zen,  und  Abends  Kinnbackenkrampf  ein,  bei- 
des verlor  sich  gegen  die  Nacht. 

•  Den  5ten  Mai  äufserte  sich  bei  dem  Ma- 
nipuliren  Rothe  und  Hitze  im  Gesicht,  die 
Kranke  wurde  müde  und  schliß  bald  -ein. 
Die  Augen  waren  fest  verschlossen,  ich  ver- 
suchte die  Augenlieder  auseinander  zu  zie- 


heu,  welche»  aber  unmöglich  wary  es  zeig- 
ten  sich  convul  i vische  Bewegungen  im  Ge- 
siebt, daher  ich  von  dem  Versuche  abstehen 
muf  te.  Nachdem  die  Kranke  eine  Viertel- 
stunde geschlafen  hatte,  fragte  ich  sie:  ist 
Hu  Schlaf  erquickend?  sie  antwortete:  ja,  zu 
warm.  Ich'  fragte  weiter:  wie  lange  werden 
sie  schlafen?  eine  Stunde.  Woher  wissen  sie 
das?  ich  weifs  nicht,  aber  ici*  fohle  es;  Wer- 
den sie  wieder  Schweils  bekommen?  Ja,  we- 
nig. Können  sie  die  Augen  nicht  öffnen? 
nein.  Warum  nicht?  ich  weifs  nicht,  aber 
es  geht  nicht.  Andere  Fragen  beantwonete 
sie  nicht  mehr.  Nach  einer  Stunde  erwachte 
sie  sehr  gestärkt.  Ich  empfahl  jeden  Nach- 
mittag ein  warmes  Bad  zu  nehmen.       .  • 

Den  6ten  Mai.  Die  Kranke  hatte  in  der 
Nacht  wenig  geschwitzt,  und  ziemlich  ruhig 
geschlafen.  Sie  klagte  Uebelkeit,  Kopfweh, 
und  Druck  in  den  Augenhölen.  Der  Mag- 
netismus war  heute  ohne  alle  Wirkung. 
Die  Pat.  brachte  einige  Stunden  im  Garten 
zu,  und  war  sfthr  heiter. 

Bis  den  Uten  Mai  äußerte  sich  nichts 
Merkwürdiges.  Heute  aber  schlief  die  Kranke 
bald  ein  beim  Magnetisiren.  Auf  die  Frage : 
schlafen  sie?  gab  sie  zur  Antwort,  ja.  Wer- 
den sie  endlich  wieder  hergestellt  werden? 
gewils.    Werden  sie  auch  ihr  Gesicht  wieder 
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nehmen?  ja.  Und  welche?  etwas  Rhabar- 
bcrtiBctor.  Warum  diese?  ich  habe  Obstruc- 
tion  und  Drücken  im 

die  Tinct.  Hhei9  worauf  sie  einige  Sedes  und; 
Erleichterung  bekam.  Alle  diese  Aeufserun- 
gen  erregten  bei  mir  den  Vorsatz,  die  an- 
gefangene^Behandlung  bis  zu  einer  gäniK- 
chen  Herstellung  fortzusetzen. 

Den  i2ten  und  i3ten  schlief  die  Kranke 
Wieder.  Sie  versicherte,  dieser  Schlaf  be- 
komme  ihr  besser,  wie  alle  Medizin».  Gegen 
Abend  klagte  sie  heftige  Kopfschmerzen,  zu 
welchen  sich  bald  Zittern  der  Glieder,  Zu- 
sammenfahren und  Zuckungen  gesellten.  Die* 
ser  'Paroxysmus  hielt  den  Abend  und  fast  die 
ganze  Nacht  an. 

Den  lijten  befand  sich  die  Kranke  wie- 
der leidlich.   Sie  schlirf  schon  nach  fünf  Mi« 
nuten  bei  den  Manipulationen  ein.    Um  zu 
sehen,  was  die  Berührungen  mit  Metallen  in 
der  Krise  für  Wirkungen  äufserten,  bestrich 
ich  die  innere  Seite  des  rechten  Arms  mit 
einer  goldenen  Medaille,  worauf  sich  nach 
etwa  zwei  Minuten  einige  leichte  Zusammen« . 
Ziehungen  der  Finger  bemerken  Helsen,  ein  < 
längeres  Streichen  gab  keine  weitere  Verän* 
demngen  zu  erkennen«   So  wie  ich  aber  die« 
ses  Goldstück  auf  die  innere  Seite  des  £1- 


lenbogengelenks  setzte*  und  mit  einer  andern 
silbernen  Med  ad, e  das  Ellenbogengelenk  des 
linken  Arms  berührte,  erlitt  die  Kranke  eine 
so  heftige  Erschütterung ,  als  ob  sie  einen 
electrischen  Schlag  bekommen  hätte.  Das 
sanfte  Bestreichen  des  linken  Arms  mit  ei* 
ner  Zinksrange  erregte  öftere  Zuckungen* 
worauf  nach  wenigen  Minuten  def  Arm  wie 
gelähmt  und  ganz  ateif  wurde.  Diese  Stei- 
figkeit wurde  auf  das  sanfte  Streichen  des 
Arms  mit  der  flachen  Hand  nach  fiinf  Mi* 
nuten  wieder  gehoben.  .   i.     •  v 

Den  i5ten  wiederholte  ich  dieselben  Ver- 
suche mit  einem  Hufeisenmagneten ,  worauf 
sehr  bald  Erschütterungen  und  Erstarrung 
des  Arms  erfolgten.  Doch  konnte  ich  die 
Leitung  des  erstarrten  Arms  nach  der  Rich- 
tung des  Magneten,  welche  man  bemerkt  ha» 
ben  will,  nicht  bew  rken.  Wenn  ich  den 
Magneten  auf  die  Herzgrube  setzte,  so  wur- 
den die  Erschütterungen  so  stark,  dafs  sie 
sich  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten, 
zugleich  entstand  beklommenes  Athmen,  Angst 
und  Schweifs  im  Gesicht.  Nach  drei  Stua* 
den  klagte  die  Kranke  über  Schmerz  und 
Lähmung  im  rechten  Arme,  an  welchem  die 
Versuche  heute  gemacht  waren.  Ich  gab  der 
Kranken  einen  ->lbern*n  Löffei  in  die  eine, 
und  eine  Zinksuinge  in  die  andere  Hand, 


worauf  sie  anfangs  leichte  Zuckungen  in  den 
Händen,  bald  aber  eine  Lähmung  in  beiden 
Armen  spürte,  die  sich  gleichfalls  auf  das 
sanfte  Streichen  mit  der  flachen  Hand  ver- 
lor. Von  allen  den  Aeufserungen,  welche 
die  Kranke  im  magnetischen  Schlafe  machte, 
wufste  sie  sich  nachher  nichts  zu  erinnern. 
In  diesem  Monate  äufserte  sich  weiter 

M 

nichts  Besonderes.  Ich  machte  den  Versuch 
alle  Arzneien  auszusetzen,   womit  es  aber 

*        *  *  « 

nicht  gehen  wollte,  denn  schon  nach  sechs 
Tagen  wurden  die  Krämpfe,  die  sich  bald 
unter  dieser,  bald  unter  jener  Form  zeig- 
ten, heftiger  und  erschienen  öfter.  Am  be- 
sten bekamen  der  Pat.  bittere  Extracte  mit 
Spirituosis  in  groften,  aber  seltenen  Gaben, 
und  zuweilen,  aber  eben  so  selten,  eine  Do« 
sis  Tinct.  Jhebaica,  15—25  Tropf,  von  mei~ 
ner  Tinctur,  zu  welchen  Mitteln  wir  daher 
wieder  greifen  mufsten.  Die  Nachtschweüse 
waren  jetzt  unbedeutend.  Das  Secaceum  liefs 
ich  zuheilen,  da  es  nichts  nützen  konnte, 
nur  Schmerz  erregte,  und  folglich  die  Reiz- 
barkeit vermehrte.  *  f 

Im  Junius  nahm  noch  alles  seinen  vori- 
gen Gang.  Die  Krämpfe  waren  in  diesem 
Monate  sehr  stark  und  kamen  öfter.  Am 
Uten  bekam  die  Kranke  auf  eine  Erkältung 
in  der  Nacht  heftige  Schmerzen  mit  krampf- 
haften 
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haften  Zusammebziehungen  im  Unterleibe, 
und  Vorhaltung  des  Urins,  ohnerachtet  sie 
ein  beständiges  Drängen  zum  Urinlassen  hatte, 
wobei  %bet  statt  des  Harns  Blut  abging*  Ge- 
gen Mittag  gestattete -sie  auf  vieles  Zureden 
die  Application  des  Catheders,  wodurch  eine 
grofse  Quantität  Ürin  ausgeleert  wurde»  Ue- 
brigens  hielt  der  Krampf,  ohnerachtet  der 
Anwendung  der  Zweckmäßigsten  ^ittel,  den 
ganzen  Tag  an.  Den  i?ten  erschienen  die 
Menses,  und  zwar  sehr  reichlich,  der  Aus- 
flufs  wurde  aber  durch  einige  Dosen  vom 
Hallerschen-  Elixit  mit  Tutet.  Theb.  abwech- 
selnd gegeben,  bald  gemäfsigt.  Indessen  er- 
regte die  durch  den  Blutverlust  vermehrte 
Reizbarkeit  am  aosten  wieder  einen  neuen 
Krampfanfall,  der  cataleptischer  Art  und  sehr 
heftig  war;  Das  Ende  dieses  Monats  ver- 
lief g*nt  ruhig*  Hatten  die  öftern  Krampf, 
paroxysmen  in  diesem  Monate  vielleicht  ih- 
ren Grund  darin,  dafs  ich  einer  notwendi- 
gen Reise  wegen,  die  Anwendung  des  Mag- 
netismus vom  aten  bis  zum  loten  aussetzen 
mufste?  Die  K*anke  behauptete  das  mit  vie- 
ler Zuverlässigkeit« 

Im  Julius  äufserten  sich  auf  zweimal,  am 
9ten  und  a6steu  ganz  leichte  und  unbedeu- 
tende Krampfanfaile,  Ueberhaupt  befand  sich 
die  Kranke,  etwai  Kopfschmerz  abgerechnet, 
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welcher  abfer  bei  ihr  zur  Tagesordnung  ge- 
hörte, jetzt  sehr  gut,  vorzüglich  fühlte  sie 
sich  durch  die  warmen  Bäder  sehr  gestärkt. 
Die  Manipulationen  erregten  in  diesem  Mo- 
nate fast  täglich  Schlaf,  oft  kam  dieser  Schlaf 
auch  Nachmittags  zurück,  und  immer  wurde 
sie  dadurch  sehr  erquickt.  Mit  dem  Gesichte 
stand  es  leider  noch  immer  wie  vorher,  und 
ich  gab  bald  alle  Hoffnung  auf,  dafs  es  auf 
diesem  Wege  werde  hergestellt  werden.  Doch 
ermunterte  mich  die  geduldige  Kranke  zur 
Forts  etzung,  des  Magnetismus. 

Am  3t en  August  bekam  das  Mädchen 
auf  eine  Erkältung,  die  sie  sich  im  Bade  zu- 
gezogen hatte,  einen  ziemlich  starken  Anfall 
;  yon  Krampf,  der  sich  besonders  in  Zittern 
der  Glieder  und  Kinnbackenkrampf  äufserte. 
Sie  wurde  dadurch  auf  mehrere  Tage  sehr 
ermattet,  erholte  sich  aber  auf  den  Gebrauch 
"des  Zimmtwassers  mit  Naphtha  bald  wieder. 

Bis  ans  Ende  des  Augusts  ging  alles  ru- 
hig. Seit  dem  I7ten  Jun.  war  die  Kranke 
n  ehr  menstruirt,  da  sie  sich  aber  dabei  wohl 
befand,  so  liefs  ich  das  ruhig  hingehen»  Ich 
weils  überhaupt  nicht,  ob  man  wohl  thut, 
dafs  man  diese  Ausleerung  so  sehr  befördert. 
Die  Natur  will  durch  den  periodischen  Blut- 
flufs  der  Weiber  ja.  nur  das  Ueberflüssige 
fortschaffen;  bei  schwächlichen  Si^jecten  ist 
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aber  gar  kein  Ueberßnfs  an  Säften  vorhan- 
den, folglich  ist  es  vielleicht  gut,  wenn  bei 
diesen  der  BlutAufs  seltener  kommt.  % 

Den  i3ten  Sept.  stellten  sich  die  Men- 
ses wieder  ein.  Die  Pat.  befand  sich,  aufs  er 
etwas  Schmerz  in  der  Brust  und  Durchfall, 
sehr  gut.  Einige  Dosen  Hallors  Elixir  und 
Tinct.  Theb.  hoben  diese  Zufälle  leicht.  Am 
aSsten  früh  Morgens^  liefs  mir  die  Krank© 
sagen:  sie  könne  die  Kupferstiche  an  der 
Wand  ihres  Zimmers  sehen.  Ich  ging  bald 
zu  ihr,  und  fand  durch  verschiedene  Ver- 
suche, dal's  sie  wirklich  sehr  helle  und  blen- 
dende Gegenstände  unterscheiden  konnte. 
Sie  strengte  sich  sehr  an,  um  etwas  zu  se- 
hen, und  behauptete:  ich  habe  ein  graues 
Kleid  an,  welches  wirklich  der  Fatt  war.  Am 
Eude  des  Monats  schien  es,  als  ob  die  Läh- 
mung des  Gesichts  sich  verlieren  würde;  die 
Kranke  konnte  zuweilen^  deutlich  die  Blu- 

♦ 

men  in  den  Tapeten  ihres  Zimmers  erken- 
nen. Ich  sagte  ihr:  ich  trage  heute  ein 
schwarzes  Kleid,  sie  versicherte  aber,  dal's 
sie  helle  und  dunkle  Farben  deutlich  unter- 
scheide. Die  Anwendung  des  Magnetismus 
wurde  fortgesetzt. 

I  Am  27$ten  October  klagte  die  Kranke 
über  krampfhaftes  Kopfweh,  und  Krampf  in 
den  Kinnladen.   Sie  war  am  Abend  zuvor  im 
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Garten  im  nassen  Grase  gegangen,  und  hatte 
sich  dadurch  wahrscheinlich  den  Krampf  zu- 
gesogen,  Das  Gesicht  hatte  sich  etwas  ver- 
bessert, so  dals  das  Mädchen  die  Lettern  im 
Buche  sah,  doch  unterschied  sie  es  nicht, 
wenn  man  ihr  das  Buch  verkehrt  in  die  Hand 
gab»  Sie  ging  jetzt  ohne  Führer  überall 
herum,  und  besuchte  ganz  allein  eine,  eine 
halbe  Stunde  entfernt  wohnende  Freundin.  • 

Der  November  war  ohne  alle  krankhafte 
Aeu&erungen.  Das  Gesicht  war  immer  noch 
sehr  dunkel.  Arzneien  wurden  jetat  wenig 
genommen,  die  Anwendung  des  Magnetismus 
aber  fortgesetzt, 

Im  Januar  1800  konnte  man  dem  Mäd- 
chen als  völlig  hergestellt  gratuiiren.  Zwar  • 
war  das  Gesicht  noch  schwach,  doch  so  weit, 
dafs  sie  zuweilen  grofs  gedruckte  Schrift  le- 
sen, und,  sehr  feine  Gegenstände  ausgenom- 
men, alles  sehen  konnte.  Ich  gab  ihr  eine 
schriftliche  Anweisung,  wie  sie  künftig  le- 
ben, und  alle  Schädlichkeiten  vermeiden 
müsse.    Der  Magnetismus  wurde  ausgesetzt. 

Im  September  1801  schrieb  mir  das  Mäd- 
chen, ste  habe  seit  secha  Wochen  wieder 
ihre  vorigen  Krämpfe,  ihr  Gesicht  sey  *war 
noch  schwach,  doch  könne  sie  frei  umher« 
gehen*  Sie  schrieb  die  Rückkehr  der  Kräm- 
pfe einem  unvorsichtigen  Gebrauche  der  Bä- 


der  tu,  die  sie  in  Nenndorf,  wo  sie  sich 

■ 

während  der  Brunnenzeit  aufgehalten,  ge- 
nommen hatte. 

Im  August  180a  meldete  sie  mir  wieder, 
dafs  sie  sich  im  ganzen  genommen  sehr  gut 
befinde,  sie  habe  nur  zuweilen  auf  heftige 
Gemüthserschütterungen  Krämpfe,  Ihr  Ge- 
sicht sey  schärfer  geworden.  Seitdem  habe 
ich  ron  diesem  Mädchen  nichts  weiter  gehört. 
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Practische 


Beiträge   und  Beobachtungen. 

Vom 

Hrn.  Dr.  Dürr, 

pracritchem    Arstl    zu  Pegau. 


Ein  Fragment  zu  den  diagnostischen 
Kennzeichen  der  Erschütterungen  der 
Eingeweide. 

Es  sey  mir  erlaubt,  in  diesen  Blättern  et« 
was  über  die  Erschüiterungsarten  der  Ein- 
geweide und  die  sie  begleitenden  Folgen  und 
Wirkungen,  nämlich  über  die  Anhäufung 
fremdartiger  Stoffe  in  den  Eingeweiden,  wel- 
che die  Erschütterung  erlitten,  oder*  in  den 
Höhlen,  in  denen  sie  liegen,  und  über  die  Ver- 
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/änderung  in  der  Textur  derselben,  im  le- 
benden sowohl  als  im  todten  Körper,  mit« 
zut  heilen.  „ 

Die  den  Erschütterungen  zunächst  und 
am  Öftersten  ausgesetzten  Eingeweide,  sind: 
das  grolse  und  kleine  Gehirn  mit  ihrem  Fort- 
satze, dem  Rückenmarke,  Lunge,  Herz,  Ma- 
gen, Leber  und  Milz.  Ich  werde  über  Er- 
schütterung eines  und  des  andern  dieser  Ein- 
geweida etwas  anmerken.  —  Jede  irgend  ein 
Organ  unsers  Körpers  betreffende  beträcht- 
liche Erschütterung,  folglich  auch  die  des 
Gehirns,  ist  mit  einer  starken  passiven  Con-  I 
gestion  des  Bluts  verbunden;  gewöhnlich 
pflegen  sich  aber  Personen  nach  Hirnerschüt- 
terungen, wo  keine  beträchtlichen  Wunden 
in  den  Integumenten  vorhanden  sind,  son- 
dern wo  Blut  in  oder  über  der  harten  Hirn- 
haut, oder  unter  derselben,  oder  auf  oder 
unter  der  weichen  Hirnhaut  und  auch  un- 
mittelbar über  der  Gehirnsubstanz,  ausgetre- 
ten ist,  auch  die  vor  benannte  weiche  Hirn- 
haut  durch  Erschütterung  sehr  gelitten,  auch 
selbst,  wenn  sie  ziemlich  beträchtlich  ent- 
zündet worden  und  die  in  ihr  laufenden  Ge- 
fäfse  yaricös  erscheinen,  die  ersten  8  bis  g 
Tage  so  zu  befinden,  dafs  sie  über  nichts 
klagen  und  nicht  allein  selbst  um  ihr  Leben 


I 
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ohne  Sorge  lassen.  Aber  dieses  ist  blos  Täu- 
schung, und  wehe  den  Kranken  und  Wund- 
ärzten, die  sich  von  dieser  anscheinenden 
,  Geliudigkeit  hintergehen  lassen !  Der  Druck 
der  ausgetretenen  serösen  und  blutigen  Feuch- 
tigkeiten auf  das  Gehirn  betäubt  sie,  giebt 
ihnen  die  Ruhe  und  Gelassenheit,  und  wenn 
das  kleine  Gehirn  nicht  zugleich  verletzt  ist, 
j  ao.  gehen  all*  Verrichtungen  „  die  zum  blo- 
ßen Leben  gehören,  demungeachtet  wohl  bis 
!  gegen  den»  I7ten  Tag  gut  von  statten.  In- 
zwischen häuft  das  Blitf  in  den  ausge- 
dehnten und  geschwächten  Gefäfsen  mit  je- 
k  der  Stunde  mehr  an,  es  stockt,  presset,  dehnt 
die  ihrer  Lebenskraft  beraubten  Gefäfse  über 
die  Gebühr  aus,  und  endlich  zerreiben  sie. 
Die  aua  ihren  Gefäfsen  getretenen  wässe- 
rigen und  blutigen  Feuchtigkeiten  häufen 
sich  an,  senken  sich  allmählig  herunter  auf 
den  Grund  des  Gehirns  und  drücken  auf 
das  verlängerte  Rückenmark,  und  dieses  ge- 
schieht, ohne  dafs  der  Leidende  eine  merk- 
liche Empfindung  davon  hatte,  und  ohne  dafs 
die  innerlichen  Lebens  Verrichtungen  beträcht- 
lich dadurch  gestört  werden;  oder  das  E*-  / 
travasat  bleibt  stehen  und  destruirt*  als  ein 
nun  aulser  Kreislauf  gesetzter  und  dadurch 
fremdartig  gewordener  Theil,  die  neben, 
über  und  unter  ihm   befindlichen  Theile. 


Endlich  aber  giebt  die  eintretende  Lähmung 
m  erkennen,  was  in  dem  Gehirne  vorgegan- 
gen. Dieses  ist  der  gewöhnliche  Verlauf  der 
Kraukheitsäufserungen  nach  erlittenen  Er- 
schütterungen des  Gehirns  ohne  betrachtli- 
che äulsere  Läsioa.  Noch  mufs  ich  im  Vor- 
beigehen gedenken  und  gerichtliche  Aerzte 
und  Wundärzte  aufmerksam  machen,  dafs, 
wenn  sie  bei  Personen,  die  an  Hirnerschüt- 
terungen  gestorben  sind,  gleiche  Zerstö- 
rungen und  Verwüstungen  in  den  JStttge- 
wey en  der  Brust  und  des  Unterleibes ,  be- 
sonders in  dem  Leber  -  und  Verdauungssy- 
steme antreffen,  sie  nicht  glauben,  es  seyn 
besondere  Veranlassungen  dazu  vorhanden 
gewesen;  im  Gegentheil  hat  die  Erfah- 
rung gelehrt,  dafs  dergleichen  Entzündungen 
der  Eingeweide,  der  Brust  und  des  Unter- 
leibes von  jenen  des  Gehirns  fast  unzertrenn- 
lich sind  und  nach  dem  Tode  in  einem  ho- 
hem oder  schwächern  Grade  angetroffen 
werden.  *)  • 

Andere  Resultate  geben  die  Leichenöff- 
nungen solcher  Personen,  die  an  dergleichen 
Hirnerschijtterungen  gestorben  sind.  Die 
harte  HiruhÄtit  nebst  den  beiden  andern 
Hirnhäuten,   die  pia  und  arachnoidea  mit 

*)  Man  lese  hierüber  Richter  in  seiner  Observ.  Chirurg. 
Fase.  JIT.  nacu.  i 
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ihren  Gefäfsen  und  die  Gehirnmasse  werden 
zum  Theil  oder  auch  ganz  so  heftig  erschüt- 
tert, dafs  viele  der  feinsten  Gefafse  zerrei- 
Isen  und  diejenige  Art  von  langsamer  und 
verborgener  Entzündung  entstehet,  welche 
die  Wundärzte  die  späte,  verborgene  nen- 
nen, und  die  man  selten  eher  bemerkt,  als 
bis  sie  überhand  genommen  hat  und  in  Ei- 
terung oder  Brand  übergegangen  ist.  Doch 
pflegt  dies  nicht  das  Werk  einiger  Tage  zu 
seyn;  dazu  sind  14  und  wohl  noch  mehrere 
Tage  erforderlich.    Die  Deatruction  ergreift 
zuerst  die  pia  mater^  diese  erscheint  ge- 
wöhnlich, in  einer  Art  Ton  purulenter  Auf- 
lösung, sie  hängt  mit  der  Hirnsubstanz  nicht 
fest  mehr  zusammen,  sondern  sie  läfst  sich 
mit  der  Pincette  sehr  leicht  „wegnehmen  und 
sogar  aus  den  gyris  derselben  hervorziehen; 
ist  die  Destruction  derselben  noch  nicht  da- 
hin gediehen,  so  findet  man  die  Gefafse  der- 
selben heftig  entzündet,  zum  Theil  varicös, 
und  sie  erscheint  auch  deshalb  membranüser. 
Gleiches  Schicksal  trift  auch  nunmehr  die 
arachnoidea  und  dura  mater;  gewöhnlich 
findet  man  sie,  besonders  nach  Verlauf  des 
oben  angegebenen  Zeitraums,  in  eine  dünne 
eiterartige  Auflösung  übergegangen,  das  Ge- 
hirn zum  Theil  zuweilen  ganz  damit  überzo- 
gen und  auch  einige  Linien  oft  noch  tiefer 
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davon  verdorben«  Ist  die  Erschütterung  durch 
Ohrfeigengeben,  Faustschläge  und  Stofsen 
des  Kopfs  gegen  Wände  oder  andere  harte 
Körper  geschehen,  wie  das  bei  Schlägereien 
sehr  oft  der  Fall  ist,  so  ist  oft  kein  Theil 
des  ganzen  Kopfs,  selbst  das  Gesicht  nicht 
ausgenommen,  welcher  nicht  heftig  erschüt- 
tert worden  wäre ;  und  in  diesem  Falle  pflegt,  - 
wenn  der  Tod  den  3ten  oder  4ten  Tag  dar- 
auf erfolgt,  die  harte  Hirnhaut  in  ihrem  gan- 
gen Umfange  mit  geronnenem  Blute  derge«»- 
stalt  unterlaufen  zu  seyn,  da  Ts  es  oft,  ver~ 
möge  seiner  Schwere,  Eindrücke  in  die 
Gehirnsubstanz  macht;  mitunter  dringt  es 
auch  selbst  in  die  Textur  desselben  tie- 
fer ein  und  setzt  sich  bis  auf  das  ten* 
torium  cerebelli  fest.  Ist  die  Erschütterung 
durch  einen  harten  Körper,  Holz,  Stein  ge- 
schehen; so  findet  man  abermals  die  harte 
Hirnhaut  an  der  Stelle  des  Schädels,  wel- 
chen die  Erschütterung  und  der  Schlag  zu- 
erst betroffen,  vom  eranio  ganz  getrennt. 
Von  vorn  ergielst  sich  das  Blut  über  die  2a- 
mina  cribrosa  ossis  ethmoidei  und  bedeckt 
den  rechten  und  linken  Theil  des  parcis  or~ 
bitalis  ossis  frentis,  setzt  sich  zu  beiden  Sei» 
ten  der  sellae  turcLcae,  des  ossis  sphaenoidei 
und  dessen  alarum  minor,  und  dringt  durch 
die  foramina  optica  neben  dem  nervis  op- 
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ticis  in  die  Augenhöhle  hinein;  auf  diesen 
nach  den  innern  Augen  genommenen  Gang 
des  ausgetretenen  Geblüts  kann  man  schon  1 
durch  die  öfters  bemerkte  Unterlaufung  an 
den  äußern  Theilen  des  Auges  scbliefsen, 
Uebrigens  sind  in  diesem  Falle,  wie  leicht 
zu  erachten ,  die  Gefäfse  der  pia  tnaser  un+ 
gewöhnlich  mit  Blut  überfüllt,  und  auch  so- 
gar die  in  der  niarkigten  Substanz  des  Ge- 
hirns enthaltenen,  unter  der  Gestalt  rother 
Punkte  bemerkter  Gefäfse  hochroth  und  grö* 
f$er  wie  gewöhnlich.  Andere  Abweichungen 
von  der  natürlichen  Beschaffenheit  in  der 
Textur  des  Gehirns  findet  man  übrigens  nicht/ 

Bei  ungleich  stärkern  Erschütterungen  de» 
Kopfs  durch  schwere  und  harte,  von  einer 
beträchtlichen  Höhe  auf  denselben  gefallene 
Körper,  erscheint  die  OberHäche  des  Gehirns 
mit  seinen  Häuten,  wenn  der  Verwundete 
bis  gegen  den  iyten  Tag  gelebt  hat,  verei- 
tert; tiefer  in  die  Substanz  des  Gehirnorgans 
hinein  findet  es  sich  entzündet,  die  Entzün- 
dung geht  bis  zu  dem  teruor.  cerebeü.  und 
von  da  bis  unter  die  Grundfläche  des  einen 
haemisphaerii;  in  seltenen  Fällen  erstreckt 
sich  die  Entzündung  über  beide  Halbkugeln 
des  Gehirns  und  ihre  untern  Flächen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  die  Einge- 
weide der  epigastrischen  Gegend  betreffen* 


•■la- 
den Erschütterungen  und  ihren  Wirkungen. 
Sie  sind  doppelt:  entweder  treffen  sie  das 
in  Frage  stehende  Organ  unmittelbar,  oder 
mittelbar;  jene  sind  auf  der  Stelle  für  das 
Organ  gefährlich,  diese  werden  es  zuweilen 
erst  mit  der  Zejt,  j 
. ,    Diq  diese  Organe,  als  Leber,  Magen, 
Magendrüsen  und  Milz  unmittelbar  afficiren- 
de  Erschütterungen  erfolgen  durch  Schlag, 
Stofs^  Fall ,  Wurf,  Anlaufen  gegen  einen 
harten,  nicht  nachgebenden  Körper.   Die  er« 
sten  sogleich  sich  äufsernden  Symptome  sind 
iji  den  meisten  Fällen:  Ohnmacht,  Sugilla- 
tion,  Blutbrechen,   Anschwellung  der  Prä- 
cordialgegend  und  enorme  Schmerzen.  Letz- 
teres Symptom  entsteht  durch  die  Erschüt- 
terung der  Magengegend  und  des  dadurch 
zugleich  in  Mitleidenschaft  gesetzten  vorderen 
Nervengeflechtes  des  Magens,  die  Anschwel- 
lung der  verletzten  Stelle  von  dem  erschüt- 
terten nervösen  Systeme  desselben,  wodurch 
jenes  empfindlicher  gemacht  und  dieses  er« 
schlafft  wird.   7.  •  > 
/:    Nach  Verlauf  des  ersten  Zeitraums  und 
der  sie  begleitenden  Zufälle,  Bewußtlosig- 
keit und  enorme  schmerzhafte  Anschwellung 
der  Präcordien,  "welche  gewöhnlich  kurze 
Zeit,  oft  nur  einige  Minuten  dauert,  verur- 
sacht das  Nervengeflechte  nur,  wsnn  es  aa 
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dieser  Stelle  gereizt  oder  stark  berührt  wird, 
Schmerz,  hingegen  das  bereits  in  einem  so 
hohen  Grade  geschwächte  nervöse  System 
pflegt  in  der  Folge  nach  jedem  unbedeuten- 
den Fehler  in  der  Lebensordnung  und  dem  lei- 
sesten, an  diesem  Theile  angebrachten  Druck« 
afficirt  zu  werden,  es  entstehen  aufs  . neue 
passive  Congestionen,  die  mit  variccfcer  Aus- 
dehnung in  den  Gefäfsen  der  epigastiischen 
Gegend  verbunden  sind;  die  Magengegend 
schwillt  davon  beträchtlich  an,  mit  ihr  wird 
der  vorige  Schmer«  aufs  neue  heftig  erregt, 
und  so  entsteht  mit  der  Zeit  periodisch  wie- 
derkehrende Anschwellung  und  mit  ihr  bis 
zur  Ohnmacht  steigende.  Schmerzen,  die  an 
Extension  und  Intension  zunehmen  und  im- 
mer  zu  neuen  und  heftigen  Anfällen  geneigt 
machen.    Ein  anderes  damit  verbundenes 
Symptom  ist  der  Eckel,  Neigung  zum  Bre- 
chen, und  zuweilen  bei  harter  oder  blähenr 
der  Kost  wirkliches  Erbrechen  der  genosse- 
nen Speisen  oder  geronnene  Stücken  Blut; 
besonders  pflegt  dasselbe,  wenn  es  gleich  bei 
Entstehung  der  Krankheit  statt  gefunden  hat, 
in  der  Folge  nach  Rückfällen  oder  aufgereg- 
ten Leidenschaften  leicht  sich  wieder  einzu- 
finden,  verbunden  mit  einem  beständigen 
Brennen  in  der  Herzgrube,  welches  ebenso 
wie  bei  Hypochondristen  von  Congestionen 


des  Bluts  herrührt,  sich  nach  Ab  -  oder  Zu- 
nahme des  Anfalls  vermindert  oder  ver- 
mehrt und  endlich  auch  wohl  von  Kälte  der 
obern  und  untern  Extremitäten 


Ueberhaupt  ist  der  Appetit  in  der  Regel  sehr 
vermindert,  und  der  Magen  kann  in  der 
Folge  keine  festen,  soudern  blos  flüssige 
Nahrungsmittel  vertragen;  nach  genossenen 
Speisen  ist  die  Magengegend  gewöhnlich  stär- 
ker aufgetrieben,  * 

Die  in  diesen  Fällen  anzuwendenden 
Mittel  schränken  sich  vornämlich  auf  die  an» 
tagonistische  Methode  ein.  Man  würde  sehr 
irren  und  zum  gröfsten  Nachtheil  des  Kran- 
ken verfahren,  wenn  man  bei  so  beträchtli- 
chen örtlichen  Blutcongestionen,  dergleichen 
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einzig  auf  die  reizende  Methode  einschrän- 
ken und  nur  auf  Erregung  und  Erhöhung 
der  Lebensthätigkeit  des  erschütterten  Or^ 
gans  Bedacht  nehmen  wollte.  Hier  tritt  der 
Fall  ein,  wo  zur  Entfernung  örtlicher  Blut* 
anhäufungen  selbst  örtliche  Blutausleerungen 
angewendet  werden  müssen,  wo  wir  dadurch, 
dafs  wir  die  zu  enormen  Anschwellungen 
ausgedehnter  nnd  eben  dadurch  ihrer  Ela- 
sticität  beraubter  Venen  mäßig  von  der  in 
ihnen  enthaltenen  Blutmenge  entleeren,  und 
sonach  das  verlorne  Gleichgewicht  derset- 
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beü  tut  FottaCbatfiiüg  der  sie  ttbertchwem- 
menden  Säfte  herstellen,  selbst  stärkend  auf 
die  festen  Theile  wirken.  Zu  dieser  Klasse 
von  Mitteln  gehören i  Ableitungen  des  Bluts 
durchs  Pfortadersystem,  durch  laue  Fuls-  und 
an  den  After  gelassene  Dampfbäder*  Blutige! 
an  die  Präcordien,  an  den  Mastdarm  und 
öftere  Wiederholungen  derselben;  demnächst 
gelind  zusammenziehende  äufsere  Mittel,  mit- 
telst eines  allmählich  verstärkten  Drucks  und 
von  Zeit  zu  Zeit  kälter  angewandt,  und  zu- 
letzt  durch  innere  fixe  Reizmittel  in  Verbiii* 
dung  mit  mildernden  Metallkalken,  als  FL 
Zinciy  Magister,  bismuthi,  die  der  noch  rück« 
ständigen  Asthenie  der  Gefäße  am  besten  zu 
Hülfe  kommen, 

Bei  Erschütterungen,  welche  jene  Or- 
gane  mittelbar  betreffen,  d.  b.  wo  sie  erst 
durch  andere  Theile  unsers  Körpers  auf  sie 
übergetragen  werden,  sind  die  Zufälle  für 
den  Moment  nicht  so  in  die  Augen  fallend, 
oft  werden  sie  es  erst  mit  der  Zeit,  beträcht* 
liehe  Erschütterungen  des  Gehirns  ausgenom- 
men, worauf  gewöhnlich  sogleich  heftiges, 
galliges,  zuweilen  blutiges  Erbrechen  er- 
folgt. So  hat  man  auch  nach  heftig  erschüt- 
terten Extremitäten,  wo  Arme  und  Füfse  von 
Kanonenkugeln,  oder  andern  schweren  Kör« 
pern,  oder  durch  Ueberfahren  gana  aeraebmet- 
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ganisirt  war  die  linke  Lunge.  Die  Leber 
war  von  ungeheurer  Gröfse,  aber  von  na- 
türlicher  Farbe,  ihre  innere  Textur  war  hart 
und  widerstand  sehr  dem  Einschneiden  des 
Messers ,  die  aus  den  Qefäfsen  der  Leber  ge- 
bildeten acini  sahen  ganz  weifs  aus  und  das 
-  Organ  wog  bei  dem  übrigens  ganz  abgezehr- 
ten Körper  10  Piund  und  7  Loth  Cramer- 
gewicht.  Das  intestinum  rectum  war  von 
seinem  orificio  an  bis  zwei  Queerfinger  über 
den  ßexum  üiacum  des  Grimmdarms  mem- 
branos,  ich  mögte  sagen  callöa  und  gleich- 
sam wie  gegerbt  und  seine  Häute  wie  eine 
Federspule  dick* 

» 

« 

* 

Erfahrung  über  die  specißsche  Kraft 
des  innerlichen  Gebrauchs  der  rau- 
chenden Salpetersäure  beim  Schar- 
lachßeber  und  über  den  V erlauf  des 
letztern  in  und  um  Pegau. 

Leider  hat  auch  in  unserer  Stadt  und  der 
umliegenden  Gegend  das  Scharlachfieber  in 
einem  Zeitratftne  von  4  Jahren  fast  gar  nicht 
nachgelassen«    Es  zeigte  sich  in  diesem  Zeit- 
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räume  sporadisch;  zuweilen  erkrankten  zu- 
gleich fünf  bis  sechs  Menschen  an  einem  Orte, 
aucfi  war  in  der  Stadt  keine  verhältnifsmäfsig 
gröfsere  Anzahl  zu  finden ,  wovon  gewöhn- 
lich einer  ^  seltfen  zwei  der  Krankheit  sehr 
schnell  unterliegen  muhten.   Im  Ganzen  star-» 
ben  mehr  Erwachsene  als  Kinder  daran,  und 
von  jenen  wurde  das  männliche  Geschlecht 
vorzugsweise  häufiger,  als  das  weibliche  an- 
gegriffen«   Währmd  der  Scharlachepidemie 
wurde  häufig  und  nur  einzig  bei  denen,  die 
in  den  frühern  Jahren  das  Scharlachfieber 
gehabt  hatten ,  der  Bauerwetzel  beobachtet 
und  gewöhnlich  am  5ten  oder  7ten  Tage 
durch  häufige  Schweifse  entschieden.  Fast 
bei  den  meisten  fand  sich  als  Vorbote  der 
Krankheit  häufig  des  Nachts  im  Schlafe  4  bis 
^6  Tage  vorher  ein  unwillkürlicher  Saamen- 
abgang  ein,  der  auch  Männer,  denen  dieser 
Zufall  sonst  ganz  fremd  war,  betraf,  lind  die 
Kräfte  sehr  mitnahm;  viele  klagten  dabei  am 
Tage  über  Jucken  an  dem  Hodensacke  und 
um  die  Wurzel  des  Glieds. 

Die  Krankheit  brach  gewöhnlich,  nach- 
dem sich  ein,  höchstens  zwei  Tage  vorher 
Halsentzündung  eingefunden  hatte,  ohne  wei- 
tere Vorboten,  zuweilen  mit  einem  unbe* 
deutenden  Schauder,  noch  öfter  ohne  die- 
sen,   mit  anhaltenden   Uebelkeiten,  auch 
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wirklichem  Erbrechen  einer  grUnen  Galle,  ge- 
wöhnlich aber  mit  grofser  Entkräftung,  aus. 
Der  Ausschlag  zeigte  sich  zuerst  um  den 
Hals,  auf  der  Stirn  und  Brust,  und  ging  so- 
dann zu  den  Händen,  Gesicht,  Unterleib, 
Schenkeln  und  vorzugsweise  zu  dem  Hoden- 
sacke und.  untern  Extremitäten  über.  Kein 
mit  dem  Ausschlage  befallener  Theil  verur- 
sachte mehreres  Brennen  und  war  stärker 
damit  gleichsam  besäet,  als  der  Hodensack; 
die  Rothe  glich  vollkommen  der  Zinnober- 
farbe und  stach  sehr  gegen  die  des  übrigen 
Körpers  ab.  Der  Urinabgang  erfolgte  ge- 
wöhnlich in  24  Stunden  nur  einmal  in  un- 
bedeutender Menge  und  war  von  einem  spe- 
zifisch widerlichen  Gerüche,  sehr  saturrrt,  und 
färbte  die  Leinwand,  wie  bei  der  Gelbsucht, 
dunkelgelb.  Vorzüglich  war  es  der  Rachen, 
welcher,  der  Ausschlag  mogte  den  ganzen 
Körper  oder  nur  einzelne  Thpile  desselben 
bedecken,  dem  Kranken  viel  zu  schaffen 
machte;  besonders  war  der  Speichelflufs,  wel- 
cher nach  gänzlich  erfolgtem  Ausbruche  des 
Exanthems  eintrat,  ein  äufserst  beschwerli- 
ches Symptom  der  Krankheit.  Die  Menge  des 
ausfliegenden  Speichels  betrug  in  24  Stunden 
iweit  über  1  Pfund,  verursachte  wegen  der  da- 
durch bewirkten  Trockenheit  im  Munde  des 
Kranken  öftern  Reiz  «um  Brechen  und  Stik- 


kungsanfälle.  Die  Dauer  der  Halsentzündung 
war  gewöhnlich  7  Tage,  während  der  Zeit 
konnte  der  Kranke  mit  grofser  Anstrengung 
und  unter  den  heftigsten  Schmerzen  nur  so 
viel  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen,  als  zur 
nothdürftigen  Ernährung  seines  Korpers  hin- 
länglich  war;  die  specifische  Reizbarkeit  der 
Speicheldrüsen  hielt  nächst  der  lästigen  Trok- 
kenheit  des  Rachens  noch  einige  Tage  län- 
ger an.  So  beschwerlich  dieser  Zufall  im 
Ganzen  für  den  Kranken  war,  so  wenig  konnte 
er  doch  mit  dem  peinigenden,  Tag  und 
Nacht  anhaltenden,  Kopfschmerze  verglichen 
werden ;  dieser  raubte  dem  armen  Kranken  alle 
Ruhe  und  brachte  ihn  der  Verzweiflung  nahe. 
An  Schlaf  war  unter  diesen  Umständen  gar 
nicht  zu  denken,  oder  die  Augen  schlössen 
sich  blos,  um  Phantasien  und  schauderhaf- 
ten Traumbildern  Platz  zu  machen.  Ganz 
natürlich  wurde  die  Constitution  davon  der- 
mafsen  angegriffen,  dafs  der  Kranke  nach 
zwei,  drei  Tagen  aus  Schwäche  das  Bett 
nicht  mehr  verlassen  konnte.  Dennoch  ver- 
änderte das  Exanthem  seine  Farbe  nicht,  eben 
so  wenig  wich  es  zurück;  nur  wenn  es  zum 
Tode  ging,  fing  die  den  gesottenen  Kreb- 
sen gleichende  Farbe  des  Hautausschlags  an, 
ins  violette  zu  spielen,  und  der  vom  Herrn 
Hofrath  Kreysig  so  schön  beschriebene  weifse 


Ring  um  die  Nase  sich  als  sicherer  Vorbote 
des  Todes  an  zu  bilden;  doch  machte  mein 
ältester  Sohn,  ein  Knabe  von  8  Jahren,  da- 
ran Ausnahme,  zum  Glück  erhielt  mir  ihn 
die  Vorsehung,  und  er  genäfs  zu  meiner  un- 
aussprechlichen Freude  mit  einem  davon  ge- 
tragenen etwas  schweren  Gehöre,  Die  Le- 
bensscene  beschlossen  entweder  wilde  Deli- 
rien, sardonisches  Lachen  oder  heftige  Con- 
Yulsionen, 

Dies  war  der  gewöhnlichste  Verlauf  der 
Krankheit,  kleine  abweichende  Veränderun- 
gen kamen  nicht  in  Betracht,  weil  sie  aufs 
Ganze  keinen  auffallend  schlimmen  oder 
günstigen  Einflufs  hatten.  ' 

JNun  entstand  aber  die  grofse  Frage,  da 
ich  auf  dem  gewöhnlichen,  von  den  besten 
Aerzten  zeither  empfohlenen^und  betretenen 
Wege  nicht  glücklicher  als  andere  war,  ob 
es  nicht  möglich  sey,  eine  glücklichere  Heil- 
methode aufzufinden?  Welch  ein  grofser  Ge- 
winn für  die  Menschheit,  und  wäre  es  dar- 
nach möglich  auch  nur  einen  Menschen  mehr, 
als  nach  den  gewöhnlichen,  zeither  üblichen 
Methoden  zu  retten. 

Ich  habe  im  Vorhergehenden  bemerkt, 
dafs  in  sehr  vielen  Fällen  als  Vorboten  der 
Krankheit  sich  öfters  nächtliche  Saamener- 
giefsungen  einfanden.  Dieser  Umstand  scheint 

— 
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eine  specifische  Reizung,  vorzüglich  der  Ge- 
schlechts r  hei  1  e ,  durchs  Scharlachcontagium 
hervorgebracht,  zum  Grunde  zu  haben,  (öder 
das  Scharlachcontagium  scheint  vielmehr  sei- 
nen Angriff  zuerst  auf  die  Geschlechtstheile 
zu  machen)  welche,  sobald  das  Exanthem  auf 
der  Haut  sich  zu  zeigen  anfängt,  nachläfst, 
und  durch  Ueb ertragung  wegen  des  wichti- 
gen Consensus  der  Geschlechtsorgane  mit 
dem  Organe  der  Sprache  nach  dem  Halse 
wandelt  und  die  Speicheldrüsen  in  unge- 
wöhnliche Thätigkeit  setzt. 

Das  Scharlach  scheint  auch  (dies  im  Vor- 
beigehn gesagt)  in  dieser  Rücksicht  viel  ana- 
loges mit  dem  Bauerwetzel  (fälschlich  angina 
paroudea  genannt)  zu  haben,  nur  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  dafs  letztere  Krank- 
heit sich  mit  der  Entzündung  der  Speichel- 
drusen anfängt,  und  am  5ten  oder  yten  Tage, 
bald  früher  bald  später  durch  Uebertragung 
nach  den  Schaamtheilen  sich  endingt.  Selbst 
die  van  Purserius  Vol.  III.  p.  334  angeführte 
und  von  Protolongus  beobachtete  Epidemie, 
in  welcher  einige  Kranke,  statt  der  Verset- 
zung nach  den  Scha amtheilen ,  eine  allge- 
meine Hautwassersucht,  mit  Angst  und  einem 
hitzigen  GefäLfieber  verbunden,  bekamen,  die 
der  Wassersucht  glich,  die  man  häufig  nach 
dem  Scharlachfieber  beobachtet,  scheint  die- 

ser  Meinung  günstig  zu  seyn. 

i 
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In  Riicksiicht  dieses  auffallend  merkwür- 
digen, in  dem  Organismus  sich  ereignenden 
Phänomens,  scheint  zwischen  dem  Seuchen- 
und  Scharlachstoffe  viel  Aehnlichkeit  statt 
zu  finden.  Beide  machen  ihien  ersten  An- 
griff aufs  Drüsensystem,  besonders  auf  das 
der  Lymphdrüsen  und  den  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung stehenden  Gefäfsen;  beide  nehmen 
oft  einen  so  hohen  Grad  von  Gausticität  an, 
dafs  ganze  organische  Gebilde,  als  Gaumen- 
decke und  Nasenknochen  dadurch  verloren 
gehen. 

Durch  diese  Idee  wurde  ich  sehr  natür- 
lich auf  die  mit  der  Seuche  analoge  Behand- 
lungsart geführt.    Das  oft  in  schweren  Ty- 
phusarten des  Scharlachs  so  wirksam  sich  er- 
wiesene, bei  weitem  aber  nicht  in  allen  Fäl- 
len ausreichende  Calomel,   erwies  sich  mir 
oft  äußerst  wohlthätig,  und  rettete  manchen, 
der  ohne  dieses  Mittel  gewifs  ein  Opfer  der 
Krankheit  geworden  seyn  würde.  Jedoch 
nicht  genug;  noch  weit  wirksamer  als  dieses 
war  in  den  desperatesten  Fällen  die  rau- 
chende Salpetersäure,  besonders  fand  ich  an 
ihr  ein  großes  Mittel,  die  zur  Zeit  noch  durch 
nichts  bezwungene  Entzündung  eJler  Einge- 
weide, des  Gehirns  und  der  Stirnhöhlen  zu 
bekämpfen;  sie  griff  mächtig  in  diese  Krank- 
heitsform ein,  und  hob  in  einem  Zeiträume 
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von  16,  höchstens  24  Stunden  wie  durch  ei- 
nen  Zauber  dieses  edle  Organe  so  schnell 
zerstörende  Udhel. 

Meine  jetzige  Methode,  wodurch  ich  so 
glücklich  war  von  55  Kranken,  die  ich  gleich 
von  Entstehung  ihrer  Krankheit  an  zu  be- 
handeln hatte,  nur  einen  zu  verlieren*  (nämlich 
einen  4jährigen  Knaben,  welcher  unmittelbar, 
nachdem  sich  die  Scharlachröthe  zu  zeigen 
angefangen  hatte,   schon  nach  einem  Zeit- 
räume von  8  Stunden  starb,  ohne  dafs  man 
ihm  irgend  ein  Heilmittel  beibringen  konnte,) 
richtete  sich  nach  der  gröfsern  oder  gerin- 
geren Gefahr,  womit  die  Krankheit  begann. 
*         Besonders  nahm  ich  mich  sehr  in  Acht 
gleich  im  Anfange  der  Krankheit  starke  Reiz- 
mittel, besonders  die,  vornehmlich  im  Schar- 
lach so  verderbliche,  Schweiß  treibende  Me- 
thode anzuwenden.    Ich  kann  die  von  ver- 
schiedenen Ober-Colleg.  med.  so  allgemein 
und  unbedingt  empfohlene  Methode,  auf  die 
Haut  zu  wirken,  nicht  ungerügt  lassen.  Sehr 
treffend  und  ganz  aus  meinem  Herzen  ge- 
$prochen,  sagt  ein  Ree.  bei  Beurtheilung  des 
Kreysigschen   Werks    vom  Scharlachtieber: 
„Es  mufs  einleuchten,  dafs  wenn  selbst  der 
Hautausschlag  einzig  die  Aufmerksamkeit  des 
Arztes  erfordert,  und  sein  vollständiges  Her- 
vortreten und  zu  verhinderndes  Zuriicktre- 
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ten  von  ihm  nur  ins  Auge  zu  fassen  iat,  er 
sich  selbst  entgegen  arbeite,  wenn  er  die 
Energie  des  Hautorgans  diirfeh  erschöpfende 
Schweifse  verzehre  und  bis  zur  Lähmung  her- 
unterbringe." Man  sieht  die  Bestätigung  die- 
ses Urtheils  auch  in  andern  fieberhaften  Aus- 
schlagsktankheiten,  z.  B.  in  den  Kinderpok- 
ken,  in  Gegenden,  wo  noch  das  alte  Vor- 
ürtheil  herrscht,  den  Ausbruch  der  Pocken 
und  das  bereits  erfolgte  Hervortreten  dersel- 
ben auf  die  Oberfläche  der  Haut,  theils  durch 
stark  geheizte  Stuben,  theils  durch  heftige 
Schweifs  erregende  Mittel  zu  erhalten,  wie 
schnell  dieselben  durch  diese  absichtlich  er- 
zwungene Lähmung  des  Hautorgans  vertrock- 
nen und  zurückweichen.    Es  kann  nicht  laut 
und  oft  genug  gesagt  werden:  das  Scharlach- 
exanthem  erfordert  während  seines  Verlaufs 
zu  seiner  glücklichen  Behandlung  durchaus 
gleichförmige  Temperatur.    Selbst  ein  hoher 
Grad  von  Kälte,   in  der  sich  dergleichen 
Kranke,  aus  Mangel  einer  schicklichen  Kran- 
kenstube, zuweilen  gleich  vom  Beginnen  der 
Krankheit  an  und  während  des  ganzen  Ver- 
laufs derselben  aufhalten  müssen,  schadet  ih- 
nen durchaus  nicht,   nur   vertausche  man 
diese  Temperatur  nicht  mit  einer  gemäfsig- 
tern,  sondern  lasse  sie  in  der  erstem  bis 
nach  völlig  überstandener  Krankheit.  Ich 
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habe  diesen  Winter  verschiedene  Falle  der 
Art  selbst  zu  behandeln  gehabt,  wo  Dienst- 
boten in  Dachkammern  ohne  Ofen  in  der 
strengsten  Kälte  an  dieser  Krankheit  lagen 
und  sehr  glücklich  ohne  alle  Folgekrankhei- 
ten genasen.  , 

Ich  gab,  wenn  ich  beim  Ausbruche  cfer 
Krankheit  gerufen  wurde  und  entweder  mä- 
ßiges freiwilliges  Erbrechen  oder  nur  Nei- 
gung dazu  vorhanden  war,  ein  den  Umstän- 
den angemessenes  Brechmittel  in  flüssiger 
Form;  diese  Ausleerung  zu  bewirken  unter- 
liefe ich  auch  dann  nicht,  wenn  die  Krank- 
heit mit  großem  Kräfteverluste,  Nasenbluten 
und  Diarrhöe  eintrat.  Zu  diesem  Verfahren 
bestimmte  mich  ein  zweiter  mir  kürzlich  vor- 

» 

gekommener,  oben  angeführtem  ganz  ähn- 
licher Fall  von  einem  iojährigen  Knaben,  der  . 
gleich  beim  Eintritte  des  Scharlachausschlags 
ganz  hoffnungslos  mit  gesunkenem  Pulse  und 
anfangenden  Gonvulsionen  darnieder  lag. 
Ich  reichte  ihm,  da  wenig  mehr  zu  gewin- 
nen und  viel  zu  verlieren  war,  ohne  Ver- 
zug ein  Brechmittel,  und  rettete  jenen  hoff-  ' 
nungsvollen  Knaben  zur  gröfsten  Freude  der 
Eltern.  Und  wie  ich  jetzt  Jiöre,  gelang  es 
auf  gleiche  Weise  dem. verdienstvollen,  bei 
der  Landschule  Pforta  als  Arzt  angestellten 
Dr.  Pfajfy  einen  dasigen  gleich  von  Entste- 
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hung  der  Scbarlachkrankheit  an  hoffnungslos 
darniederliegenden  Knaben  vom  augenschein- 
lichen Tode  zu  retten.    Der  Krankheitsstoff 
kam  gut  heraus  und  nichts  störte  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  das  leidliche  Befinden 
des  Kranken.    Ueberhaupt  habe  ich  nach  ei- 
ner am  hiesigen  Orte  in  18  Jahren  nun  schon 
dreimal  erlebten  Scharlachepidemie  sattsam 
erfahren,  dafs  das  Scharlachfieber  nach  dem 
schwächenden  Kurplane  behandelt  seyn  will, 
typhysche  Fälle  ausgenommen,  welche  bei 
jeder  Epidemie  mit  unterlaufen,  und  die, 
wenn  sie  nicht  erst  von  den  Aerzten  ge- 
schaffen worden  sind,  gewifs  weit  seltener 
gefunden  werden,  als  man  gewöhnlich  glaubt. 
Ich  gebe  gleich  vom  Anfange  gelinde  aus- 
leerende Mittel  und  fahre  damit  ii^  der  Ma- 
fse,  dafs  täglich  einige  Stühle  erfolgen,  bis 
zur  gänzlichen   Verschwindung   des  Schar- 
lachausschlags fort;  gebe  zum  gewöhnlichen 
Getränke  säuerliche  Decocte  von  Kirschen 
oder  Hafergrütze  mit  Himbeeressig,  auch, 
wenn  die  Harnexcretion  gehemmt  ist,  etwas 
Vitriolsäure  unter  dasselbe,  und  finde,  dafs 
kein  beunruhigendes  Symptom  den  ruhigen 
Gang  der  Krankheit  stört.     .  >, 

Nahm  die  Krankheit  einen  bösartigen 
Gharacter  an,  so  artete  sie  sich,  meistens 
gleich  den  zweiten  Tag  nach  ihrer  Entste- 
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hung,  wie  ein  heftiger  Typhus  mit  vorzügli- 
chen Leiden  des  Kopfs,  der  Puls  war  klein 
und  schnell,  die  Betäubung  und  Schlummer- 
sucht nahmen  mit  jedtir  Stunde  zu,  aus  der 
Nase  flofs  zuweilen  eine  stinkende,  klebrige, 
anfangs  weifsliche,  in  der  Folge  fressende 
bräunliche  Jauche,  die  die  Nasenlöcher  und 
Oberlippe  wund  frafs;   die  an  die  Kranken 
gethane  Fragen  beantworteten  sie  höchst  un- 
gern, oft  mit  Nonsens,  sie  warfen  sich  un- 
aufhörlich im  Bette  herum,  verlangten  auch, 
wenn  sie  munter  waren,  kein  Getränk,  tran- 
ken aber,  wenn  ihnen  solches  gereicht  wur- 
de;  delirirten  nur  des  Nachts  und  liefsen 
sich,  besonders  wenn  sie  aus  dem  Bette  ge- 
sprungen waren,  nur  mit  vieler  Mühe  und 
nach  vielem  Zureden  in  dasselbe  wieder  zu- 
rück  bringen;  der  Athem  war  sehr  kurz,  die 
Zunge  trocken  und  wie  gepöckeltes  Fleisch 
anzusehen,  die  Augen,  heftig  entzündet  und 
gläsern.    Lähmung  eines  der  obern  Augen- 
lieder  habe  ich  bei  keinem  meiner  Kranken 
bemerkt,  und  auch  in  andern  typhösen  Krank- 
heiten das  Herunterfallen   desselben  nicht 
immer  todtlich  gefunden. 

Bei  dieser  höchst  traurigen  Ansicht  der 
Dinge  ging  ich  ohne  fernere  Vorbereitung 
sogleich  zu  dem  Gebrauche  der  rauchenden 
Salpetersäure  über,  und  liefs  damit  bis  zum 
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dritten  auch  vierten  Tage,  selten  bis  zum  fünf- 
ten Tage,  unausgesetzt  Tag  und  Nacht  fort- 
fahren. *.  • 

Meine  Gebrauchsart  war  folgende :  Kin- 
dern von  2  bis  4  Jahren  gab  ich  in  24  Stun- 
den 3©  bis  4°  Tropfen  in  einer  hinlängli- 
chen Quantität  Hafergrützdecoct  mit  einem 
wohlschmeckenden  Syrup  versetzt,  und  stieg 
auch  nach  Befinden  der  Umstände  und  Ver- 
hältnis der  Jahre  mit  der  Menge  der  Trop- 
fen. Erwachsene  bekamen  innerhalb  des 
nämlichen  Zeitraums  anderthalb  bis  zwei 
Drachmen  in  demselben  Vehikel.  Kein  an- 
deres Mittel  wurde  darneben  gebraucht  und 
die  Gefahr  der  Krankheit  einzig  damit  besiegt. 

Ich  enthalte  mich  darüber  aller  Lobes- 
erhebungen, und  fordere  hiermit  meine  Herrn 
Kunstverwandten  auf,  Versuche  über  dieses 
grofse  Mittel  anzustellen  und  ihre  Resultate 
zum  Wohle  der  Menschheit  baldigst  in  die- 
ses schätzbare  Magazin  niederzulegen. 

Bei  Kindern  äufserte  es  seine  Wirkung 
hauptsächlich  auf  die  Nase;  sie  bestand  in 
einem  anhaltenden  dicken,  gelb  und  grün 
gefärbten  rotzartigen  Ausflüsse,  der  die  in- 
wendige Nase  und  Nasenlöcher  wund  frais, 
und  des  dadurch  verursachten  Schmerzes  we- 
gen sehr  lästig  wurde.  Dieser  Ausflub  hielt 
oft  drei  und  mehrere  Tage  lang  an» 

- 
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Bei  Erwachsenen  bewirkte  es  aufser  die- 
•er  nicht  in  so  hohem  Grade  lästigen,  und 
nur  zuweilen  erfolgten  Nasenexcretion,  star- 
ken, jedoch  nicht  so  laug  dauernden  Spei- 
chelflufs,  wodurch  das  Zahnfleisch  durchaus 
nicht  angegriffen  wurde. 


Große  Wirkung  der  auf  den  geschor- 
nen  Kopf  und  Nacken  gelegten  Bla~ 
senpßaster  bei  durch  schnellen 

Zurücktritt  der  Milch  -wahnsinnig  ge- 
wordenen Wöchnerin. 

> 

Die  Frau,  deren  Krankengeschichte  und 
glückliche  Heilung  ich  mittheilen  werde,  war  - 
eine  junge  Erstgebärende  von  ai  Jahren. 
Schon  als  Mädchen  hatte  man  zuweilen  Spu- 
ren des  Tiefsinnes  an  ihr  wahrgenommen, 
die  jedoch  nie  von  Dauer  gewesen  waren. 

Als  Frau  hatte  sich  ein  dergleichen  Zu« 
fall  nie  gezeigt,  Und  eben  So  frei  von  jeder 
Gemüthskrankheit  war  ihre  Schwangerschaft  • 
verlaufen.  j 

Bald  nach  der  Geburt,  welche  sehr  schnell 
und  glücklich  erfolgte,  verlor  sie  ihr  Kind, 
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und  nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  hatte  sich 
auch  schon  die  Milch  aus  den  Brüsten  ver- 
loren« Der  Tod  des  Kindes  wirkte  sehr  leb- 
haft auf  ihren  Verstand,  sie  wurde  tiefsin- 
nig, und  alles,  was  sie  sprach,  hatte  wenig 
Zusammenhang.  Nichts  war  im  Stande  sie 
zu  beruhigen,  sie  klagte  öiters  grofse  Angst» 
Ihre  Eltern  und  Ehemann,  die  sie  sehr  lie- 
bevoll behandelten,  suchten  sie  so  viel  wie 
möglich  über  den  Verlust  ihres  Kindes  zu 
beruhigen;  alles  war  umsonst,  es  blieb  beim 
alten.  Vierzehn  Tage  nach  dem  Tode  des 
Kindes  stand  sie  früh  aus  dem  Bette  auf  und 
sprang,  ohne  alle  weitere  Veranlassung,  am 
25.  November  i8<>4>  ehe  sich  dessen  jemand 
versah,  in  den  durch  die  Hinterthür  hinter 
ihrer  Wohnung  vorbeifliefsenden  Mühlgraben. 
Ein  ihr  gegenüber  wohnender  Nachbar  hatte 
dieses  gesehen  und  kam  eilig  gelaufen  ihren 
Eltern  und  Ehemann  diese  Bothsqhafc  zu 
bringen.  Schon  war  sie  beinahe  bis  an  das  " 
Mühlgerinne,  durch  ihreKlqidf  r  auf  dem  Was- 
ser emporgetragen,  geschwommen,  als  sie 
noch  zu  rechter  Zeit,  durch  einen  muthigen 
Mühlknappen  bemerkt,  gefalit  und  aus  dem 
Wasser  gezogen  wurde. 

Auf  Verlangen  ihres  Ehemanns  verfügte 
ich  mich  sogleich  zu  ihr,  fand  sie  zwar  be- 
reits mit  trockner  Wäsche  bekleidet,  dennoch 

aber 
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aber  am  ganzen  Korper  erstarrt  ohne  fühl- 
baren Puls,  und  in  einem  werfenden  Froste. 
Warmer  Chamillenthee,  Frottiren  mit  flanel- 
lenen  Tüchern  und  alle  Viertelstunden  eine 
starke  Gabe  Campher,  hoben  den  Frost  und 
brachten  allmählich  wieder  Wärme  in  ihren 
Körper,  änderten  aber  ihr  voriges  Befinden 
um  kein  Haar  breit.  Sie  verlangte,  dafs  man 
sie  aus  dem  Bette  lassen  und  ihr  Ruhe  ver- 
schaffen sollte.  Die  Brüste  waren  schlaff  und 
d>e  Reinigung  verschwunden. 

Die  Hauptin dicationen,  welche  ich  fas- 
sen mulste,  waren:    die  Gehirnreizungen  zu 
heben  und  die  schnell  unterbliebenen  natür- 
liehen  Ab  -  und  Aussonderungen  in  den  Brü- 
sten und  Geburtstheilen ,   so  geschwind  wie 
möglich  wieder  herzustellen.    Den  geschor- 
nen  Kopf  liefs  ich  sogleich  mit  einem  bis  in 
den  Nacken  reichenden,  stark  camphorirten 
Blasenpflaster  belegen,  die  schlaffen  Brüste 
dreimal  des  Tages  mit  trockenen  Schröpf- 
köpfen besetzen,  öfters  laue  reizende  Euls- 
bäder nehmen  und  mit  dem  Gebrauche  des 
Camphers  einige  Tage  bis  zu  erfolgter  Trans- 
piration fortfahren.       .v  - 
Noch  hatte  sich  wenig  geändert;  die 
Functionen  des  Organismus  wurden  mit  ei- 
ner gewissen  Heftigkeit  verrichtet,  und  die 
Angst,   die  sie  vom  Anfange  so  gefoltert 
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hatte,  blieb  noch  im  gleichen  Grade;  biet 
an  den  Brüsten  bemerkte  man  einige  Ver- 
änderung in  Ansehung  der  sich  wieder  ein- 
findenden Milch,  oder  vielmehr  eines  Se- 
rums (Colostrum).  Der  fortgesetzte  Gebrauch 
der  trocknen  Schröpfköpfe  und  der  damit 
verbundenen  Dampfbäder,  vermehrten  den 
Zullufs  der  Milch  dergestalt,  dafs  die  vorher 
schlaffen  Brüste  wieder  anfingen,  steifer  und 
voller  zu  werden* 

Nach  einem  Zeiträume  von  14  Tagen, 
nachdem  mit  dem  Campher,  den  trocknen 
Schröpfköpfen,  Bähungen  und  den  in  leb- 
hafter Eiterung  erhaltenen  Vesicatorien  un- 
ausgesetzt fortgefahren  worden  war,  fingen  die 
grobe  Angst  und  falschen  Ideenverbindungen 
an,  allmählich  nachzulassen,  und  Schlaf,  Eis- 
test und  gelinde,  bis  jetzt  vergebens  gehoffte 
,  Ausdünstung,  sich  einzufinden;  mit  einem 
Worte,  alles  schien  nun  eine  baldige  völlige 
Genesung  zu  versprechen« 

Bei  meinem  nächsten  Morgenbesuche  fand 
ich  diese  Frau  in  einem  äufserst  gereizten 
Zustande;  sie  hatte  die  ganze  Nacht  vor  gro* 
fser  Angst  kein  Auge  geschlossen,  sie  war 
im  höchsten  Grade  widerspänstig,  zanksüch- 
tig und  verlangte  zur  Thür  hinausgelassen 
zu  werden.  Bei  alle  dem  war  der  Zuflufs  der 
Milch  nicht  gestört,  und  auch  die  Suppirr a- 
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tion  auf  dem  Kopfe  ging  noch  «ehr  lebhaft 
von  statten.    Ich  fragte  nach  verschiedenen 
Schädlichkeiten,  niemand  wufste  das  gering- 
ste anzugeben,  aufser  dafs  sie  seit  6  Tagen 
unbedeutenden  offenen  Leib  gehabt  habe. 
Ich  untersuchte  ihren  Unterleib,   fand  ihn 
aber  im  geringsten  nicht  gespannt,  schmerz- 
haft oder  aufgetrieben;  demohngeachtet  ver- 
ordnete ich,  auch  schon  aus  der  Absicht,  um 
der  im  Gehirne  wieder  anfangenden  zu  gro- 
fsen  Heftigkeit  eine  andere  Richtung  oder 
antagonistische  Ableitung,  nämlich  die  nach 
dem  Unterleibe,  zu  geben,  das  Doppelsalfc, 
alle  zwei  Stunden  zu  einer  halben  Drachme 
mit  einem  halben  Scrupel  Hyoscyam.  Extract. 
Nachdem  auf  die.e  Weise  eine  und  eine 
halbe  Unze  war  verbraucht  worden,  dennoch 
aber  weder  Leibesöffnung  noch  sonst  Ruhe 
in  ihren  Systemen  erfolgte,  so  ging  ich,  um 
einen  lebhaften  Abdominalreiz  zu  bezwecken, 
sogleich  zu  dem  Gebrauche  des  Pulvers  der 
Gratiola  alie  zwei  ^Stunden  zu  i5  Gran  über, 
und  liefs  damit  zwei  Tage  fortfahren.  Dies 
brachte,  nachdem  7  Prisen  genommen  wor- 
den waren,  horrende  Ausleerungen  fäculen-  - 
ter  Art  durch  den  Stuhl  zuwege,  und  wirkte 
dabei  so  augenscheinlich  auf  ihren  Kopf, 
dafs  die  ganze  Krankheit  nunmehr  als  völlig 
geheilt  angesehen  werden  konnte.   Aus  Vor- 
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sorge  verordnete  ich,  dafs  noch  einige  Tage 
des  Abends  eine  Prise  zu  10  Gran  genom- 
men werden  sollte,  und  wir  hatten  das  grofse 
Vergnügen,  dafs  sich  wider  alles  Erwarten 
gegen  den  6ten  Tag  auch  die  Regeln  wie- 
der einfanden,  worauf  dies  Mittel  sogleich 
bei  Seite  gesetzt  wurde.  Es  sind  seitdem 
5  Monate  verflossen  und  es  hat  sich  keine 
Spur  einer  Verstandesverwirrung  wieder  blik- 
ken  lassen. 


4. 

Beobachtung  einer  glücklich  geheilten 
Rose  am  Unterleibe  bei  einem  neu- 
gebornen  Kinde. 

Die  Krankheit,  deren  Verlauf,  Behandlung 
und  glückliche  Heilung  ich  jetzt  mittheilen 
werde,  befiel  ein  Knäbchen  drei  Tage  nach 
seiner  Geburt.  Die  Mutter  des  Kindes  hatte 
bei  der  Entkleidung  desselben  zum  Bade 
eine  ungewöhnliche  Rothe,  Spannung  und 
Glanz  von  der  Regione  pubis  bis  an  die  re- 
gionem  epigastricam  und  zu  beiden  Seiten 
bis  an  die  regionem  -  lumb.  bemerkt,  war 
darüber,  als  etwas  ungewöhnliches  und  zu« 

den  Gedanken,  dafs  es  das  Schar- 
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lach  ,  welches  gerade  zu  der  Zeit  epidemisch 
herrschte,  seyn  müfste,  nicht  wenig  er- 
schrocken. 

;  Bei  genauer  Untersuchung  fand  ich,  waf 
ich  bei  meiner  18jährigen  Praxis  noch  nie 
sah,  und  was  die  eben  anwesende  Hebamme, 
welche  doch  Uber  3000  Kinder  zur  Welt  ge- 
bracht hatte,  versicherte,  noch  nie  gesehen 
zu  haben,  eine  vollkommen  ausgebildete 
Rose  an  den  eben  bezeichneten  Theilen  des 
Unterleibes. 

Ehe  ich  in  der  Beschreibung  dieser  beob- 
achteten Krankheit  weiter  gehe,  mufs  ich 
noch  bemerken,  daß  die  Entbindung  de« 
Kindes  sehr  bald  und  glücklich  beendiget 
wurde,  hingegen  die  Herbeischaffung  der 
Nachgeburt  weit  mehr  Schwierigkeit  verur- 
sacht hatte.  Dieser  Verzug  wirkte  sehr  na- 
türlich auf  das  in  ein  leichtes  leinenes  Tuch 
geschlagene  und  sich  so  selbst  überlassene 
Kind  sehr  nachtheilig,  und  es  wurde  heftig 
verkälteti 

Ich  mogte  hier  meine  Herrn  Collegen 
und  unter  diesen  besonders  die  Herrn  Amts- 
und  Stadtphysiei  recht  sehr  bitten,  auf  die- 
sen wichtigen  Punkt,  ich  meine  die  Verhü- 
tung der  Verkältung  neugeborner  Kinder 
bei  und  nach  ihrer  Gehurt  durch  Sorglosig- 
keit der  Hebammen,  aufmerksamer  wie  bis- 
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her  zu  seyn,  und  diese  Personen  durch  leb- 
hafte Erinnerungen  an  ihre  Pflichten'  bei 
diesem,  für  die  Gesundheit  neugeborner  Kin- 
der $o  wichtigen,  Puncte  dringend  zu  er- 
mahnen. 

Ich  will  hier  das  ganze  Heer  von  Krank- 
heitszufällen neugeborner  Kinder,  die  ge- 
wifs,  wo  nicht  in  den  meisten,  doch  in  sehr 
vielen  Fällen  Verkalkung  bei  uhd  nach  der 
Geburt  durch  Sorglosigkeit  und  Unachtsam- 
keit der  Hebamme  zum  Grunde  haben  und 
gewifs  jedem  Praktiker  häufig  vorgekommen 
sind,  nicht  auffuhren,  sondern  meine  Herrn 
Gollegen  ersuchen,  dafern  keine  andere  aus- 
findig zu  machende  oder  sogleich  in  die  Au- 
gen fallende  Ursache  vorhanden  ist,  ihr  Heil- 
verfahren sogleich  nach  der  eben  angeführ- 
ten Schädlichkeit  einzurichten  und  in  den 
meisten  Fällen  eines  glücklichen  Erfolgs  ge- 
wifs zu  seyn. 

Drei  Tage  nach  der  Geburt,  wie  oben 
bereits  gesagt  worden,  bemerkte  die  Mutter 
des  Kindes  «inen  von  der  regione  epigastrica 
bis  an  die  regionem  pub.  und  zu  beiden  Sei-  ' 
ten  bis  an  die  reg.  lumb.  sich  ausbreiten- 
den rothen,  gespannten,  glänzenden  Streif 
um  des  Kindes  Körper;  schon  aus  der  un- 
gewöhnlichen Unruhe  desselben  und  den 
grünen  gehackten  Stühlen,  konnte  man  schlie* 
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fsen,  da  Ii  etwas  wichtiges  in  der  Oeconomie 
desselben  vorgegangen  seyn  mbfste.  Trok- 
fcen  gewärmte  aus  Holunderblütlien,  Schier- 
ling und  Bilsenkraut  bereitete  Säckchen,  wur- 
den, nebst  dem  Bestreichen  auf  der  entge- 
gengesetzten, rom  Körper  abgewandten  Seite 
derselben  mit  Campher  über  den  ganzen  Un- 
terleib gelegt,  und  das  vom  Hrn.  Geh.  Rath 
Hufeland  zusammengesetzte,  sehr  zu  empfeh- 
lende Kinderpulver  zu  6  Gran  viermal  des 
Tages  verordnet,  4 

Zweiter  Tag.  Verwichene  Nacht  war  das 
Kind  sehr  unruhig  gewesen,  hatte  viel  geschrien, 
und  öftere  noch  mit  Kindespfcch  vermischte 
Stühle  gehabt;  die  Rose  hatte  sich  mehr  auf- 
wärts nach  den  Präcordien  gezogen  und  be- 
hauptete noch  ihr  voriges  Ansehen;  es  hatte 
am  Tage  Öftere  Stuhle,  immer  noch  mit  Kin- 
despech vermischt  und  wie  gehackte  Eydot- 
ter.  Ich  liefs  es  mit  vieler  Vorsicht  in  zwei 
Theilen  Wasser  und  einem  Theile  Milch  baden. 

Dritter  Tag.  Es  hatte  den  gröfsteD  Theil 
der  Nacht  unruhig  zugebracht,  öfters  Urin 
gelassen,  aber  desto  weniger  Stuhlgang  gehabt; 
die  Rose  hatte  die  reg.  pub.  ganz  verlassen 
und  die  Haut  fing  sich  daselbst  an  abzu- 
schuppen. Der  Leib  war  heute  etwas  mehr 
gespannt,  ich  liefs  ein  Loth  Manna  elecca 
in  einem  Baldrianaufgus$e  theelöffelweifs  bis 

l 

^  \ 

r 

\  • 


Digitized 


zu  erfolgter  Stuhlausleerung  nehmen,  mit  den 
Kräuterkissen  fortfahren  und  die  entgegen- 
gesetzte Seite  derselben  stark  mit  Campher 
bereiben.  / 

Vierter  Tag.  Mehr  Schlaf,  Öfteres  Zu- 
sammenfahren, natürlicher  Stuhl.  Am  Ge- 
sichte, Kopf  ,und  Hals  war  viel  rother  Frie- 
sel  zu  sehen,  die  Spannung  und  Glanz  der 
Rose  war  nicht  mehr  so  deutlich  zu  bemer- 
ken. Augen  und  Mundwinkel  wurdeh  zu- 
weilen  convülsivisch  bewegt.  Das  Hufeland~ 
sehe  Kinderpulver  wurde  fortgesetzt,  und  die 
Drachme,  der  sich  zeigenden  Krämpfe  wegen, 
mit  4  Gran  Extr.  hyoseyam.  verstärkt. 

Fünfter  Tag.  Die  Nacht  ward  ruhig  zu- 
gebracht,  kein  convulsivisches  Ziehen  in  be- 
nannten Theilen  wurde  mehr  bemerkt,  die  - 
rosenartige  Rothe  war  nächst  dem  Friesel 
ganz  verschwunden,  und  die  Haut  fing  sich 
an  abzuschuppen,  der  Stuhlgang  war  ziem- 
lich natürlich.  Nach/einer  sehr  lebhaften  iL 
teration  der  Mutter,  wurde  da*  Kind  gegen 
Abend  wieder  unruhiger  und  strampelte  hef- 
tig mit  den  Füfsen»  Das  vorige  Pulver  und 
ein  beruhigendes  Klystier  wurde  zu  geben 
verordnet. 

Sechster  Tag.  Die  Nacht  hatte  das  Kind 
wenig  und  mit  viele»  Unruhe  geschlafen,  und 
früh  hatte  sich  wieder  etwas  rosenartige  Ent- 
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züadung  in  der  Gegend  der  Leber,  welche 
auch  sehr  gespannt  anzufühlen  war,  einge- 
funden. Die  Kräutersäckchen  mit  Campher 
berieben,  wurden  sogleich  wieder  aufgelegt, 
und  ein  laues  mit  Chamillen  bereitetes  Milch- 
bad  verordnet:  mit  der  innern  Medizin  wurde 
fortgefahren. 

1  Siebenter  Tag.  Es  hatte  ruhig  geschla- 
fen, der  Stuhl  war  natürlich  und  früh  war 
nichts  mehr  von  der  Rose  zu  sehen,  die 
Haut  fing  sich  an  abzuschuppen.  Als  fixes 
Reizmittel  wurde  nunmehr  das  Cascarillen- 
extract  mit  Melissenwasser  und  Pomeranzen- 
syrup  gegeben,  und  da  alle  Verrichtungen 
wieder  natürlich  waren,  damit  die  Kur  be- 
schlossen. 

Den  gröfsten  Antheil  an  dieser  so  glück- 
lich beendigten  Krankheit  hatten  ohnstreitig 
die  camphorirten  Kräutersäckchen  und.  das 
Hufelandsche  Kinderpulver ,  welches  ich  in 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  recht  sehr  em- 
pfehlen kann. 
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Beobachtung  über  den  Nacktheit  des 
Haupthaarabschneidens  auf  die  Oe~ 
conomie  des  kindlichen  Körpers*  be- 
sonders   beim    honigartigen  Kopf- 

x    g rinde.    (Favus  J  . 

■ 

Nach  meinem  Ermessen  und  den  Öftern 
Beobachtungen,  die  ich  zu  machen  Gelegen- 
heit hatte,  verdient  das  zwecklose  und  oft 
ganz  unbefugte  Abschneiden  des  Haupthaares 
bei  Kindern,  wegen  seines  nachtheiligen  Ein- 
flusses auf  den  ganzen  Organismus  sowohl, 
als  auch  insbesondere  auf  einzelne  Organe 
desselben,  mehrere  Beachtung,  als  bisher  dar« 
auf  gerichtet  worden.    Die  Haare  gehören, 
ohnstreitig  so  gut  wie  jeder  andere  organi- 
sche Theil  unsers  Körpers  zum  Ganzen  des 
Organismus,   welcher  die  an  ihm  verübten 
Gewalttätigkeiten,  wegen  der  wechselseiti- 
gen Wirkung  der  einzelnen  Theile  aufs  Ganze, 
gewifs  nie  ungeahndet  läfst.    Sie  nehmen, 
wie  bekannt,  ihren  Ursprung  aus  dem  Mal- 
pighischen  Netze  unter  der  Schwarte  (cucisj^ 
und  bestehen  bei  ihrem  Anfange  aus  einem, 
mit  zarten  Gefällen  versehenen  Bläschen,  in 
welchem  eine  Art  von  Röhre  steckt,  aus  wel- 
cher das  aus  verschiedenen  feinen  elastiscH  en 


Digitized  by  Google 


~   43  , 

Fäden,  oder  vielmehr  aus  Röhrchen 
mengesetzte  Haar,  durch  ein  kleines  Loch 
der  Schwarte  hervorgehet.  Das  Oberhäut- 
chen scheint  jodes  Haar  einwärts  zu  überzie- 
hen und  es  bis  zu  seinem  Anfange  durch 
das  Malpighische  Netz  und  die  Schwarte  hin- 
durch zu  begleiten,  auch  selbst  die  Röhre 
zu  bilden,  welche  in  dem  so  eben  angege- 
benen Bläschen  enthalten  ist;  diese  Verlän- 
gerungen des  Oberhäutchens  würden  also 
gleichsam  als  lange  und  schmale  Säckchen 
anzusehen  seyn,  aus  deren  Boden  jedes  Haar 
hervorgehet.    Ihr  Nutzen  und  Zweck  beste- 
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selben  die  unmerkliche  Ausdünstung  aus  dem 
Körper  hervordringt,  und  auch  selbst  durch 
ihre  obern  Mündungen  die  Ausdunstung  oder 
Ausschwitzung  eines  thierischen  Oels  erfolgt. 
Diese  letzte  Erscheinung  nimmt  man  boi  vie-r 
len  Menschen  sehr  deutlich  am  Haupthaare 
wahr. 

Sehr  merkwürdig  ist  mir  in  dieser  Hin- 
sicht dieses  Phänomen  bei  einer  Frau  von 
mittlem  Jahren  und  blondem  Haare,  welche 
alle  zwei,  auch  nur  alle  drei  Jahr  an  einer 
5  bis  6  Monate  langen  Melancholie  leidet, 
und  während  dieser  ganzen  Krankheitsperiode 
dergleichen  fettiges  Haar  bekommt,  dafs  je- 
der, der  yon  diesem  natürlichen  Zufalle  nicht 
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unterrichtet  ist,  schworen  müfste,  das  ganze 
Haupthaar  müsse  mit  Oel  recht  stark  durch- 
gerieben seyn.  Je  stärker  der  Glanz  des  Haa- 
res ist  und  je  fetter  sie  mit  dieser  thierischen 
öligten  Masse  eingesalbt  sind,  desto  heftiger 
sind  die  melancholischen  Aeufserungen  die- 
ser Dame.  Mit  dem  allmählichen  Verschwin- 
den dieser  berührten  Zufälle  vermindert  sich 
auch  auf  eine  in  die  Augen  fallende  Weise 
die  Fettigkeit  des  Haupthaars. 

Iah  kehre  von  dieser  Digression  zurück 
und  gehe  zur  Erzählung  meiner  Beobach- 
tung über.     '  ' 

Ich  wurde  eilig  zu  einem  3jährigen  Kna- 
ben mit  rothlichem  Haare  gerufen;  er  lag 
seit  8  Stunden  in  einem  dem  Tode  ähnli- 
chen  Schlafe,  und  konnte  weder  durch  Rüt- 
teln noch  Zurufen  aus  demselben  erweckt, 
werden;  sein  Athem  war  nicht  ganz  natür- 
lich, sondern  mehr  schnarrend  und  geschah 
ftuweilen  stofsweifs;  der  Puls  war  krampfigt 
und  wie  ein  metallener  Drath  anzufühlen; 
das  Gesicht  hochroth,  doch  wichen  die  Ge- 
sichtszüge  nicht  von  den  natürlichen  ab.  Ich 
erhielt  keine  befriedigende  Antwort  auf  meine 
deshalb  gethanen  Fragen.  So  viel  erfuhr  ich 
indefs,  dafs  der  Knabe  seit  14  Tagen  sehr 
trag  und  unlustig  bei  seinen  Spielen  gewesen 
und  auch  zu  ungewöhnlichen  Stunden  nach 
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seinem  Bett  verlangt  habe.  Ab  Schlaf,  Appetit 
und  natürlichen  Ausleerungen  habe  man  übri- 
gens keinen  Mangel  gespürt.  Der  soporose 
Schlaf,  welcher  die  Ursache  meines  schnei« 
len  Herbeirufens  gewesen  war,  machte  mich 
indessen  auf  eine  muthmafsliche  am  Kopfe 
erlittene  Beschädigung  aufmerksam ;  ich  un- 
tersuchte sogleich  nach  abgenommener  Nacht« 
mutze  den  Kopf  und  fand  ihn,  zu  meinem 
grofsen  Erstaunen,  kahl  geschoren  und  hie 
und  da  mit  abgetrockneten  Schorfen  bedeckt. 
Die  Nacken-  und  Halsdriisen  waren  nur  ein- 
zeln wie  kleine  Erbsen  zu  fühlen.  Ich  fragte 
sogleich  nach  der  Ursache  des  geschornen 
Schädels  und  erfuhr,  dafs  man  sich  endlich, 
nach  vielen  andern  vergeblich  gemachten 
Versuchen,  den  Kopfgrind  fortzuschaffen,  das 
Abschneiden  des  Haupthaares  als  eines  der  ■ 
bewährtesten  Mittel  wider  hartnäckige  Kopf- 
ausschläge zu  versuchen  genothiget  gesehen 
habe,  und  der  Erfolg  habe  auch  allerdings 
dieses  Verfahren  gerechtfertigt  und  bewie- 
sen, dafs  in  8  Tagen,  von  dem  Tage  des 
Haarabschneidens  an  gerechnet,  der  Kopf 
beinah  ganz  heil  gewesen  sey.  Daran  aber 
hatte  man  nicht  gedacht,  dafs  jene  sopo ra- 
sen Zufälle  durch  das  vorschnelle  Abtrocknen  * 
des  Kopfgrinds,  als  eine  ganz  natürliche  Folge 
des  Hinwegnehmens  der  Haare  iuyl  des  da* 
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durch  auf  die  unbedeckte  un4  eiternde  Ober- 
fläche des  Schädels  gestatteten  Zutritts  der 
atmosp arischen  Luft,  bewirkt  worden  seyn 
könnte  und  mufste.  Da  mir  unter  diesen 
Umständen  dieses  Krankheitsphänomen  nicht 
mehr  unerwartet  kam,  ich  auch  eben  so  we- 
nig um  eine  passende,  dagegen  anzuwen- 
dende Heilmethode  verlegen  seyn  konnte, 
so  war  nichts  natürlicher,  als  dafs  ich  inner« 
liehe  und  äufserliche  Reizmittel  sogleich  ver- 
ordnete, auf  den  ohnedies  geschornen  Schä- 
del sogleich  ein  den  ganzen  Kopf  bedecken- 
des Blasenpflaster  legen,  die  Füfse  in  ein 
stark  gesalzenes  Fufsbad  setzen  und  nach 
demselben  geriebenen  Meerrettig  auf  beide 
Waden  und  Fufssohlen  legen  liefs.  Nach 
Verlauf  von  5  Minuten  kam  der  Kranke  schon 
zu  sich,  Eng  erst  an  stark  mit  den  Füisen  zu 
zucken  und  laut  aufschreiend  über  Brennen 
an  den  Fufssohlen  und  Waden  zu  klagen. 
Zum  innerlichen  Gebrauche  verordnete  ich 
ein  Chinadecoct  mit  Camp  her,  und  He£s, 
nachdem  das  Blasenpflaster  gehörig  gewirkt 
hatte,  die  Oberhaut  abnehmen,  mit  dem  Ungc. 
basüic,  durch  etwas  Canthariden  geschärft, 
verbinden ,  und  den  Kopf  mit  einer  baum- 
wollenen Mütze  bedecken.  Die  natürlichen 
Functionen  des  Körpers  wurden  alle  gehörig 
verrichtet;  der  Puls,  welcher  vorher  kramp f- 
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haft  und  gleich  einem  metallenen  Drathe 
spannt  zu  fühlen  war,  ging  wieder  natürlich 
und  nur  etwas  beschleunigt,  das  Auge  war 
hell  und  rein  und  kein  sopor  mehr  zu  be- 
merken,  die  Eiterung  wurde  durch  obige 
Salbe  unterhalten,  und  nach  einigen  Tagen 
statt  des  Camphers  der  £xtract  der  AJgranke 
mit  der  China  verbunden*  ,  ' 

Am  4t<*n  Tage  nach  Verlauf  obiger  ge- 
fährlichen Catastrophe,  bemerkte  ich  früh, 
dafs  die  Nasenspitze  und  Ränder  der  Na- 
senlöcher  etwas  roth,  juckend  und  gelind 
exeoriirt  waren;  aus  der  Nase  selbst  flofs  ein  1 
hellgelbes,  sehr  scharfes  klebriges  sefum  ron 
widerlich    süfslichem    Gerüche ,    die  Nase 
schwoll  beinah  mit  jeder  Stunde  stärker  an, 
entzündete  sich  sehr  lebhaft  und  der  Aus- 
Aufs liefs  nun  ganz  nach«    Auf  der  Nase  bil- 
deten sich  eine  Menge  eiternde  Pusteln,  di« 
nach  dem  Abtrocknen  einen  honigartigen 
Schorf  zurück  liefsen,  die  Nase  fing  sich  an 
zu  setzen  und  der  Ausfluis  eines  dicken,  mit 
Eiterpfropfen    verbundenen    Rotzes  stellte 
sich  ein.    Unterdessen  fing  die  durch  obige 
Reizmittel  bewirkte  Eiterung  der  Oberflache 
des  Schädels  sehr  an  abzunehmen,  und  liefs 
an  einzelnen  Stellen  ganz  nach,  so  dafs  nach 
Verlauf  von  n  Tagen  der  ganze  Kopf  bei- 
nahe ganz  abgeheilt  war,  dadurch  aber  wurde 
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jene,  durch  die  Nase  erfolgte  Ausscheidung 
und  Uebertragung  des  primitiven  Krankheil s- 
Stoffes  auf  die  Nasenhöhle  nicht  gestört,  der 
Aus  Auls  hielt  in  gleichem  Grade  und  bei  sehr 
leidlichem  Befinden  des  Patienten  an,  war 
aber  doch  zuweilen  mit  etwäs  Blut  vermischt 
und  gab  einen  widerlichen  Geruch  von  sich. 
Dies  machte  mich  doch  einigermafsen  für  die 
Nasen -und  Stirnhöhlenknochen  besorgt,  wie- 
wohl die  ausgeschiedene  Materie  selbst  gut 
und  mild  aussah«   Ich  liefs,  um  üb  ein  Fol- 
gen vorzubeugen,  von  einem  starken  De- 
coct  der  Rinde  und  Sabina,  wozu  ich  noch 
den  Saft  von  ausgepreisten  Carotten,  Rosen* 
honig  und  Liq.  Myrrhae  setzen  liefs,  öfters 
die  Nase  lau  bähen  und  gelinde  ausspritzen, 
und  hatte  das  Vergnügen,  dais  sich  jener  wi- 
derliche Geruch  mit  sammt  den  untermisch- 

• 

ten  Blutstreifen  verlor,  auch  selbst  die  Menge 
der  ausfliegenden  Materie  sehr  merklich  ab- 
nahm. Vom  Fieber  war  durchaus  gar  nichts 
mehr  zu  spüren.  Und  hierin  lag  wohl  der 
Grund,  warum  der  riechende  Ausflufs  nicht 
für  die  organischen  Gebilde  der  Nasen-  und 
Stirnhöhle  selbst  gefährlich  und  zerstörend 
wurde?  Ich  habe  mich -noch  in  einem  an- 
dern Falle  von  der  Richtigkeit  dieser  Sache 
überzeugt;  sie  war  kürzlich  folgende:  Mein 
jüngster  Sohn,  ein  Knabe  von  4  und  £  Jahr, 

über- 


überstand  im  Winter  1304  mit  seinen  übri- 
gen Geschwistern  das  Scharlach  sehr  schwer, 
bekam  aber,  nachdem  das  Fieber  bereits 
ganz  nachgelassen  hatte  und  er  sich  wieder 
aufser  dem  Bette  aufhalten  konnte,  einen  so 
äufserst  stinkenden,  ins  braune  fallenden,  Öf- 
ters mit  Blutjauche  vermischten  Ausflufs  aus 
der  Nase,  dafs  er  wegen  unausstehlichen  Ge- 
stankes nach  jedesmaligem  Ausspritzen  in 
das  daneben  gelegene  Zimmer  gebracht,  und 
das  erste  durchlüftet  und  geräuchert  werden 
mufste*  Ich  liefs  ihn  aus  Furcht,  dafs  die 
Nasenknochen  und  vielleicht  das  Siebbein 
selbst  davon  angegriffen  werden,  oder  schon 
seyn  mögten,  sehr  fleifsig  mit  obiger  Mi- 
schung ausspritzen,  und  ich  war  so  glück- 
lich diesen  AusHufs  in  14  Tagen  ganz  zu  he- 
ben,  welches  aber  wahrscheinlich  der  Fall 
nicht  gewesen  seyn  würde,  wenn  Fieber  da- 
bei gewesen  oder  sich  dazu  gesellt  hätte. 

Die  durch  Hülfe  sowohl  der  Vesicato- 
rien  bewirkte,  als  auch  die  ursprüngliche  Ei- 
terung der  Lederhaut  des  Schädels  und  der 
unter  derselben  liegenden  Drüsen,  hatte,  wie 
ich  schon  bemerkt  habe,  ganz  ihr  Ende  er- 
reicht, der  eiterartige,  milde  und  geruchlos 
gewordene  Ausflufs  aus  der  Nase  hatte  sich 
«ehr  vermindert  und  das  Kind  schien  nun 

Journ.  XXV.  B.  a.  St.  D 

■  M 


J 

* 


*  n  v  -  m  .  Digitized  by  Google 


aus  aller  Gefahr  gerissen  zu  seyn,  als  ich 
nach  einigen  Tagen  ganz  wider  Erwarten 
früh  um  4  Uhr  zu  demselben  zu  kommen 
dringend  gebeten  wurde.    Bei  meinem  Ein- 
tritte  in  die  Stube  wimmerte,  wand  und 
krümmte  der  Knabe  sich  jämmerlich  im  Bette, 
schrie  laut  über  seinen  Unterleib  und  ver- 
langte alle  Augenblicke  auf  den  Nachtstuhl 
gebracht  zu  werden.    Wie  die  Eltern  mir 
versicherten,  könnte  derselbe  von  i  Uhrdes 
Nachts  an  bis  anjetzt  gewifs  zwanzigmal  zu 
Stuhle  gewesen  seyn,  das  ungerechnet ,  was 
ihm  unwissend  abgegangen  sey,  und  was  noch 
schlimmer  als  alles  das  sey,  wäre  der  mit 
Blut  und  Schleim  vermischte  Abgang  der  Ex* 
cremente.    Durch  die  Autopsie  überzeugte 
ich  mich  von  der  Wahrheit  dieser  Behaup- 
tung und  der  vor  dem  Abgänge  sich  äufsern- 
de  heftige  schneidende  Leibesschmerz  und 
der  beim  Abgange  geklagte  schmerzhafte  Te* 
nesmus  Uberzeugt  mich  noch  mehr,  dafs  diese 
Erscheinung  durchaus  ruhrartig  seyn  müsse. 
Ich  forschte  nach  der  vorhergegangenen  Schäd- 
lichkeit, besonders  nach  einem  Diät«  oder 
andern  wider  die  Lebensordnung  begange- 
nen Fehler;  man  wufate  sich  auf  nichts  zu 
besinnen,  aniser  (welches  nach  der  Behaup- 
tung der  Eltern  doch  mehrnützlich  als  schädlich 
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hätte  seyn  müssen,)  dafs  man  dem  Kinde  ge-  , 
Stern  ein  kleines  Laxiermittel,  aus  Jalappen- 
wurzelpulver  und  Zucker  bereitet ,  gereicht 
habe,  welches  g  bis  loMal  Oeffnung  bewirkt 
hau  j.  Und  in  diesem  heftig  erregten  Abdomi- 
nalreize sowohl  >  als  auch  in  der  dadurch  ver- 
anlassten Erkältung,  lag  ohnstreitig  der  Grund 
dieser  künstlich  erregten  didrrhoea  dysen- 
terode*  und  vielleicht,  welches  mir  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  hatte  sich  durch  Ueb er- 
tragung der  ursprüngliche  Krankheitsstoff  zu- 
gleich mit  nach  dem  Darmkanale  geworfen, 
weil  nun  von  dem  Nasenabflusse  sich  auch 
nicht  die  geringste  Spur  mehr  wahrnehmen 
liefs.    Aus  dieser  ruhrartigen  Diarrhoe  wurde 
nun  eine  förmliche  Ruhr;  alle  Aussonderung 
der  Excremente  hörte  auf,  und  an  deren 
statt  ging  blos  ein  grünlich  gefärbter  kuglig- 
ter  Schleim  mit  Blut  vermischt  unter  hefti- 
gem Schneiden  und  Pressen  ab*    Diese  hef- 
tige, auf  den  ganzen,  durch  die  vorhergegan- 
genen Schädlichkeiten  ohnediefs  geschwäch- 
ten, Organismus  einwirkende  Reizung,  brachte 
au&  neue  Fieberbewegungen  hervor,  die, 
nächst  dem  den  untern  Theil  des  Darmka- 
nals treffenden  ruhrartigen  Reiz,  das  Kind 
sehr  angriff,  und  durch  den  öfter  ausge- 
preßten schleimigen  und  blutigen  Abgang,  di * 
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Kräfte  desselben  aufs  er  ordentlich  erschöpfte, 
$o  dafs  ich  der  zweckmäfsigsten,  nach  meinem 
Ermessen  dagegen  getroffenen  Vorkehrungen 
ungeachtet,  doch  14  Tage  lang  gegen  diesen 
Feind  ankämpfen  mutete. 

Die  Erholung  des,  wie  leicht  zu  ermes- 
sen, von  so  vielfachen  Krankheitszufällen  ganz 
erschöpften  Kindes,  ging  zwar  sehr  langsam 
von  statten  ;  sie  gelang  mir  aber  doch  so  gut, 
dafs  der  Knabe  in  4  Wochen  ganz  herge- 
stellt war  und  junges  wolliges  Haar  in  Menge 
wieder  hervorzusprossen  anfing. 

Diese  Beobachtung  ist  für  den  Patholo- 
gen und  practischen  Arzt  gleich  merkwürdig. 
Sie  stellt  einer  Seits  ein  sehr  warnendes' Bei- 
spiel von  dem  grofsen  Nachtheile  des  Haar- 
abschneidens bei  ausgeschlagenen  Köpfen  der 
Kinder  auf  den  ganzen  Organismus  aus  oben 
berührten  Gründen  dar,  und  ermuntert  zu- 
gleich den  Arzt,  dieses  nachtheilige  Vorur- 
theil  doch  endlich  mit  aller  Macht  zu  be- 
streiten und  wo  möglich  ganz  auszurotten. 
Anderer  Seits  giebt  sie  einen  sehr  wichtigen 
Beweis  von  der  Bereitwilligkeit  der  Natur, 
sehr  schnelle  neue  pathologische  Secretions- 
organe  zu  bilden,  wenn  sie  erstere  zu  bear- 
beiten aulser  Stand  gesetzt  wird.  Ueber- 
haupt  hat  der  Organismus  das  ganz  Eigene, 
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dafs  alle  specifiache  Krankheitsreize,  ohne  Un- 
terschied, aut  eine  uns  unerklärbare  Weise, 
auf  das  dem  Willen  durchaus  nicht  unter* 
worfene  Abscheidungssystem  so  wirken,  dafs 
die  innere  Wirksamkeit,  welche  sie  in  einem 
gegebenen  Organe  hervorbringen,  auf  eine 
bestimmte  Zeit  oder  auf  immer  die  Eigen- 
schaften der  nothwendigen  Thätigkeit  an- 
nimmt,  so  dais  auch  hinwiederum  diese  nicht 
anders  unterdrückt  werden  kann,  als  dafs 
ihr  andere,  ihre  Stelle  vertretende  Thätig- 
keiten  folgen.    Durch  welche  Organe  dieae 
specifischen  Krankheitsgifte  eine  solche  Ver- 
änderung in  dem  ganzen  Mischungsprozesse 
bewirken,  ob  sie  ausschließend  eine  Erreg- 
barkeit in  den  Nerven  hervorbringen,  oder 
materielle  Theile  dieser  Reize  in  die  ganze 
Säftmasse  und  dadurch  in  die  ganze  Orga- 
nisation aufgenommen  werden,  sind  wir  durch 
Beobachtungen  nicht  im  Stande  zu  bestim- 
men.   Es  ist  also  ein  .festes  Gesetz  in  dem 
Organismus,  dafs  jede  Stelle  vertretende  Thä- 
tigkeit, zugleich  eine  nothwendige  Thätigkeit 
für  die  ganze  Organisation  ist,  d.  h.  sie  kann 
nicht  anders  plötzlich  unterdrückt  werden, 
als  dafs  entweder  ihre  ursprüngliche  Thätig- 
keit wieder  hergestellt  wird,  oder  dad  ihr 
eine  andere,  ihre  Stelle  einnehmende  Thä- 
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tigkeit  in  einem  andern  Organe  folgt.  So 
werden  also,  wie  das  auch  gegenwärtige 
Beobachtung  gelehrt  hat,  Gicht,  Rose,  Flech- 
ten, Kupferausschlag,  Kopfausschläge  u.  s.  w. 
niemals  plötzlich  unterdrückt,  ohne  dafs  ih- 
nen krankhafte  Wirkungen  in  andern  Orga- 
nen folgen. 
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Von 

Dr.  Wilih.  Harcke, 

m 

practiichem    Arzte    zu  Wolfanbüttel. 
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So  lauge  die  Mode  als  ein  Spiel  der  Phan- 
tasie —  der  Eitelkeit  und  des  Müssigganges 
wäre  wohl  zu  hart  —  sich  nur  auf  die  ver- 
schieden modificirten  Veränderungen  in  un- 
sern  Kleidungen  beschränkt,  so  lange  bleibt 
sie  aufser  den  Grenzen  einer  ernsten  Be- 
trachtung; sobald  sie  aber  sogar  eine  kör- 
perliche Verstümmelung  gebietet,  so  erregt 
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sie  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes,  dessen 
Pflicht  es  nun  wird,  den  Unkundigen  und 
Arglosen  auf  solche  Thorheiten  aufmerksam 
zu  machen,  und  ihn  vor  dei  Nachahmung  die- 
lt ser  gefährlichen  Moden  zu  warnen. 

Die  leidige  Sucht  unserer  beauf  monde, 
als  Kahlkopf  einher  zu  ziehen,  und  die  Haar- 
stoppel durch  das  Benetzen  mit  Wasser,  Bier 
oder  gar  Branntwein,  borstenförmig  oder 
schlangenartig  zu  gewöhnen,  gab  dem  auf- 
merksamen Beobachter  häufig  Gelegenheit, 
über  diese  Korperverstümmelung  Betrachtun- 
gen anzustellen,  und  der  Arzt  fand  in  die- 
ser Modetonsur  manche  Kränklichkeiten  ge- 
gründet« *  • 

Wer  je  das  Haar  microscopisch  unter- 
sucht hat,  der  weifs,  dafs  es  allerdings  eine 
organische  Structur  besitzt,  und  dafs  es  schon 
vermöge  dieses  organischen  Baues  keines- 
wegs gleichgültig  seyn  könne,  mit  diesem 
Theile  unsers  Körpers  nach  Willkür  zu  schal- 
ten, es  abzuschneiden,  oder  es  seinem  Wachse 
thume  zu  überlassen» 

Die  Haare  bestehen  nämlich  aus  dün- 
nen, starken,  harten,  biegsamen  und  elasti- 
schen Fäden,  die  ohne  Blutgefässe  und  ohne 
Nerven  unempfindlich,  idioelectrisch  und  un- 
verweslich sind.  Ihre  Gestalt  ist  zylindrisch, 
und  mit  ihrem  einen  Ende  sind  sie  in  d»r 

■ 
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Haut  befestigt,  übrigens  ragen  sie  von  der  . 
äufsern  Fläche  des  Oberbäütcheus  frei  her- 
vor, und  endigen  sich  mit  ihrem  äufsern 

'  Ende  allmählig  zugespitzt.    Sie  dienen,  im 
Ganzen  genommen,  zum  Schutze  gegen  Nässe 
und  Kälte,  gegen  die  Bisse  kleiner  Thiere, 
dann  aber  auch  «um  Schutze  vor  dem  Rei^ 
ben  der  Haut  von  andern  Körpern,  und 

,  endlich  zur  Verschönerung  unters  Aeufseren, 
Jedes  einzelne  Haar  entspringt  aus  einer 
Wurzel,  welche  in  dem  Zellgewebe  der  Haut 
liegt,  und  aus  zwei  Theilen  besteht.  Der 

„  auswendige,  die  ffülse}  ist  eine  kleine  harte 
Kapsel,  von  rundlicher,  meist  ovaler  Gestalt, 
die  mit  feinen  Faserchen  des  Zellgewebes, 
mit  feinen  Gefäf&chen  und  Nervenfädchen 
umgeben  und  befestigt  wird,  *)  Das  stum-  , 
pfere  verschlossene  Ende  dieser  Hülse  ist 
nach  innen  gewandt,  das  schmalere  offene, 
aus  dem  das  Haar  selbst  hervorkommt,  nach 
aulsen.  Das  inwendige,  die  eigentliche  Wur- 
zel, liegt  innerhalb  dieser  Hülse,  und  ist 
von  zylindrischer  Gestalt,  mit  einem  abge- 
rundeten Ende.  In  dieser  gehen  einige,  5 
bis  10  feine  elastische  Fädchen  gegen  das 
offene  Ende  einer  Hülse  hin,  welche  sich 
vereinigen,  so  dafs  aus  diesen  das  Haar  selbst, 

*J  Ledermüller  microscopische   Gemüt  hs-  und  sfugcn. 
ergöttungen,  Tab.  5. 
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als  eine  zylindrische  Röhre  gleichsam  zusam- 
mengesetzt, und  von  einer  Fortsetzung  der 
Wurzel,  als  von  einer  Scheide  ümgebeti  wird. 
Es  geht  aus  dem  schmalen  Ende  der  Hülse 
hervor,  durchbort  in  schräger  Richtung  die 
äufsern  Lagen  der  Haut,  dringt  durch  den 
malpighischen  Schleim  auf  das  Oberhäutchen, 
und  kommt  auf  der  äufsern  Fläche  des  Kör- 
pers zum  Vorschein,  so  dafs  von  dem  Ober- 
häutchen selbst  eine  äufserst  dünne  Fort- 
setzung über  das  Haar,  als  dessen  äufsere 
Scheide,  fortgeht.    Die  innere  Höhle  der 
Wurzel  und  der  Röhre  des  Haars  selbst,  ist 
mit  einem  feinen  Zellgewebe  und  in  diesem 
tnit  dem  Haarsafte ,  einer  leimigen,  öligen 
Feuchtigkeit  angefüllt,  welche  wahrscheinlich 
durch  seine  zuführenden  Gefäfschen  in  die 
Wurzel  niedergelegt  wird,   aus  ihr  in  das 
Haar  hineingebt,  und  demselben  zur  Nah- 
rung und  zum  Wachsthume  dient.    Auf  ih- 
rer äufsern  Oberfläche  sind  die  Haare  mehr 
oder  weniger  fettig,  und  davon  schlüpfrig 
und  glänzend,  so  daß  wäfsrige  Feuchtigkei- 
ten sich  nicht  leicht  an  sie  anhängen,  und 
sie  desto  besser  vor  der  Nässe  zum  Schutze 
dienen.    Dies  mag  wohl  zum  Theil  von  dena 
unter  der  Haut  liegenden  Fette  herrühren, 
welches  an  den  Stellen,  an  welchen  die  Haare 
hervorgehen,  mit  herausdringt,  theils  von 
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der  Hautsclimiere,  die  in  den  Zwischenräu- 
men der  Haare  ? on  den  Schmierhöhlen  ab- 
gesondert wird;  theils  aber  mag  auch  wohl 
aus  feinen  Oeffnungen  der  Haare  von  ihrem 
innern  Safte  etwas  auf  ihre  äufsere  Oberflä- 
ciie  ausdünsten,  da  man  durch  Vergröfse- 
ruugsgläser  kleine  Röhrchen  auf  ihrer  Ober- 
fläche wahrnimmt,  und  in  einer  gewissen 
Krankheit,  dem  sogenannten  Weichsehopfe, 
die  Haare  zusammenkleben.  *) 

•)  Die  Dicke  eine«  Haars  ist  bei  verschiedenen  Mesv 
achen  verschieden.    Man  rechnet  die  Dicke  eines 
Menscbenbaara  auf        bis  T£5  —  ^  bis  — 
i     «ine«  Zolles.    WUihofProf.Duisb.  De  pilo  humane. 
Duish,  1750,  4.  und  Comment.  Goetting*  ij.  p,  36S. 
Ein  einziges  Mensc^enhaar  kann  206g  Gran  tragen. 
Muschenbroeh  Introd.    ad  cokaerent.   corpor.  firmor. 
•     Diss.  phjs.  L.  B.  172g.  p.  421.    Die  Einspritzung  der, 
<      Haut  zeigt  keine  Biutgefä&e  in  den  Haaren,  doch 
sollen  sie  beim  Weichselzopfe  —  plica  polonica  — 
mit  Blut  angefüllt  werden.    Halter.  Element,  physiul. 
Die  gänzliche  Unempfindlichkeit  der  Haare  ist  ein 
Beweis,  dals  sie  keine  Nerven  haben,  auch  hat  man 
einen  Uebergang  von  Nervenfädchen  in  die  Haare 
nicht  bemerkt.    Der  Schmerz,  den  man  beim  Ab. 
reissen  der  Haare  Fühlt,  wird  nicht  im  Haare  selbst, 
sondern  in  der  Haut,  und  namentlich,  in  den  Ner« 
venfidcben  empfunden,  welche  die  Wurzel  des  Haars 
umgeben,  und  die  bei  dem  Ausreiften  gespannt  wer« 
den.     Bei  dem  Streicheln  der  Haare  im  Dunkeln 
nimmt  man  oft  einen  leuchtenden  Schein  wahr.  In 
alten  Gräbern  findet  man  an  längst  verweseten  und 


Unter  dem  Weichselzopfe  begreift  man 
eine  Krankheit,  die  in  Polen  vorzüglich  ge- 
funden wird,   und  die  sieh  durch  eine  be- 
sondere  Erscheinung  an  den  Haaren  auszeich- 
net, weshalb  man  ihr  diesen  Namen  beilegte« 
Nach  verschiedenen  vorhergegangenen  krank- 
haften Aeufserungen,  Fieber  anfallen,  Glieder- 
schmerzen, allgemeine  Abnahme  der  Kräfte  u. 
dergl.  bemerkt  man,  dr  ('s  einzelne  Stränge  von 
Haaren  anfangen,  stark  zu  wachsen,  sieh  in 
.einander  zu  verwirren  und  dicker  werden. 
Dabei  äufsert  sich  in  diesen  verwirrten  Haar- 
tasten  eine  leinrigte,  klebrige  Feuchtigkeit, 
die  aus  den  Haaren  selbst  ausschwitzt,  und 
sie  in  einen  festen  Ballen  vereinigt.  Man 
will  bemerkt  haben,  daß*  wenn  man' einen 
Theil  dieses  Haarballens  abschneidet,  aus  den 
einzelnen  Haaren  Blut  hervorquillt.  Diese 
Wülste  können  eine  Länge  von  mehreren 
Ellen  annehmen.     Es  ist  gefährlich,  diese 
Massen  abzuschneiden,  man.  hat  die  bösar- 
tigsten Zufalle  darauf  erfolgen  sehen. 

Man  verzeihe  diese  Abschweifung,  sie 
gehört  hieher.  Wir  kommen  auf  den  Kahl- 
kopf zurück.    Der  Zufall  machte  mich  auf 

vermodeitea  Leichen  die  Haare  noch  unversehrt. 
G.  F.  Hildebrandt  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Men- 
schen, <jter  Bd.  Leuvenhoerk  Anat.  rerum  Microscop. 
delect. 
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diesen  Gegenstand  aufmerksam,  und  ich  fand 
bei  einer  sorgfältigen  Untersuchung  dessel- 
ben, dafs  seitdem  die  Utes  tondues  an  der 
Tagsordnung  sind,  das  H$er  der  sogenann- 
ten Flüsse,  der  Kopf  -  und  Zahnschmerzen? 
Migrainen  u*  s.  w.  sich  häufiger  bemerken 
lasse,  als  vorher*  Ich  selbst  lief»  mir  mit 
meinem  Bedienten  einen  sogenannten  Schwe- 
denkopf  scheeren,  wir  beide  bekamen  am 
j  folgenden  Tage  heftige  Kopfsehmerzen,  die 
!  wir  beide  sonst  nur  dem  Namen  nach  kann-*, 
ten;  bei  letzrerm  zeigte  sich  bald  darauf  ein 
Ausschlag  im  Nacken,  öftere  Zahnschmerzen 
und  anhaltende  Migraine,  Alle  diese  Zufälle 
kamen  Jbei  der  nächsten  Schur  von  neuem 
wieder.  Der  Bediente  wurde  periodisch  ganz 
dumm  von  der  lästigen  Migraine,  welches  je- 
desmal so  lange  dauerte,  bis  die  Borsten  wie- 
der den  Haaren  ähnlich  wurden.  Ein  ande- 
rer  wurde  auf  die  Tonsur  mit  einem  schmerz- 
haften rheumatischen  Ziehen  im  Genick,  und 
nachher  von  einer  sehr  hartnäckigen  Augen« 
enteiindung  mit  häufigem ,  scharfem  Thränen- 
ausflusse  befallen,  Zufällen,  die  man  bei  der* 
gänzlichen  Abwesenheit  aller  andern  Ursa- 
chen, von  nichts  anderm,  als  dem  Haarab- 
schneiden herleiten  konnte.  Der  Amtmann 
VT—r  in  H—g  klagte  mir  neulich,  dafs,  so, 
oft  er  sich  vorn  die  Haare  jtbscjin^idea  Iwse,. 
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er  immer  eine  Zeitlang  von  den  unerträg- 
lichsten Kopfschmerzen  und  Migrainen  ge- 
plagt werde,  wovon  er  sonst  garnichts  wisse, 
und  die  er  nur  durch  vieles  Fett  und  Puder, 
auf  den  Kopf  gebracht,  etwas  mindern  könne. 
Der  Inspector  t  in  H— t,  der  ein  Star*, 
kes  schwarzes  Haar  hat,  und  dieses,  wenn 
er  nicht  eine  Perücke  tragen  will,  rund  ab- 
schneiden lassen  mül's,  Versichert  mir,»  dafs 
er  jedesmal  nach  dem  Abschneiden  seines 
Haars,  Migraine  und  einen  Ausschlag  im  Ge- 
sichte bekomme«  Solcher  Fälle  habe  ich  sehr 
viele  gesammelt,  bei  allen  äufserten  sich  mehr 
oder  weniger  üble  Zufälle. 

.   Die  Ursachen  dieser  Beschwerden  sind 
einmal  und  vorzüglich  dem  Haarabschneiden 
selbst  zuzuschreiben,  anderntheils  aber  Ut 
die  Benetzung  der  kurzen  Haare  mit  Was- 
ser, Bier  oder  Branntwein  daran  Schuld. 
Wenn  wir  untersuchen,  wodurch  eigentlich 
eine  Erkältung  mit  ihren  Folgen  möglich 
werde?  so  finden  wir,  dafs  dies  nur  durch 
die  Verdunstung  der  Feuchtigkeit  von  der 
Oberfläche  möglich  sey.    Die  gröfste  Kälte 
an  sich  erregt  keine  Erkältung,  aber  man 
gehe  nur  mit  leicht  bedecktem  Fufs werke 
eine  Zeitlang  in  nassem  Grase,  oder  man 
setze  sich  in  Schweils  und  werde  dann  kalt, 
so  wird  man  die  Folgen  davon  bald  bemer- 
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ken.  Geschieht  das  Benetzen  der  Haare  nun 
täglich,  oder  gar  täglich  mehrere  male,  sei 
kann  das  nicht  anders  als  schädliche  Folgelt 
haben,  wir  müssen  uns  vielmehr  wunder4^ 
dafs  wir  nicht  noch  schlimmer^  Folgen  da- 
von bemerken.  *  1 

Wir  sehen  übrigens,  dafs  auch  die  na- 
türlichen Veränderungen  der  Haare  immer 
mit  bedeutenden  Revolutionen  im  Körper 
begleitet  sind.   Die  Pfeide,  Hunde,  das  Roth- 
wild  u.  3.  w.  sind  träge,  kränkeln  auch  wohl 
und  werden  mager,  wenn  sie  ihr  Haar  ab- 
werfen«    Daher  erfordern  die  Pferde  in  den 
Herbst-  und  Frühlingsmonaten  eine  Vorzüg- 
liche Wartung  und  Pflege-   Der  Vogel  singt 
nicht,  sondern  er  sitzt  still  und  eingezogen 
in  seinem  Käfig,  wenn  er  sich  mausert,  und 
mancher  stirbt  in  dieser  Periode.    Die  wei- 
fsen  italienischen  Pudel  ertragen  das  Schee- 
ren gar  nicht  und  sehr  viele  sterben  davon. 
Jede  Haushälterin  weifs,  dafs  die  Gänse  ab- 
nehmen, wenn  sie  gerupft  Werden,  daher 
man  sie  auch  beim  Mästen  nicht  rupfen  läfst. 

Wer  hat  es  wohl  nicht  einmal  empfun- 
den, wie  einem  das  Gesicht  brennt,  wenn 
man  sich  eben  hatte  rasiren  lassen,  und  sich 
nun  einer  kalten,  rauhen  Luft  aussetzt.  Ein 
reisender  Handelsmann  erzählte  mir,  dafs 
seitdem  er  sich  nur  um  die  sechste  Woche 
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rasiren  lasse,  er  von  seinen  vorigen  Kopf- 
schmerzen, die  ihn  oft  bis  zur  Raserei  ge- 
bracht haben,  nichts  mehr  wisse»  Daher  ist 
ein  zu,  frühes  und  zu  öfteres  Scheeren  des 
Bartes  keinesneges  gleichgültig* 

Dafs  das  Abschneiden  der  Haare  bei 
Krankheiten  selbst,  oder  in  der  Periode  der 
Reconvalescenz,  in  einigen  Fällen  höchst  schäd- 
lich, in  andern  aber  wieder  nützlich  seyn 
könne,  darüber  entscheiden  mehrere  jnerfc» 
würdige  Beobachtungen.  Zum  Beweise  des 
ersten  Falles  dienen  folgende  Belege,  die 
ich  aus  meinem  Tagebuche  aushebe.  ■- 

Eine  25jährige,  starke,  robuste  Frau,  be- 
kam aüf  eine  Reihe  auf  sie  schwächend  wir- 
kender  Einflüsse,  welche  durch  eine  schwere 
Gebart,  die  mit  großem  Blutverluste  beglei- 
tet war,  noch  vermehrt  wurden,  im  Nov. 
vorigen  Jahres  ein  heftiges  Nervenfieber,  wel- 
ches gegen  den  aasten  Tag  gehoben  war. 
Man  fand  jejzt  ihr  starkes,  schwarzes  Haar, 
welches  während  der  Krankheit  nicht  hatte 
gekämmt  werden  können,  Stark  in  einander 
gefilzt,  und  die  Kopfhaut  überall  mit  Schor- 
fen bedeckt,  die  eine  scharfe  Materie  gaben, 
weshalb  man  ihr  die  Haare  abschnitt,  und 
den  Kopf  mit  lauem  Wasser  wusch.  .  Dies 
geschah  früh  Morgens.    Denselben  Abend 
klagte  die  noch  sehr  schwache  Frau  Uber 
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Kopfschmerz  und  grofse  Hitze,  wobei  die 
Schorfe  trocken  wurden«  und  eine  roser  ar- 

« 

tige  Entzündung  mit  Geschwulst  eintrat,  wel- 
che den  ganzen  Kopf  und  das  Gesicht  ein- 
nahm« Aulserdeni  bemerkte  man  andere  ge- 
fährliche Zufälle,  welche  den  Tod  droheten, 
der  aber  durch  die  schnelle  Anwendung 
schicklicher  Mittel  verhütet  wurde.  Die  Ge- 
schwürchen fingen  wieder  an  zu  nässen  und 
die  Kranke  wurde  gerettet. 

Eine  andeie  37jährige  schwangere  Fraif 
wurde  nach  öftern  Mutterblutflüssen ,  einem 
Abortus,  und  täglichen  Kummer  und  Gram 
.  im  Januar  1801  von  einem  heftigen  Nervea- 
•  lieber,  mit  anhaltenden  Kopfschmerzen  und 
Delirien  befallen,  welches  auf  die  Anwen- 
dung der  reizenden  Methode  bis  in  die  dritte 
Woche  sich  verzog,  dann  aber  gehoben  war. 
In  der  Periode  der  Reconvalescenz  klagte 
die  Frau  über  ein  unerträgliches  Brennen 
und  Jucken  auf  dem  Kopfe,  woselbst  ihr 
Mann  eine  Menge~kleiner  Pusteln,  die  eine 
scharfe  fressende  Feuchtigkeit  aussickerten, 
und  Ungeziefer  fand,  weshalb  man  ihr  so- 
gleich das  Haar  abschnitt.  Nach  einigen 
Stunden  klagte,  die  Frau  wieder  über  ihre 
vorigen  heftigen  Kopfschmerzen,  fing  an  zu 
rasen,  und  starb  nöch  denselben  Tag. 
.    In  beiden  Fällen  war  die  Ursach  der  Ge- 
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fahr  und  des  wirklichen  Todes  offenbar  in 
1  dem  unvorsichtigen  Haarabschneiden  zu  su- 
chen.   Wie  war  es  aber  möglich,  dafs  das 
*  Abschneiden  der  Haare  hier  von  so  unglück- 
lichem Erfolge  seyn  konnte?  Wie  läfst  sich 
diese  Erscheinung  befriedigend  erklären?  In 
beiden  Fallen  fand  sich  ein  Ausschlag  auf 
dem  Kopfe,  der  eine  Menge  scharfer  Feuch- 
tigkeiten aussiekerre;  ein  Zurücktreten  dieses 
Ausflusses  mufste,  ohne  dafs  man  ihn  gerade 
für  kritisch  ansehen  darf,  in  diesem  höchst 
reizbaren  und  empfindlichen  Zustande  des 
Körpers  nothwendig  von  sehr  Übeln  Folgen 
seyn.    Sehen  wir  nicht  auf  die  plötzliche 
Unterdrückung  auch  krankhafter  Ausleerun- 
gen allgemeine  Nervenzufälle,  Lähmungen, 
Hemiplegie,  Kopfschmerz,  Schwindel  u*-s.  w. 
entstehen?  Oder,  wir  sehen  gewöhnlich  bei 
Fiebern,  die  von  einem  sehr  hohen  Schwä- 
chegrade abhängen,  das  Gehirn  und  das  Ner- 
vensystem überhaupt  mehr  oder  weniger  *£- 
ficirt.    Manche  dieser  Kranken  toben  und 
wüthen  in  einem  fort,  oder  sie  klagen  still 
vor  sich  hin,  und  greifen  in  der  Luft  herum, 
während  andere  in  einem  todtenähnlichen 
Schlummer  liegen,  so  dafs  man  diesen  nicht 
selten  den  Sarg  vor's  Bette  bringt,  wie  mir 
unlängst  ein  Fall  der  Art  bei  einem  Schuh- 
macher vorkam.    Sollte  unter  diesen  Um- 
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ständen  die  plötzliche  Einwirkung  der  Luft 
auf  die  von  der  Haut  entblöfsten  und  blos 
liegenden  Nerven  Wärzchen  nicht  immer  «von 
dem  schlimmsten  Erfolge  seyn  müssen?  Man 
darf  sich  nicht  wundern,  wenn  man  bei  die* 
ser  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit  des 
Nervensystems   auf  eine  solche  schädliche 
Einwirkung. allgemeinen  Krampf,  Erstarrung 
und  Tod  erfolgen  sieht.    Sollte  nicht  fetner 
bei  dieser  grofsen  Schwäche  das  Haarab- 
schneiden an  sich,  das  Verwunden  so  vieler 
organischen  Theilchen  zu  dem  unglücklichen 
Erfolge  beigetragen  haben?  Wie,  wenn  man 
erweisen  könnte,  dals  durch  die  Menge  der 
einzelnen  Haarröhrchen,  etwas  dem  Körper 
.  Notwendiges  und  Unentbehrliches  zugeführt 
werde!  Eine  der  merkwürdigsten  Erscheinun- 
gen der  Haare  ist  ihre  Electricitat ,  und  hier- 
auf scheint  sich  ihr  vorzüglichster  Nutzen  zu 
gründen.    Wir  wissen,  dafs  alle  spitzige  Kor* 
per  die  Electricität  einsaugen.    Darum  be- 
setzte die  Natur  unsern  Körper  mit  Haaren, 
um  ihn  zu  erwärmen«    Je  stärkeres,  und  je 
mehr  Haar  ein  Mensch  oder  Thier  hat,  desto 
mehr  Wärme  und  Feuer  durchströmt  seinen 
Körper«  und  desto  mehr  kann  er  der  Kälte 
Trotz  bieten.    Die  Blondine  ist  kälter  und 
schwächer,  jls  die  feurige  Brünette.  Der 
Fuchs  erfriert  nur  erst  dann,  wenn  die  Kälte 
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so  heftig  ist,  da  Ts  sie  sein  Blut  in  Eis  ver- 
wandelt. Der  Pelz  schützt  uns  nicht  gegen 
Kälte,  weil  er  eine  dicke  Bedeckung  macht, 
sondern  weil  jedes  Härchen  desselben  Elec- 
tricität  einsaugt,  und  unsern  Körper  damit 
erfüllt;  daher  wärmt  ein  Pelz  mehr,  dessen 
rauhe  Seite  auswärts  gekehrt  ist.  Daher  Ver- 
bot Lykurg  seinen  Kriegern  das  Abschnei« 
den  des  Haars,  weil  es,  wie  er  behauptete, 
muthlos  und  -weibisch  machte.  Die  Fuhr- 
leute  haben  den  Sellentost  an  ihren  Pferden 
sehr  gern,  und  schneiden  ihn  nie  ab,  weil 
sie,  vielleicht  ganz  recht,  glauben,  dafs  diese 
Pferde  zur  Arbeit  am  tüchtigsten  sind. 

Am  wenigsten  sollte  man  aber  Kindern 
—  die  man  leider  auch  kahl  schöner  fin- 
det —  die  Haare  abschneiden  lassen.  Mufs 
nicht  der  dadurch  erregte  ewige  Aufwand 
von  Kraft  in  diesem  zarten  Alter,  wo  die 
Natur  alle  Kraft  zur  Entwickelung  und  Aus- 
bildung des  Körpers  gebraucht,  die  nach- 
theiligsten Folgen  haben?  Ich  habe  mehrere 
Fälle  dieser  Art,  besonders  in  Waisenhäu- 
sern und  andern  Öffentlichen  Pflegeanstalten, 
wo  das  Abscheeren  der  Haare  der  Bequem- 
lichkeit wegen  geschah,  aufgezeichnet.  Alle 
diese  Kinder  sah  man  offenbar  im  Wacha- 
thume  zurück  stehen,  sie  hatten  ewig  blöde, 
triefende   Aiigen,    Ausschläge,  Drüsenge- 
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schwülste  am  Halse,  waren  acrofulös,  und 
wurden  dumm,  indem  durch  den  beständi- 
gen Aufwand  von  Kraft  zur  Reproduktion 
des  Haupthaars  die  organische  Ausbildung 
des  Gehirns  leiden  mulste.  Man  sah  diese 
Kretinenähnlichen  Menschen  sich  häufig  bis 
gegen  die  Zeit  der  Mannbarkeit  in  diesem 
bedauernswürdigen  Zustande  herumschlep- 
pen; welches  dann  nothwendig  auf  ihr  ganzes 
physisches  und  moralisches  Leben  sehr  un- 
glücklichen Einflute  haben  mufste.  Natürlich 
konnte  hier  alle  China  und  Schwererde,  wenn 
man  auch  in  ganzen  Batterien  damit  auf  das 
Uebel  losstürmte,  nichts  nützen.  Man  säh, 
den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht! 

Da  Ts  das  Abschneiden  der  Haare  auch 
in  manchen  .Fällen  sehr  nützlich  seyn  könne, 
,  ob  wir  gleich  für  diese  Fälle  keine  Norm 
haben,  zeigt  folgender  Fall.  Am  17.  Jul. 
1800  ersuchte  mich  eine  alte  Frau,  ihre  schon 
drei  Wochen  kranke  Tochter  zu  besuchen. 
Sie  erzählte  mir,  das  Mädchen  sey  19  Jahr 
alt  und  immer  sehr  gesund  und  stark  gewe- 
sen;  vor  drei  Wochen  sey  es  beim  Holzho- 
len in  einen  Schlammgraben  gefallen,  und 
müsse  sich  dabei  wohl  erkältet  haben;  von 
diesem  Tage  an  sey  es  immer  bettlägrig  ge- 
wesen, man  habe  nur  wenige  Hausmittel  ge- 
braucht: ietzt  scheine  es  mit  ihr  nicht  recht 
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richtig  im  Kopfe  zu  seyn;  es  reifse  die  Haare 
aus  dem  Kopfe  und  tobe  in  einem  fort;  sie, 
die  Mutter,  glaube,  das  Mädchen  müsse  wohl 
behext  seyn.  —  —  Bei  meinem  Besuche 
fand  ich  das  Mädchen  in  einem  elenden  Bette, 
fast  nackt  sitzen,  die  eigentliche  Krankheit 
schien  allen  Aeufserungen  nach  bis  auf  die 
rückständige  Schwäche  gehoben  zu  seyn.  Ieh 
erfuhr,  dafs  man  dem  Mädchen  täglich  ei- 
nige Schlucke  Branntwein  mit  Pfeffer  gege- 
ben habe,  da  man  nichts  weiter  anwenden 
konnte,  *)  Statt  des  Pfeffers  liefs  ich  dem 
Branntwein  eine  Opiattinctur  in  schicklicher 
öabe  zusetzen,  und  trug  Sorge,  dafs  das 
Mädchen  für  jetzt  aus  einer  guten  Küche  ge- 
speiset wurde.  Merkwürdig  war  es,  da£s  das 
Mädchen  unaufhörlich  Tag  und  Nacht  über 
den  Kopf  schrie,  und  in  einem  fort,  bald 
mit  einer,  bald  mit  beiden  Händen  in  die 
starken  schwarzen  Haare  griff,  die  ihr  un- 
ordentlich um  den  Kopf  her  hingen.  Da  sich 
kein  Ausschlag  auf  dem  Kopfe  fand,  und  die 

*)  Der  Branntwein  mit  Pfeffet  ist  beim  gemeinen  Manne 
ein  sehr  gewöhnliches  Hausmittel   in  Krankheiten. 
Es  ist  aber  die  Frage,  ob  es  nicht  wenigstens  besser 
ist,  ah  die  im  AJagen  oft  zum  festen  Kitt*  sich  ver- 
härtende Magnesia,  der  Cremor  tartari,  und  die  f*W- 
fsen  sogenannten  auflosenden   Temperir-  und  Digc- 
stivpuher,  die  man  in  manchen  Hausern  pfundweise 
findet. 
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Mutter  versicherte,  dafs  der  Kopf  auch  sonst 
reinlich  sey,  gerieth  ich  auf  den  Einfall,  das 
Haar  abschneiden  zu  lassen,  wobei  ich  er- 
innerte, dem  Mädchen  gleich  nachher  eine 
Mütze  aufzusetzen.  Dies  geschah  auf  der 
Stelle.  Bei  deinem  zweiten  Besuche,  vier 
Stunden  nachher,  fand  ich  das  Mädchen  ru- 
higer,  und  ich  konnte  mich  jetzt  über  ihre 
Krankheit  mit  ihr  unterhalten.  Den  folgenden 
Tag  war  auch  nicht  eine  Spur  von  Phanta- 
sie mehr  zurück,  und  nach  acht  Tagen  wat 
das  Mädchen  völlig  hergestellt. 

Wir*  sehen  aus  allem  diesen,  dals  die 
Haare  überhaupt,  und  besonders  die  Haupt- 
haare, sehr  wichtige  Functionen  haben,  und 
dafs  sehr  häufig  das  Abschneiden  oder  die 
Erhaltung  derselben,  auf  das  Befinden  des 
Menschen  den  gröfsten  Einflufs  habe.  In 
der  Encyclopädie  wird  eines  Kapuziners  er- 
wähnt,  welcher  sich  von  einer  langwierigen 
und  schweren  Krankheit  nicht  anders,  als 
durch  die  Aufopferung  seines  Bartes  heilen 
konnte.  Grimaud  erzählt  in  seinen  Abhand- 
lungen mehrere  Fälle  von  hartnäckigem,  halb- 
seitigem Kopfweh,  welches  dadurch  gehoben 
wurde,  dafs  man  den  Wachsthum  der  Haare 
durch  öfteres  Abschneiden  derselben  beför- 
d^rte,  und  Morgagni  hat  uns  in  seinem  un- 
sterblichen Werke,  de  sedibus  et  causis  mor- 
»  » 
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borum,  einen  Fall  aufbewahrt«  der  mit  den 
oben  angeführten  beinahe  übereinkommt. 
Er  sagt:  ein  Freund  Falsalva's  heilte  eine 
Maniaca  durch  Abscheeren  des  Kopfs.  Als 
die  Haare  ^wieder  'anfingen  zu  wachsen,  son- 
derten diese  Organe  eine  dicke,  starkrie- 
chende Materie  ab.  Wie  viele  Thatsachen 
giebt  es  nicht,  welche  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Zustande  der  Haare  jund  den 
verschiedenen  Veränderungen  der  thierischen 
Oeconomie  beweisen  können?  Lemery  kann- 
te einen  Menschen,  dem  nach  einem  zu  hef- 
tigen Laxiermittel  seine  sehr  schwarzen  Haare 
ausfielen,  und  nachher  durch  blonde  Haare 
wieder  ersetzt  wurden.  *)  In  einem  andern 
Falle  wurden  braune  Haare  nach  einem  Wo- 
chenbette, in  welchem  übrigens  nichts  un- 
gewöhnliches vorfiel,  blond.  **) 

Alle  diese  Erscheinungen  zusammen  ge- 
nommen, und  mit  denen,  welche  die  Ge- 
fahr  des  Abschneidens  der  Haare  und  Weich- 
selzöpfe  beweisen,  verglichen,  verdienen  die 
gröfste  Aufmerksamkeit  und  fernem  Unter- 
suchungen über  die  Haare  überhaupt,  und 
ihr  Verhältnifs  zum  ganzen  Organismus.  Mi- 
croscopische  Untersuchungen  und   die  den 
Weichselzopf  begleitenden  Umstände,  haben 

•)  Memoire?  de  VAcadcmie  des  Sciences  1702.  p.  39. 
?•)  Mein,  de  VAcad.  de  St.  Prem.  mem.  T.  ij.  p.  ai. 
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zum  Theil  schon  über  die  Anatomie  dieser 
Theile  Licht  verbreitet.    Die  Chemie  hat  uns 
erst  kürzlich   einen  wichtigen  Theil  ihres 
Nutzens  kennen  gelehrt;  die  Chemiker  Vau- 
quelin  und  Fourcroy  haben  uns  gezeigt,  wio 
die  Haare  und  die  ver  chiedenen  Anhänge 
an  der  Hfrut,  bei  mehrern  Thieren  das  Aus- 
leerungsgeschäft der  Urinwerkzpuge  überneh- 
men können.    Sollten  uns  nicht  sorgfältig 
angestellte  Beobachtungen  eben  sowohl  nä- 
here Kenntnifs  über  die  Art,  wie  die  Haare 
existiren,  und  über  ihren  weitern  Nutzen 
verschaffen  können?  Sollte  nicht  die  Ver- 
bindung,  oder  die  Nähe  des  Gehirns  mit  den 
Kopfhaaren  einige  Aufmerksamkeit  verdie- 
nen? Obgleich  die  Haupthaare  -  von  dem  Ge-  » 
hirne  durch  eine  knöcherne  Wand  getrennt 
sind,  so  sehen  wir  doch  aus  manchen  Aeu- 
iserungen,  dafs  beide  Organe  in  der  eng- 
;    sten  Verbindung  stehen.    Heftige  GemÜths- 
beweguugen,  lebhafte  und  tumultuarische  Lei- 
denschaften  machen  oft  die  Haare  zu  Berge 
stehen;  wir  sehen  sie  *iuf  diese  Stürme  . des 
Geistes  oft  plötzlich  ausfallen  oder  weifs  wer- 
den.   Beide  Erscheinungen  sind  sehr  wich- 
tig.   Ihr  Zusammenhapg  mit  dem  Zustande 
der  Kräfte  scheint  schon  den  Alten  bekannt 

• 

gewesen  zu  seyn;  und  die  Geschichte  von 
Tuon9  welcher  durch  die  Gunstbezeigungen 


\  Digitized  by  Google 


-   74  - 

der  Aurora  schnell  graue  Haare  bekam,  so 
wie  der  jüdiiche  Herkules  Simsony  welcher 
in  den  Armen  eines  geliebten  Weibes  seine 
Haare  und  damit  seine  Kräfte  verlor,  waren 
sehr  sinnreiche  Allegorien.  Aristoteles  kannte 
die  Verbindung  der  Kopfhaare  mit  dem  Ge- 
hirne sehr  wohl;  er  ging  sogar  so  weit,  dafs 
er  den  Zustand  der  Haare  als  ein  physio- 
gnomisches  Zeichen  betrachtete.  Feine  Haa- 
re, sagte  er,  zeigen  ein  furchtsames  Gemiith 
und  feine  Sitten  an,  harte  Haare  hingegen 
sind  ein  Zeichen  von  Muth  und  Stärke.  *) 
Ohne  zu  untersuchen,  in  wie  weit  die  Beob- 

• 

achtungen  des  Philosophen  von  Stagyra  rich- 
tig sind,  kann  man  doch  behaupten,  dafs 
zwischen  dem  Gehirne  und  den  Kopfhaaren 
ein  genauer  Zusammenhang  Statt  findet,  und 
dafs  die  Kenntnifs  von  den  Wirkungen  die- 
ses Zusammenhanges  zur  Erweiterung  der 
Medizin  beitragen  kann.    Bösartige  und  ner- 
vöse Krankheiten  verursachen  oft  das  Aus- 
fallen,  oder  sonst  eine  Veränderung  der 
Haare.    Furcht,  ein  plötzlicher  Schreck,  hef- 
tiger Aerger,  lassen  sehr  häufig  ähnliche  Er- 
scheinungen bemerken»  Ich  habe  einen  Greis 
gekannt,  für  den  seine  weifsen  Haare  und 
ein  Zug  in  seiner  Physiognomie,  welcher  die 
empfindlichsten  Kränkungen  ausdrückte,  die 

•)  Lavater  Versuch  über  die  Physiognomik.  B.  a.  S.  gi.ga. 
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Achtung  einflöfste,  welche  man  dem  Alter 
und  dem  Unglücke  schuldig  ist.  „So  wie 
du  jetzt  meine  Haare  siebest ,  sagte  er  mir, 
waren  sie  schon  lange  vor  der  letzten  Pe- 
riode meines  Lebens.  Als  ich  mein  Weib, 
das  ich  auf  das  zärtlichste  liebte,  verlor,  so 
bleichten  Schmerz  und  Verzweiflung,  hefti- 
ger  wirkend,  als  Arbeit  und  Jahre,  meine 
Haare  in  einer  Nacht;  damals  war  ich  noch 
nicht  3o  Jahr  alt.  Uitheile  von  der  Heftig- 
keit meiner  Leiden,  noch  immer  ist  mir  die 
schreckliche  Erinnerung  daran  geblieben.44 

Diese  Abhandlung  schrieb  ich  schon  im 
Jahre  i8oa,  s.  Neues  Hannövrisches  Maga- 
zin 96.  St.,  worauf  der  Gegenstand  dersel- 
ben durch  Hrn.  Dr.  Matthäi,  s.  d.  Journ. 
16.  Bd.  3-  St.  vor  ein  gröfseres  Publiküm 
kam.    Herr  Dr.  JVestphalen  erhob  darauf 
einige  Zweifel  gegen  die  vermeinte  Schäd- 
lichkeit des  Haarabschneidens,  s.  d.  Journ. 
20.  Bd.  4*  St.    Mehrere  Erfahrungen,  die  ich 
seitdem  hierüber  zu  machen  Gelegenheit  hatte, 
und  die  ich  bei  meiner  nächsten  Mufse  bekannt 
machen  werde,  bestimmen  mich,  diesen  Ge- 
genstand  einer  weitern   Untersuchung  zu 
widmen. 
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Schwindsucht   und  der  Wassersucht. 


Von 

Dr.    C.   E.  Fischer, 

▼orraal.  Hersogh  Weimar.  Hofiratbe  und  Professor  zu  Jena. 


In  der,  hoffentlich  nicht  grundlosen,  Vor- 
aussetzung, dafs  jeder  Beitrag  zur  Heilung 
dieser  Krankheitsformen,  die  das  wahre  dU 
rae  mortis  imago  darstellen,  willkommen 
seyn  mufs,  lege  ich  zu  den  schon  ia  diesem 
Journale  vorgekommenen  &n  paar  Beobach- 
tnngeri  vor,  auf  welche  meine  Praxis  mich 
führte,  und  begleite  sie  mit  den  Reflexio- 
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nen,  welche  einen  notwendigen  Commen- 
tar  zu  jeder  factischen  Darstellung  abgeben 
müssen,  wenn  letztere,  nicht  Mos  in  der 
.Einzelnheit,  sondern  in  der  Mehrheit  und 
Allgemeinheit,  nützlich  und  lehrreich  seyn 
sollen. 

G — s9  achtjähriger  Knabe,  von  Natur 
und  sonst  gesund,  jetzt  aber  v<^n  abgema- 
gertem knöchernem  Ansehen,  hervorstehen« 
den  mit  einer  umschriebenen  Rothe  bezeich- 1 
neten  Wangen ,  rauher  Stimme,  und  schnar- 
rendem Athem  bei  der  Iospiratiou,  welche, 
einigermaßen  tief,  nicht  ohne  Stich  und  Hu- 
sten vollbracht  werden  konnte,  hatte  vor  ei- 
nem Jahre,  nach  der  Erzählung  der  Mutter, 
eine  heftige  hitzige  Brustkrankheit  erlitten, 
wobei  man,  aufser  anderweitigen  inneren 
Mitteln,  deren  Beschaffenheit  und  Tendenz 
auszumachen  jetzt  nicht  mehr  thunlich  war, 
spanische  Fliegen  auf  die  Brust  gelegt  hatte. 
Nach  3  Wochen  etwa,  von  Anfang  der  Krank- 
heit an  gerechnet,  hatte  sich  in  der  linken 
Seite,  zwischen  der  vierten  und  fünften  wah- 
ren Rippe,  eine  Geschwulst  gezeigr,  die  bald 
darauf  ansehnlicher,  weich  und  schwappend 
wurde,  und  bei  deren  von  selbst  erfolgter 
Eröffnung  sich  eine  Menge  gelblich -grüner 
Materie  ergoü.  Der  Knabe  behielt  dabei  im- 
mer Fieber  mit  Husten  und  starkem  Aus- 
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würfe,  Nachtschweifse  u.  s;  w*    Jetzt  war  die 
Wunde  weit  offen,  und  der  ganze  Umfang 
von  ein  Paar  Rippen  eingesenkt  und  platt« 
Nachdem  man  noch  in  der  früheren  Periode 
des  Uebels  mehrerlei,  innerlich  und  äußer- 
lich, fortgebraucht  hatte,  wurde  nach  gerau- 
mer Zeit,  da  man  keine  vorteilhafte,  eher 
eine  schlimme  Veränderung  des  Zustandes 
bemerkte,  der  Knabe  für  schwindsüchtig,  und 
seine  weitere  heilkundige  Behandlung  für 
mifslich  und  unzweckmäf sig ,  für  die  einge- 
schränkten Vermögensumstände  der  Eltern 
erklärt.    Denn  jetzt  war  es  wohl  jedem  ein- 
leuchtend, dafs  die  erwähnte  Geschwulst  und 
das  daraus  erzeugte  Geschwür,   eine  Folge 
der  örtlichen  Affection  bjei  der,  wahrschein- 
lich vielmehr  sthenischen,  Pleuropneumonie 
war,  wo  sich  die  Eiterung  glücklicherweise 
nach  aufsen  den  Weg  gebahnt  hatte.  Die 
Mutter  des  kleinen  Kranken  glaubte  aber, 
unter  diesen  Umständen   dennoch  einigen 
Grund  zu  haben,  Hülfe  zu  suchen,  da  der 
als  schnell  zunehmend  angedrohete  schlimme 
Zustand,  wenigstens  nicht  in  der  Maafse  schnell 
erfolgte,  und,  bei  eintretenden  günstigeren 
Ereignissen,  des  Wetters,  der  Jahreszeit,  der 
Ernährung  u.  s.  w.  zu  Zeiten  wenigstens  ei- 
nige Veränderung  und  Zurückhaltung  des 
Uebels  sich  zeigte. 

♦ 
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Ich  sondirte  zuvörderst  die  Wunde  sorg- 
fältig.    Bei  der  geringsten  inneren  Berüh- 
rung derselben,  fing  der  Kranke  an  zu  hu- 
I    aten,  und  Materie  mit  Blut  vermischt  flofii 
I    stärker  aus.     Die  Richtung  derselben  war 
.    wenigstens  3  Zoll  nach  schräger  Richtung  auf- 
und  einwärts.    Da  die  Dauer,  Beschaffenheit 
und  ganze  Natur  des  Uebels  sicher  auf  ei- 
nen jetzigen  Zustand  von  Asthenie,  sowohl 
allgemein  als  örtlich,  schließen  lassen  mufs- 
|    ten,   und  fistulöse  Wunden  schon  an  sich 
eine  mehr  reizende  Behandlung  ertragen,  so 
machte  ich  den  Anfang  der  Kur  mit  einer 
Einspritzung  von  a  Quent.  Ol.  Therebinth.  { 
mit  einer  Unze  Flüssigkeit  gemischt,  die  ich 
täglieh  zweimal,  mittelst  einer  knöchernen 
Spritze,  einbringen  liefs.    Innere  Mittel  gab 
ich  vorerst  nicht,  schon  aus  dem  Grunde 
nicht,  11m  die  Reinheit  meiner  Beobachtung 
um  so  vollständiger  zu  haben,  und  dann 
auch,  weil,  nach  bemerktem  Reactionsgrade 
auf  die  äufseren  unmittelbar  angebrachten 
Reize,  man  die  Art  und  das  Maals  der  rei- 
zenden  Potenzen  überhaupt  würde  besser  be- 
stimmen können.  Die  Wunde,  die  man  durch.  . 
eine  eingelegte  kleine  Bohne  stets  offen  er- 
1    hielt,  fing  nun  reichlicher  und  dicklicher  zu 
eitern  an,  und  obschon  der  Kranke  beim 
Einspritzen  einen  Kittel  sammt  vermehrtem 
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Reiz  zum  Husten  empfand,  und  zu  Zeiten 
(ob  aus  chemischer  oder  mechanischer  Rei- 
zung von  der  Spritze?)  etwas  Blut  ausflofs, 
so  ertrug  er  doch  im  Ganzen  die  Auwendung 
davon  recht  wohl.    Man  glaubte  aber  doch 
sicherer  zu  gehen,  wenn  man,  nachdem  etwa 
3  Wochen  verflossen  waren,  die  Gabe  des 
Terpenthins  etwas  verminderte,    und  mit 
Goulardschem  Bleiwasser  vermischte.  Ein 
stärkerer  AbfluU  einer  ungleich  dicklicheren 
Materie  war  der  Erfolg  wie*Vorhin,  und  der 
Husten  fing  an  periodisch  merklich  abzuneh- 
men.   Man  glaubte  sich  nun  verbunden,  auch 
durch  innere  allgemeine  Potenzen  die  Hei- 
lung zu  unterstützen.    Aber  wie  sollte  da- 
durch die  Heilung  des  ohne  allen  Zweifel 
gegenwärtigen  Lungengeschwürs  bewirkt  wer- 
den? Etwa  dadurch,  dafs  die  heilende  und 
plastische  Kraft  dieser  innerlich  genomme- 
nen Potenzen  auf  die  organische  Masse  des 
angegriffenen  Theiles,  nach  Art  der  äußer- 
lich angewandten  iA  der  gemeinen  Chirur- 
gie berühmten  balsamicorum,  abstergentium, 
exsiccanäum  u.  s.  w.  hinwirkten  und  ein- 
drängen? Begreift  man  aber,  dafs  Entzün- 
dung, Eiterung,  und  alle  ihre  verschiedenen 
Zustände,  Folge  und  Bestimmungen  der  or- 
ganischen Thätigkeit  und  ihrer  verschiede- 
nen  Modifikationen  sey,  (eine  Ansicht,  wor- 

auf 
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auf  die  Chirurgie  schon  längst  allgemeiner 
durch  die  blol^e  Empirie  hätte  geführt  wer- 
den sollen,  und  eigentlich,  der  deutlich  er« 
kannten  Theorie  nach,  erst  ernstlich  durch 
die  Darstellungen  einer  vernünftigen  und  an- 
schaulichen Reiztheorie  darauf  gefuhrt  wor- 
den ist,)  dafs  also  durch  Richtung  des  Le- 
b  nsprozesses  mittelbar  auf  die  Abhängigkei- 
ten demselben,  Wunden  oder  andere  orga- 
nisdhe  Läsionen,  gewirkt  werden  könne,  so 
verschwindet  diese  einseitige  eingeschränkte 
Ansicht,  und  macht  einer  allgemeinen  dyna- 
mischen Platz,  nach  welcher  wir  die  organi- 
schen Verletzungen  nicht  heilen,  aber  die 
Organisation  —  (Natur)  sie  heilen  machen 
können.  *)    Man  gab  also  jetzt  noch  Abend* 

*)  Dieser  Unterschied  im  Ausdrucke  begründet  einen 
noch  viel  wichtigern  in  der  Stehe  selbst.  Die  un- 
ter  den  Wundärzten  so  gewöhnlichen  Auadrucke:, 
„ich  habe  diete  oder  jene  Wunde,  diea  oder  jenes 
Geschwür  u.  s.  w.  geheilt««  und  der  darauf  gegrün-  v 
dete  empirische  oder  wissenschaftliche  Dünkel,  soll-  „ 
ten  billig  in  der  rein  technischen  Sprache  wegfallen. 
So  ist  es  in  der  That  widerlich  und  verfuhrt  su  fal- 
schen Anmaßungen,  wenn  man  s.  B.  von  den  Heb- 
ammen den  so  gewöhnlichen  Ausdruck  hört:  ich  habe 
das  (-natürlich  geborrre)  Kind  gehöhlt.  Gebräche  ist 
und  wird  es  sum  Glück  dieser  Huldgötrinnen  von 
der  guten  Mutter  Natur.  Allein  das  active  Hohlen 
klingt  wichtiger  und  vornehmer,  hat  nur  leider  den 

Journ.  XXV.  Bd.  2.  St.  F 
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und  Morgens  einen  halben  Scrupel  vom  Saa- 
men  des  Wasserfenchels  (Phellandr.  aquat.) 
mit  Zucker,  nicht,  weil  ich  gar  geneigt  war, 
wie  es  dem  seel.  verdienstvollen  Herz  Ernst 
zu  seyn  schien,  dem  Mittel  eine  Art  von 
specifische  Kraft  gegen  die  Lungeosucht  bei- 
zumessen, sondern  weil  ich  von  der  erre- 
genden Eigenschaft  desselben  fUr  die  Respi- 
rationsorgane, welche  sich  besonders  in  nahm- 
hafter  Bethätigung  ihrer  Secretion  (expecto- 
rans)  äufsert,  Nutzen  hoffte.  Der  Erfolg  be- 
stätigte auch  diese  Aussicht  in  der  Maafse, 
dafs,  neben  dem  Gebrauche  der  Einspritzun- 
gen, mit  stets  fortwährender  Abnahme  aller 
hectischen  Symptome,  (nachdem  erst  der  Aus- 
wurf etwas  zuzunehmen  geschienen  hatte) 
binnen  10  Wojchen,  vom  Anfange  der  Kur 

reellen  Nachtheil,  dafs  10  manche  ungeduldige  We- 
hemutter glaubt,  doch  wenigstem  mit  aller  Gewalt 
versuchen  zu  müssen  au  hohlen  f  wo  doch  nichts  zu 
hohlen  ist,  bis  es  der  Natur  und  ihrer  zweckmäfsigen 
Determination  durch  die  allgemeine  Heilkunst  gefallt 
xu  bringen.  So  lange  aber  die  Hebamme  in  diesem 
Wahne  und  Ausdrücken,  von  manchem  ihnen  in 
Anmabung  und  Ruhmbegierde  ähnlichen  Hebern« 
menmeirter  unterstutzt  werden,  iat  an  keine  beschei*  1 
dene  Erkenntnifs  und  Handlung  in  der  Gebnrtshülfe 
su  denken,  so  wenig  wie  in  der  populären  Chirur- 
gie, wo  immer  dock  die  Salben  und  Pflaster  oben- 
an stehen. 
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an  gerechnet,  der  Knabe  völlig  wieder  her- 
gestellt wurde.  Die  Wunde  schlols  und  ver- 
narbte sich.  Der  Auswurf,  die  Nachtschwei- 
fse,  d»e  Rothe  der  Wangen,  Hitze  der  Hän- 
de, Heiserkeit  der  Sprache,  das  Fieber  u. 
s.  w.  verlor  sich,  die  Elslust  ward  lebhafter. 
Auch  das  Muskularvrrmögen  und  der  Um- 
fang des  Körpers  nahm  zu.  Kurz  dies  war 
eins  von  den  gaudhs  practicis,  die  selten 
kommen,  am  seltensten  in  der  klinischen 
Praxis,  und  dann  hier  am  ehesten  Ubersehen 
werden;  da  hingegen  der  Arzt,  welcher  das 
Glück  har,  den  Herrn  Sohn  eines  Herrn  Bür- 
germeisters oder  noch  höheren  Staatsbeamten 
zu  heilen,  oft  für  nichts  mehr  in  der  Welt 
zu  sorgen  braucht,  selbst  nicht  einmal  für 
seinen  eigenen  Kopf  und  seine  weitere  Aus- 
bildung. 

Es  ist  nun  wohl  beinahe  unnöthig,  noch 
einmal  gewissenhaft  die  Frage  aufzuwerten, 
ob  dieser  geheilte  Abscefs  wirklich  in  die 
Lungen  penetrirt,  und  so  eine  vollständige 
organische  Schwindsucht  dargestellt  habe. 
Obwohl  auch  zwischen  der  Pleura  und  den 
Lungen  sich  ein  solches  Geschwür,  unter  den 
oben  angegebenen  Umständen,  bilden,  und 
nach  aufsen  öffnen  kann,  so  geben  doch  die 
Zufälle,  sammt  der  örtlichen  Beschaffenheit 
der  Wunde,  hinlänglich  au  erkennen,  dafs 
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hier  der  Fall  gewesen  sey,  den  unsere  Kunst 
aus  den  Beschreibungen  und  Rathschlägen 
eines  Hoßmmnn,  Richter  u.  s.  w.  kennt,  und 
der,  unter  allen  Schwindsucht  fällen,  noch 
die  Heilung  am  ehesten  annimmt,  wenn  ent- 
weder die  Natur  oder  die  Kunst  Veranstal- 
tung zum  glücklichen  Durchbruche  des  Ab- 
scesses  nach  Aufsen  und  zur  Heilung  traf. 
Mit  diesen  unzweifelhaften  Fä  len  sind  die- 
jenigen von  angeblichen  Schwindsuchten  nicht 
xu  verwechseln,  mit  welchen  die  Praktiker 
sich  ao  gern  zu  brüsten  pflegen,  indem  sie 
jeden  langwieiigen  Husten,  wobei  Zufälle 
abnormer  starker  Secretion,  häufiger  Aus- 
wurf,  und  manche  Folgen  derselben  und 
asthenischer  Grundlage,  Fieber,  Abmagerung, 
Schweifte  u.  s.  w.  sich  zeigten,  (dynamische 
Schwindsucht),  oft  geradehin  als  eine  voll- 
ständige organische  aufführen,  und  dann  cum 
Er  tannen  des  Publikums  und  zum  gleifsne- 
rischen  Erstaunen  ihrer  selbst,  welches  sie 
in  Reden  und  Schriften  auslassen,  mit  die- 
aem  oder  jenem  vorzüglichen  Mittel  geheilt 
zu  haben  sich  rühmen.    Diese  achwachköpfigo 
oder  erfinderische  Charlaranerie  kommt  nicht 
blos  in  den  Ankündigungen  der  specifischen 
Schwindsuchtsmittel  in  den  öffentlichen  Tag- 
blättern, nein,  sogar  in  den  Schriften  sei  bat 
angesehener  Aeme  vor.    Und  eben  dieae 
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Sudle,  mit  Heilung  unheilbarer  Uebel  zu 
glänzen,  und  den  pra  tischen  Stein  der  Wei- 
ten zu  finden,  setet  die  Wissenschaft  und 
Kunst  in  ihren  Vorschritten  und  ihrer  Ach- 
tung  wesentlich  zurück,  so  wie  Uber  eben 
dieser  Sucht,  mit  leichter  Muhe  grofse  Schaue 
zu  heben  ,  schon  manches  ehrl  ch  erworbene 
und  al'mählig  sich  steigernde  practische  Ver~ 
mögen  dahin  schwand.  Wenigstens  gehört 
ein  hoher  Grad  von  moralischer  Gewißheit  1 
(da  wir  nach  dem ,  uns  glücklicher wi  e  zu- 
weilen noch  su  Gute  kommenden  Ausdrucke 
der  Lagen,  nicht  hineinsehen  können),  oder 
Sectionen  dazu,  um  hier  mit  Siehe' heit  zu 
entscheiden.  Und  wer  würde  es  mir  nicht 
wünschen,  dal*  ich,  was  al»er  unwahrschein« 
lieh  ist,  die  Section  in  dem  von  mir  be- 
schriebenen Falle  erlebte? 

1  !■ 

\  • 

■  • 

B.  eine  62jährige  ledige  Weibsperson, 
mageren  Körperbaues  und  Jebhaften  Tempe- 
ramentes, die  einer  etwas  unordentlichen 
Lebensordnung,  namentlich  dem  Mißbrau- 
che geistiger  Getränke,  sich  bishe*  ergeben 
hatte,  litt  seit  einiger  Zeit  an  Beschwerde 
des  Athemholen«,  an  einer  drückenden  Em- 
pfindung in  der  Merzgrube,  welche  sie  so 
angab,  als  wenn  ihr  auf  dem  Zwerg  feile  et* 
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was  aufläge,  was  das  Ausathmen  verhindere. 
Dabei  hatte  sie  trocknen  Husten,  an  j ödem 
Arme  ungleichen,  bald  schnelleren,  bald  lang* 
sanieren,  Pulsschlag,  und  das  Liegen  auf  der 
linken  Seite  war  ihr  unmöglich.    Das  Ath- 
men  war  besonders  gegen  Abend  und  auf  die 
Nacht  sehr  erschwert,  wobei  der  Schlaf  sei- 
ten  länger  als  bis  gegen  4  Uhr  Morgens 
dauerte.    Aufser  der  ödematösen  Geschwulst 
an  den  Fü&en,  stellte  sich  auch  eine  solche 
zu  Zeiten  an  den  Händen,  besonders  an  der 
linken,  so  wie  auch  an  den  untern  Augen- 
liedern ein.     Noch  ist  Mangel  an  Appetit 
und  zuweilen  Neigung  zum  Erbrechen  da. 
Die  Lebensordnung  ist  dabei  auch  jetzt  seAr 
widrig.    Statt  der  vorhin  reichlicher  genos- 
senen geistigen  Getränke,  die  nun  nicht  mehr 
so  anzuschaffen  waren,  bestand  die  ganze 
Nahrung  gewöhnlich  aus  dünnem  Kaffee  und 
schwerem  Brode,  das  am  Tage  etwa  gewa- 
schene Zeug,  welches  noch  einigen  Unter- 
halt gewährte,  mufste  Nachts  in  dem  Ge- 
mache, worin  die  Kranke  schlief,  getrock- 
net werden  u.  s.  w.    Alles  dies,  und  alle 
Symptome  zusammen  genommen,  Uelsen  we- 
nigstens  auf  einen  anfangenden  hydrotho- 

• 

rax  schliefsen.  Man  gab  täglich  dreimal  ein 
Pulver  aus  einem  Gran  Squilla  mit  Fenchel- 
saamen  und  Zucker,  und  nebenbei  eine  Mix- 
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tur  «tu  etwas  bitter»  Extracten,  Orangen- 
tinctur,  thebaischer  Tin c tur,  Arrack  und 
Münzwasser.  Nachher  setzte  man  noch  et- 
was Myrrhen  extra  et  mit  Siifsholzsaft  zu,  und 
wandte  erst  späterhin  einen  aus  Kernt, 

min.  Extr.  Jfyosc.  aä  gr.  v.  Syr.  de  Al- 
thea  5x. ,  t  h  e  elö  ff  el  weis  genommen,  an.  Zu- 
gleich ward  auch  ein  Thee  von  bacc.  Junip. 
empfohlen,  und  als  die  wassersüchtigen  Zu- 
fälle immer  zunahmen,  die  Schenkel,  Leib 
und  Geburtstheile  stark  anschwollen,  gab 
man  OL  Therebuuh.  JNapht.  Vitriol.  71  3j. 
alle  2  Stunden  zu  i5  Tropfen  abwechselnd 
mit  Tina:.  Absynth.  zu  35  Tropfen. . 

Nachdem  noch  einige  andere  Mittel  an- 
gewandt waren,  unter  andern  Uva  ursi  im 
Aufgusse,  die  Geschwulst  des  ganzen  Kör- 
pers  und  die  ganze  Summe  der  Symptome 
aber  zunahm,  die  Harnausleerung  durchaus 
nicht  in  Gang  kommen  wollte,  so  war  der 
Zustand  äufserst  traurig.  Die  Kranke  lag 
entweder  aus  Schwäche  auf  dem  Lager,  und 
dann  konnte  sie  nicht  athmen,  oder  sie 
konnte  sich  nicht  aufrecht  halten,  und  dann 
fühlte  sie  ihre  Hilflosigkeit  doppelt.  Djui  - 
sehr  aufgedunsenen  Schenkel  sahen  braun- 
roth  aus  und  brachen  durch.  Der  Puls  ward 
klein,  zitternd  und  intermittirend.  Alle  Aus- 
leerungen  stockten.    Jetzt  versuchte  man  ein 
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'Mittel,  "was  sonst  in  Manchen  verzweifelten 
Fällen  höchst  atonischer  Wassersucht  auffal- 
lende Dienste/leistet,  wo  Squilla  u.  s.  w. 
nichts  fruchten.    Man  gab:  Ifl  SaLvol.  Com. 
Cere.  31/.  *  Aceti  s quill.  Acet.  vin.  opt.  ii  q. 
3.  ad  saturar.  add.  Aqu.  Menth,  pip. 
Succ.  Liquirit.  ^ij.   S.    Alle  n  —  3  Stunden 
eine  halbe  Tasse  voll.    Nach  einigen  Ta- 
gen stellte  sich  ein  ungleich  reichlicher  Ab- 
gang des  Harns,  wie  auch  2  —  3  malige  täg- 
liche Leibesöffnung  (die  gewöhnliche  Wir- 
kung dieser  Arznei)  ein.    Da  die  Patientin 
aber  öftere  Uebelkeiten  spürte,  lieft  man 
weniger  Squiljaessig,  und  die  Mixtur  über- 
haupt seltener,  nebenbei  auch  7x/ic&  Gina- 
mom.  liij.  Liq.  anod.   min.  H.  y.  Tinct. 
Thebaic.   täglich  dreimal  30  —  4°  Tropfen 
nehmen.    Aeufserlich  brauchte  man  mit  Nut- 
zen für  die  aufgebrochenen  Stellen  an  den 
Schenkeln  eine  Abkochung  Ton  Weidenrin- 
3e,  mit  Cämpher  und  Thedenschem  Schuls- 
wasser versetzt.    Als  in  der  Besserung  und 
in  der  Thärigkeit  der  Ausleerungen*  nachher 
«in  Stillstand  eintrat,  (wie  oftmals  in  der 
Wassersucht,  so  wie  in  den  meisten  Krank- 
heiten, bei  längerem  Gebrauche  eines  Mit- 
tels bemerkt  wird,)  gab  man  eine  Auflösung 
von  einer  halben  Quente  Meerzwiebelextract,  *) 

"*)  Immer  noch  habe  ich  die  Bemerkung  bestätigt  ge- 
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aufgelöfst  in  anderthalb'  Unzen  Pfeffermünz* 
Wasser  und  .3  Unsen  Arrack,  alle  3  Stunden 
xu  1  Efslöffel  voll.  Letzteres  Mittel  wählt« 
man  nicht  ohne  besondere  Grunde  bei  die- 
ser Kranken,  um  durch  einen  sonst  gewohn* 
ten  Spirituosen  Reiz  die  Wirkung  der  Secre* 
tionsbef  ordernden  Mittel  zu  unterstützen.  Da 
inzwischen  die  Respiration  immer  noch  be- 
klommen  blieb,  (obgleich  der  Harn  bei  mehr« 
maligem  Gebrauche  dieses  Mittels  eitiigerma* 
|  Isen  reichlicher  flo£s)  wechselte  man  mit  ei* 
ner  Auflösung  von  Ammoniacgummi  in  Meer« 
zwiebelessig  und  Petersilienwasser  ab.  Hier- 
nach aber,  meinte  die  Kranke,  werde  die 
Respiration  eher  noch  beschwerlicher ,  we- 
nigstens der  sonst  immer  noch  ziemlich  re- 
gelmäfsige  Stuhlgang  sparsamer  und  unor- 
dentlicher (wozu  freilich  auch  die  Lebensart 
und  die  Kost  der  Kranken  mit  beitragen 
konnte,  welche  fast  in  nichts  Anderem  als 
Brod  und  Kartoffeln  bestand).  Man  kehrte 
daher  wieder  zu  der  obigen  Mischung  aus 
Meerzwiebelextract  u.  s.  w.  zurück,  der  man 
noch  40  Tropfen  Thebaischer  Tinctur  zu- 

funden,    die  ich  meinem  ehemaligen  Lehrer«  Hrn. 
p  Leib  med.  Strohmeter  in  Güttingen,   verdanke,  dali 

des  SquiHaexrract  oFt  da  vertragen  wird,*  und  nicht 
•o  ekelerregend  eher  doch  eindringlich  wirkt,  wo  oft 
alle  Piaparate  der  Meerzwiebel  nicht  vertragen  werden. 

« 
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«etzte.    Auch  suchte  man  wenigstens  durch 
einige  diätetische  Potenzen  etw*s  tu  Hülfe 
su  kommen,  indem  man  öfters  Köstritzer 
Bitterbier  trinken  lief,.     Der  Zustand  der 
Kranke*  ward  hernach  folgender.    Die  Ca- 
vitäten  schienen  jetzt,  die  Bauchhole  ausge- 
nommen, nicht  so  sehr  mehr  mit  Wasser 
überfüllt  tu  seyn.    Der  Athem  konnte  ziem- 
lich tief  und  lange  aus  der  Brust  gezogen 
werden,   nur  konnte  man  jetzt  deutlicher 
eine  ansehnliche  Verhärtung  der  Integumente 
der  Unterleibseingeweide  fühlen,  welche  den 
ganzen  Umfang   der  Bauchhaut,  besonders 
eber  die  Gegend  der  Leber  und  des  Grimm- 
darms, einnahm,  und,  nach  ähnlichen  Beob* 
Achtungen  zii  schließen,  vielleicht  eben  die 
Folge  des  Mifsbrauchs  geistiger  Getränke 
war.   Die  offenen  Stellen  an  den  Schenkeln 
waren  etwas  zugegangen,  sahen  aber  noch 
•ehr  roth  aus.    Die  Geschwulst  an  den  Ar- 
men und  Händen  war  gesunken,  und  davon 
ein  runzltchtes  Ansehen  derselben  auffallend. 
Uebrigens  konnte  die  Kranke  aus  Schwach- 
heit  nicht  aufstehen,  und  mufste  auch  be- 
ständig aufrecht  sitzen,  um  zu  athmen  und 
schlafen  zu  können.   Jetzt  war  nun  die  Fra- 
ge, was  man  noch  Eindringlicheres  und  Ent- 
scheidenderes vornehmen  wolle,  um  den  Zu- 
stand, der  nunmehr  jücht  weiter  foruurük- 
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ken  schien,  doch  wenigstens  noch  so  weil 
von  Grund  ans  zu  bessern,  als  etwa  die  or- 
ganischen Hindernisse  solches  verstatten  wür- 
den. Sollte  man  stärkere  diuretica  geben, 
so  sah  man  davon  keinen  genügenden  Er-» 
folg,  weil  die  thätige  Absonderung  in  den 
Harngefäften  hier  nicht  besonders  viel  zu  lei- 
sten, und  ebenso  die  Absonderung  und  An- 
häufung des  Wassers  doch  immer  stärker  zu 
seyn  schien,  als  die  Aufsaugung  und  Auslee* 
rung.  Gab  man  drastische  Purganzen,  so 
hatte  man  freilich  Hoffnung,  dafs  durch  die 
dadurch  bewirkten  starken  flussigen  Auslee* 
rungen  und  die  dadurch  gesetzte  Entleerung 
in  den  absondernden  Gefäfsen,  seh  n  eine 
gröfsere  Thatigkeit  in  den  aufsaugenden,  und 
demnächst  auch  in  den  ausleerenden,  her- 
vorgebracht werden  würde;  (so  wie  bei  be* 
deutenden  Stipulationen  die  Aderlässe  sich 
nützlich  enteilst).  Hierbei  war  noch  nicht 
in  Anschlag  gebracht  der  allgemeinere  und 
stärker  verbreitete  Reiz,  welcher  durch  die 
zunächst  afficirten  Organe  consensuell  auch 
auf  die  Werkzeuge  der  Harnabsonderung 
sich  fortpflanzen,  und  ihre  Secretionsthätig- 
keit  begünstigen  konnte.  Allein  die  wirk- 
lich grofse  Hinfälligkeit  der  Kranken  verbot 
z.  B.  den  Gebrauch  von  Gum.  Gutt9>  wel- 
che sonst  schon  öfters  in  ähnlichen  Fällen 
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lieh  hülfreich  erwies,  und  womit  Übrigens 
dreist  umzugehen,  und  sie  z.  B.  zu  10—20 
Gran  pro  dosi  zu  geben,  schon  TVerUtof  uns 
lehrte.  Wollte  man  endlich  zu  permanen- 
ten Mitteln  vielmehr  seine  Zuflucht  nehmen, 
so  würde  dadurch  in  dieser  Lage  sicher  nicht 
viel  Gutes  gewirkt  aeyn,  das  Athmen  noch 
beklommener,  die  Ausleerungen  noch  ver- 
haltener werden.  Jedoch  mufs  man  aller- 
dings den  Versuch  bald  anstellen,  und  etwa 
z.  B.  das,  vom  würdigen,  immer  zu  früh  uns 
und  der  Kunst  entrissenen,  Lentin,  als  erste 
Instanz  der  contractiven  Kur  bei  der  Waa- 
se sucht  empfohlene.  Campe  cheholz  wäh- 
len. Man  li»fs  inzwischen  noch  einmal  das 
Meerzwiebelextract  in  Arrack  auflösen,  bit- 
ter Bier  trinken,  und  Ung.  neapolüan,,  wel- 
ches die  Kranke  aus  Undeutüchkeit  der  Be- 
st« llung  tief  unten  in  den  Unterleib  einge- 
rieben hatte,  nun  ernstlicher  Abends  und 
Morgens  unter  den  kurzen  Rippen,  beson- 
ders in  die  Lebergegend  einreiben.  Als  die 
Pat.  Uebel  eyo  nach  der  Arznei  klagte,  ward 
die  Dosis  vermindert.  Aufser  andern  Ne- 
benumständen konnte  diese  Uebelkeit,  die 
doch  sonst  nach  demselben  Mittel,  in  der- 
selben Gabe,  nicht  eingetreten  war,  ihren 
Grund  nicht  wohl  in  der  zunehmenden  Asthe- 
nie des  Magens,  aber  vielleicht  durch  die 
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ziemlich  ansehnlichen  Dosen  der  Meerzwie- 
bel hervorgebracht  haben,  da  sonst  doch  bei 
längerer  Anwendung,  auch  dieses  Mittel  leich- 
ter ertragen  wird,  allezeit  aber  die  Repro- 
ducton,  wenigstens  das  sensible  System  des 
Magens,  1. icht  afficirt,  und  daher  auch  in  der 
Wa  sersucht  nicht  so  unbedingt  und  gleich« 
sam  schlendriansmäfsig  angewandt  werden 
sollte,  als  &ar  häufiff  geschieht. 

w       mm  ~       y      ^w  mm      *       mm  mm  wmmmm^      »«-»  *m  m  m  m  rnmwjm 

So  brachte  man  etwa  noch  gegen  8  Tage 
hin.  Jetzt  gab  ich  den  balsamus  vitae  Hojf* 
manni,  ein  bekanntlich  äulserst  dar ch drin- 
gendes ?  aus  den  be>ten  ätherischen  Oelen 
zusammengesetztes  Mittel,  täglich  3 — 4  Mal 
zu  einem  Theelöffel  voll,  Sey  es  wie  es  sey> 
ob  die  Einreibung  der  Quecksilbersalbe  nun 
erst  recht  zu  wirken  anfing,  oder  ob,  wie 
ich  allerdings  glaube  und  aus  nachherigen 
Erfahrungen  bestätigt  fand,  der  penetriiende 
balsamische  R'-iz  des  neuen  Mittels  diesen 
auffallenden  Effect  leisteten,  oder  endlich 
(was  noch  das  wahrscheinlichste  ist),  ob  bei-» 
de  Potenzen  dazu  beitrugen;  genug,  die  Aus- 
leerung des  Wassers  ging  nun  auf  einmal  so 
stark  vor  sich,  dafs  gleich  die  Nacht  darauf 
wohl  10  Maafs  abgingen.  Dieses  hielt  an* 
Die  Kranke  wurde  nun  ganz  dünne,  die  Fülse 
heilten  ganz  zu,  und  nach  5  Tagen  fing  sie 
an  das  traurig. langweilige  Krankenlager  zu 


« 


Digitized  by  Google 


verlassen  und  wieder  etwas  aufzusitzen.  Man 
schaffte  inzwischen  eine  zweckmäßigere  nahr- 
haftere Diät  herbei,  und  liefs  Doppelbier 
trinken«  • 

.  Nachdem  die  Kranke  nun  völlig  dünne 
geworden,  und  selbst  aller  Verdacht  einer 
Wasseransammlung  in  den  Cavitäten  ver- 
schwunden war,   verband  man  mit  dem  ab« 
wechselnden  Gebrauche  des  baisam.  vitae  H. 
eine  Auflösung  von  etwas  Meerzwiebelextract 
in  Arrack,  da  besonders  ein  heftiges  Kopi- 
weh die  Patientin  am  Morgen  plagte,  und 
man  dieses  von  Leere  und  Asthenie  des  Ma- 
gefls  herleitete  und  die  fortwährende  An- 
wendung von  Spiricuosis  dagegen  für  hülf- 
reich hielt.    Bald  zog  man  auch  die  Tätet, 
nervina  Bestusch,  in  Gebrauch;   und  jetit 
klagte  die  Kranke  über  nichts  besonderes, 
ausgenommen  einen  dehnenden  Schmers  in 
den  Waden  und  Füfsen,  den  man  entweder 
von  Spannung  und  gleichsam  Entzündung  der 
Muskeln  und  ihrer  Aponevrosen  bei  dem 
nunmehr  wieder  angefangenen  ungewohnten 
Gehen,  oder  ^von  Erkältung  der  Füfse  auf 
dem  nassen  Hofe  und  feuchten  Garten,  (wo« 
hin  die  Pat.  oftmals  ohne  Schuhe  und  nur 
mit  wollenen  Strümpfen  angethan,  wanderte) 
herleiten«  konnte.   Man  rieth  öftere  geistige 
Frictionen  der  Füfse  und  innerlich  zur  Ab- 
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wecbselung  Tropfen  aus  Aconitextract,  Gen- 
tian extra  et  in  Huxhams  Spiesglaswein  aufge- 
löst, mit  einigem  Zusätze  von  Laud.  Liqm 
Syd.    Sö  nahm  die  Besserung  während  14 
Tagen  immer  zu,  als  die  Kranke  auf  einmal 
Uber  einen  heftigen  Durchfall  klagte,  den  sie 
selbst  aus  einem  Diätfehler,  (Sallat  und  Weifs- 
bier  zusammen  genossen)  herleitete.  Mas 
hemmte  denselben  durch  Pfeffermünzwasser, 
Rhabarbertinctur,  Liq.  anod.  m.  IL  und  et- 
was Laud.  liq.  S.  —  und  liefs  nun,  um  mit 
der  permanenten  Kur  sb  viel  möglich  zu  ei* 
len,  nehmen:      Ferri  muriat.  5f*  Extr.  Ab~ 
synth.  5iy.   Aq.  Cinamom.  spirituos.  S. 
täglich  3  Mat  1  Theelöffel  voll.    Von  der 
reproductiven  Seite  war  nun  alles  beruhigt. 
Allein  jetzt  klagte  die  Kranke  über  öfteren 
Husten  und  Nachtschweifse.  Zuvörderst  ver- 
bot man  ihr  das  öftere  Umherwandern  in 
der  Stadt  mit  Hülfe  von  Krücken,  welches 
sie  nicht  blos  aus  Neugier  oder  aus  Liebe 
ihre  alte  Bekannten  zu  besuchen,  sondern 
noch  mehr  in  politisch -öconomischer  Ab« 
sieht,  um  mitleidige  und  freudebezeugenda 
Einnahmen  zu  holen,  sich  zu  Schulden  kom- 
men liefs,  und  so  oft  Stunden  lang  in  schlecht 
ter  Witterung  im  Kothe  die  Gassen  sioh 
durchschleppte.    Dann  verordnete  man  ein«  , 
Mischung  von  Liq.  Coro.  Qerv.  tuGcin.  3*/. 
• 
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Land.  liq.  8yd.  3p.  alle  u  Stunden  zu  40 
Tropfen.    AHmä f. hg  wurde  dann  der  Zustand 
so  weit  auf  den  Weg  zur  Bessern*  g  ge- 
bracht, dafs  keine  auffallende  Abweichung 
Ton  der  Gesundheit  mehr  zu  bemerken  war, 
als  Schwäche  und  Neigung  zu  nächtliche* 
Schweiften.   Gegen  diese  nachbleibende  Ato- 
nie  des  Hautsystems  wandte  man  eine  Zeit- 
lang noch  das  Mynsichtische  Vitriolelmr  und 
bittere  Extracte  iq.  Zimmtwasser  genommen 
an,  und  da  inzwischen  etwas  günstigere  Um- 
stände  der  Jahreszeit  und  Witterung  eintra- 
ten, und  man  mit  der  besseren  Diät  nicht 
müde  ward,  sondern  den  Kopf  gleichsam  dar- 
auf setzte,   die  einmal  so  weit  gediehene 
Kranke,  wenigstens  für  diesmal,  zu  heilen, 
so  hatte  man  auch  das  grofse  Vergnügen,  die 
vollkommene  Heilung  herankommen  zu  se- 
hen, wodurch  die  Genesene,  zwar  nicht  ih- 
rer ganzen  vorigen  Stärke  und  Lebensweise, 
jedoch  dem  freien  Gebrauche  ihre*  Kräfte, 
dem  Umhergehen,  und  der  Integrität  aller 
Functionen  schon  seit  Monaten  wiedergege- 
ben ist,  so  weit  nämlich,  höchstwahrschein- 
lieh  mit  in  Anschlag  kommende,  organische 
Deformitäten  und  das  immer  zunehmende 

■ 

Alter  die«  erlauben  werden. 
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Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Schwind- 
,      sucht  und  die  fVassersucht. 

Obschon  diese  beiden  schrecklieben  Krank« 
lieiten,  die  einen  so  grofsen  Theil  des  ar- 
men Menschengeschlechts  dahin  raffen,  in 
ihrem  furchtbaren  Erfolgesich  ziemlich  gleich 
sind,  so  zeigen  sich  doch  während  ihres  Ver- 
laufes sehr  abweichende  Erscheinungen,  so- 
wohl physische  als  psychische.  Bei  der  ersten, 
wenn  sie  einmal  einen  gewissen  Grad,  undx 
den  organischen  (eitrigen)  Character  örlangt 

hat*  ist  Raschheit  und  Unaufhaltsamkeit  des 

i  « 

ganzen  Consumtionsprezesses,  verbunden  mit 
einer,  im  directen  Widerspruche  stehen- 
den*  Extension  der  Hoffnung  und  der  Liebe 
zum  Leben;  bei  der  letzten,.  Trägheit  und 
Abspannung  der  Bewegung,  vereinigt  mit 
Stumpfheit  und  Passivität  aller  moralischen 
Erregung,  characteristisch.  So  wie  das  un- 
glückselige Subject  des  ersten  Uebels  sich 
selbst  durch  physische  und  moralische  Reiz- 
barkeit und  Reaction  aufzehrt,  so  liegt  das 
andere  in  Reizlosigkeit  und  Mangel  an  Ener- 
gie, im  eigentlichen  Verstände,  sich  zu  Tode, 
und  das  dumpfe  Krankenlager  tönt  von  Seuf- 
zern nach  endlicher  Erlösung  wieder,  wäh- 
rend das  Kette  des  Schwindsüchtigen  von 
Liebe  zur  Fortdauer  und  zur  schon  abgeblü- 
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beten  Rose  des  Lebens  laut  ausspricht,  oder 
in  leisen  Hoffnungen,  mit  Hintansetzung  der 
Aufrichtigkeit  in  den,  oft  zum  Schein  und 
zur  Erforschung  des  erwünschten  Gegen- 
theils  get hauen,  trostlosen  Aeulserungen  lis- 
pelt.   Wenn  also  die  Kurmethode  bei  der 
eigentlichen  Schwindsucht  auf  Retardation 
des  Lebensprozesses  gerichtet  seyn  mufs,  so 
ist  bei  der  Wassersucht  vielmehr  auf  Beschleu- 
nigung desselben  zu  sehen.    In  der  ersten 
Absicht  sind  auch  alle  diejenigen  Heilmittel 
Vrfunden  und  angerühmt  worden,  welche 
sich  durch  dadurch  bewirkte  Verminderung 
des  Pulsschlages  (als  des  lebhaftesten  Symp- 
toms der  Thätigkeit  des  irritablen  Systems), 
auszeichneten,  namentlich  die  Einathmung 
verschiedener  Gasarten,  der  rothe  Fingerhut, 
die  Bleumittel  u.  's.  w.,  und  es  stört  diese 
Ansicht  keinesweges,  dafs  man  einige  von 
diesen  Potenzen ,  wie  «.  B.  eben  die  digita- 
lis  purpur.,  bei  der  aufgeführten  antipodi- 
schen Krankheitsform,  der  Wassersucht,  au* 
dem  Grunde  eines  vielmehr  spezifischen  Ge- 
gensatzes zu  den  dabei  interessirten  Secre- 
tionsorganen  /  nützlich  fand.   Uebrigena  be- 
weist eben  die  zufällige,  unzuverlässige  Wir- 
kung eben  dieses  Mittels  in  letzterem  Falle, 
dafs  es  mit  dieser  Subsumtion,  im  Allgemei- 
nen und  als  Regel  genommen,  keinesweges 
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seine  volle  Richtigkeit  haben  müsse,  und  es 
wird  dadurch  schon  wahrscheinlich,   da  Ts  ei' 
mehrere  Arten  sowohl  der  Schwindsucht  als 
der  Wassersucht  geben  werde*    In  der  Na-» 
tur  fül  let  sich  auch  wirklich  dieser  Unter- 
schied, welcher  iüe  allgemeine  Gharacteristik 
dieser  Krankheitsformen  modifizirt*    So  hat 
1     2.  B.  diejenige  Schwindsucht,  welche  das  hö- 
here Alter  zuweilen  befällt*  auch  Wenn  sie 
wiiklidh  von  der  eitrigen  Art  ist,  einen  weit  • 
langsameren  ,  oft  schleppenderen  Verlauf,  oft 
mehrere  Jahre  hindurch,  und  hier  ist  es,  wo 
sich  oftmals  das  irritable  System  so  wenig  , 
thätig  ieigt*  dafs  noch  kurze  Zeit  vor  dem 
Tode  keine  oder  sehr  wenige  Veränderung 
am  Pulsschlage,  der  Muskelkraft  überhaupt 
u.  s.  *w*  bemerkt  wird.    Auch  b*i  Personen 
von  ursprünglicher  phlegmatischer  Constitu- 
tion, vollem  gedunsenen  K  >r  perbaue  u.  s.  w., 
die  aber  darum  oft  nicht  weniger  der  Ent- 
wicklung der  wahren  Eiterschwindsucht  un- 
terworfen sind,  als  die  mit  einem  entgegen- 
gesetzten  eigentlich  .  sogenannten  Schwind- 
suchtsbaue begabten,  ist  die*  mehr  oder  we- 
niger der  Fall;  und  e*  Wurde  viele  practi- 
sche  Ünkunde  oder  systematische  Einseitig- 
keit verrat hen,  zu  behaupten,  dafs  es  bei  der 
genannten  Krankheitsform  nicht  auch  vom 
Anfange  an  bis  zu  «Ende  auf  eine  erregende, 
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die  abnorme  Secretion  thätig  affizirende  Me- 
thode ankomme.    Sobald  aber  der  Fall  eine 
wahre  von  ßeddoes  sehr  glücklich  sogenann- 
te floride  Consumption  ist,  findet  die  Re- 
tardationsanzeige  statt,  weniger  nicht  und 
bis  auf  einen  gewissen  Punkt,  wo  eine  so- 
genannte schleimige  Schwindsucht  schon  in 
die  eitrige  übergegangen  ist.    Hier  entsteht 
nämlich  leicht  ein  Widerspruch  der  Heilan- 
zeige.   Die  allgemeine  und  ortliche  astheni- 
sche Anlage  und  Secretionsabnormität  for- 
dert reizende  Mittel,  während  die  übermä- 
fsige  örtliche  Erregung  von  dem  Geschwüre 
(wodurch  auch  bald  die  allgemeine  Erregung 
affizirt  wird)  einen  Retardationsprozefs,  Ört- 
lich zwar  hauptsächlich  aber  auch  allgemein, 
erheischt.    Wenigstens  wird  sich  die  Theo- 
rie in  ihrer  Hoffnung,  das  in  der  ursprüng- 
lichen Anlage  asthenische  Geschwür,  durch 
allgemeine  reizende  Mittel  zur  Heilung  zu 
bringen,    schon  deswegen  leicht  täuschen, 
weil  sowohl  es  sehr  schwer  ist,  das  palsUche 
Maafs  der  örtlichen  Erregung  zu  treffen,  die 
durch  eine  allgemeine  vermittelt  werden  mufs, 
als  auch,  weil  es  eine  ganz  andere  unzuver- 
lässigere Sache  ist,   ein  örtliches  Leiden  in 
einem  Organe,  welches,   die  Anlage  mag 
seyn,  welche  sie  wolle,  der  Einwirkung  vie- 
ler Reize,  Luft  oder  doch  Bewegung,  ausge- 
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setzt  ist,  durch  allgemeine  Mittel  zu  heilen> 
welche,  indem  sie  die  plastische  Kraft  allge- 
mein erhöhen,  sie  leicht,  bei  dem  minde- 
sten Uebermaafse,  örtlich  relativ  zu  sehr  er- 
höhen und  damit  gerade  den  vorgesetzten 
Endzweck  vereiteln  können.    Ganz  anders 
ist  es  mit  örtlich  reizen  Jon  Mitteln,  wenn 
sie,  wie  in  dem  oben  beschriebenen  Falle, 
schicklich  angewandt  weiden  können.  Ihre 
Einwirkung  ist   sowohl  eindringlicher  und 
andauernder,  als  auch  mit  weniger  Erregung 
für  das  ganze  übrige  System  verbunden,  de- 
ren schädliche  Einwirkung  bei  diesem  Zu- 
stande, sich  schon  immer  durch  die  Sorg- 
falt der  Practiker,  Fieber,  Congestionen  zur 
Brust  u.  s.  w.  abzuwenden,  beurkundete. 

4 

So  wie  es  aber  Schwindsuchten  giebt, 
wo  der  allgemeine  Character  dieser  Krank- 
heitsform, Beschleunigung  des  Prozesses,  nicht 
zutrifft,  so  giebt  es  auch  Wassersuchten,  bei 
welchen  der,  dem  gewöhnlichen  entgegen- 
gesetzte, Pol  hervortritt,  und  eine  acute  Form 
sich  bildet.  Dies  geschieht  *  besonders  bei 
denjenigen  Wassersuchten,  die  bei  einiger- 
mafsen  robuster  Anlage  unter  der  Einwir- 
kung jähling  inzitirender  Reize  entstehen, 
z.  B.  bei  heftiger  Erkältung  oder  Erhitzung 
des  Organism,  oder  bei  heftiger  Erregung 
durch  eine  starke  Körperbewegung,  Leiden- 
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Schäften,  oder  durch  den  Mifsbrauch  geisti- 
ger Getränke  u.  s.  w.  Hier  ist  die  ganze 
Erscheinung  offenbar  Folge  und  Product  ei- 
ner unproportionif  liehen  Potenzirung  des 
absondernden  (arteriellen)  Systems,  wodurch 
das  aufsaugende,  lymphatische,  in  seinen 
freien  Functionen,  durch  Druck  und  üb.  r- 
mäfsge  Ausdehnung  u,  s.  wf  gehindert  wird. 
Nach  Gorres  Annahme  von  dem  antipodi- 
schen Verhältnisse  in  den  Affizrrupgen  des 
lymphatischen  und  arteriellen  Systems,  wür- 
de die  Erklärung  freilich  dahin  ausfallen  müs- 
sen, dafs  bei  stä/kerer  Heizung  des  arteriel- 
len Systems,  das  lymphatische  asthenisirt, 
und  s  >  die  Erscheinung  der  Wassersucht,  als 
Negation,  gesetzt  werde.  Zwar  macht  dies 
in  d-r  Kuripethode  keinen  Unterschied,  denn 
auf  jeden  Fall  bind  depotenzir  ende  Mittel 
hier  ange^eigt,  es  sey  nun  um  die  Thätig- 
keit  des  arteri  Hen  Sy  tems,  aLs  zu  stark  das 
lymphatisc  he  affizirend,  zu  mäfsigen,  oder 
um  das  gestörte  Gleichgewicht  zwischen  bei* 
den  wieder  herzustellen»  Was  aber  der  awar 
scharfsinnigen,  aber  zu  künstlichen,  und  darum 
leicht  yon  der  einfachen  Naturwahrheit  ab- 
weichenden HyjSothose  des  4Gorrc$  hauptsäch- 
lich entgegensteht,  ist  die  Bemerkung,  dats 
es  dann  in  Absicht  der  Heilungsmethode  ei- 
nerlei seyn  müsse,  entweder  das  arterielle 
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System  herunter,  oder  das  lymphatische  her- 
auf zu  bringen,  welches  doch  keinesweges 
statt  hat,  indem  hier  die  gewöhnlichen  Po- 
tenzen für  das  Lymphsystem,  welche  zugleich 
eine  thätige  Harnabsonderung  hervorbringen, 
Meerzwiebel,  rother  Fingerhut,  Quecksilber 
u.  s.  w.  keinesweges  hUlfreich  sich  erweisen, 
sondern  vielmehr  negative  Mittel  aller  Art, 
Qremor  tartari,  Salpeter,  vegetabilische  Säu- 
ren diese  Wassersucht  heben. —  Dieser  Un- 

i 

terschied  unter  den  spezifischen  Gharactern 
der  Wassersuchten,  die  nicht  immer  so  of- 
fenbar  sind  und  zu  Tage  liegen,  als  der  ge- 
meine Practiker  glaubt,  erklärt  am  besten 
die  TrüglicKkeit  und  wenige  Uebereinstim- 
mung  in  der  Wirkung  der  mancherlei  soge- 
nannten diuretischen  Mittel,  besser  als  die 
gewöhnliche  Annahme  dieses  oder  jenes  spe- 
zifischen Gegensatzes,  oder  Mangels  dessel- 
ben, zwischen  den  Mitteln  und  den  Orga- 
nen, welche,  oft  wenigstens,  nur  dazu  dient, 
die  Ignoranz  Oes  Practikers  in  Bestimmung 
der  Art,  der  Form  und  des  Grades  der  Was- 
s ersucht,  und  der  dagegen  anzuwendenden 
Mittel,  zu  decken. 

So  wie  es  bei  der  Heilung  der  Schwind-  , 
sucht  hauptsächlich  auf  die  Unterscheidung 
des  Falles  ankommt,  ob  er  entweder  orga- 
nisch oder  dynamisch  (Eiter-  oder  Schleim- 

■>  '  ■ 
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Schwindsucht) ,  so  strebt  auch  die  Behand- 
lungsart in  zwei    entgegengesetzten  Polen 
auseinander.    In  der  ersten  Krankheitsform 
mufs  die  Heilanzeige  auf  Retardiren  und  Ver- 
minderung der  Erregung,  in  der  andern  auf 
Beschleunigung  und  Erhöhung  derselben  ge- 
richtet seyn,  grade  so  wie  zur  Heilung  der 
verschiedenen  Arten  der  Wassersucht  bald 
die  positive,  bald  (wenn  gleich  seltener)  die 
negative  Methode  an  ihrem  rechten  Orte  ist. 
Allein  bei  der  erstgenannten  Krankheit  hat 
man  bisher  sich  eine  Nachlässigkeit  in  der  pa- 
thologischen Construction  und  Uebersicht  zu 
Schulden  kommen  lassen,  die  mit  der  Aengst* 
lichkeit,  womit  man  doch  die  Diagnosis,  ob 
das  Ausgeworfene  Schleim  oder  wahrer  Ei* 
ter  sey,  zu  Stande  zu  bringen  sucht,  eini- 
germafsen  im  Gontraste  steht«    Man  glaubt 
nämlich  durch  die  chemischen  Proben  des 
Auswurfes  dieses  ausmitteln  zu  können,  und 
bedenkt  nicht,  dafs  wenigstens  im' Falle  der 
eitrigen  Lungensucht  eben  di«pe  Diagnosis 
auf  doppelte  Art  täuschen  könne,  gesetzt 
auch,  wir  hätten  gehörige  Reagentien,  um 
Eiter  vom  Schleime  unterscheiden  m  kän«. 
nen.    Entweder  kann  nämlich   ein  wahres 
Eitergeschwür  in  den  Lungen  da  seyn,  allein 
verschlossen,  und  dennoch  wirft  der  Kranke 
oft  eine  grofse  Menge  Materie  aas.   Man  un* 
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tersncht  diese  Bach  der  Eiterprobe,  und  er- 
klärt den  Fall  für  eiqe  Schleimschwindsucht, 
da  doch  das  eigentliche  Phänomen,  der  Aus«» 
wurf,  nur  eine  Folge  des  alterirten  Secre- 
tionszustahdcs  der  Schleimorgane,  der  Lun* 
gen  und  der  Bronchien  war,  welcher,  mehr 
öder  weniger,  bei  der  Gegenwart  eines  so 
merklichen  Reizes  und  Veränderung  der  ot~  • 
ganischen  Erregung,  die  durch  ein  Geschwür 
in  einem  Gebilde  gesetzt  wird,  allemal  sich 
1  finden  wird.  — -  Oder  auch:  der  Kranke  wirft 
wahren  Eiter  aus,  allein  mit  Schleim,  nach 
Umständen  mehr  oder  weniger,  vermischt, 
aus  den  eben  angegebenen  Gründen,  und  es 
bleibt  also  eine  practische  Regel,  welche 
Rücksicht  in  der  Diagnose,  Behandlung  und 
Prognose  yerdient,  daü  eine  Eiterlungensurht 
nie,  im  gewissen  Grade,  ohne  eine  schlei-  % 
mige  existirt,  wohl  aber  umgekehrt.  Es  wird  . 
auch  wohl  nicht  leicht  einen  einigem» afsen 
erfahrnen  Practiker  geben,  der  sich  in  Be- 
stimmung der  Art  der  Lungensucht  auf  die 
angegebenen  chemischen  Eiterproben  allein 
verlädt,  und  nicht  vielmehr  das  ganze  En- 
semble des  Entstehens  und  Herganges  der 
Krankheit  und  der  äufsern  Erscheinungen  u. 
s.  w,  für  sicherer  hält,  als  Grundlagen  eines 
practischen,  wahrscheinlichen  Schlusses,  nicht 
als  apodictischeBestimnaungsgründe.  So  macht 
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z,  B.  bekanntlich  die  Farbe  des  Auswurfes  oft 
einen  deutliehen  Unterschied,  und  hilft  die 
spezielle  Krankheitsform  ziemlich  sicher  be- 
stimmen« .Aber  auch  da,  wo  z.  B.  der  Aus- 
wurf-nicht  die  gelb^rünlichef  Farbe,  wie  ge- 
wöhnlich bei  der  Schleimschwindsucht,  son- 
dern  vielmehr  sehr  dem  mehr  glänzend  wei- 
fsen  des  eigentlichen  Eiters  ähnelt,  zeigt  selbst 
sehr  oft  die  äufsere  Form,  Umfang  und  Ab- 
rundung  des  Ausgeworfenen  den  Unterschied, 
indem  diese  beim  wahren  Eiter,  welches  sich 
aus  einem  offnen  Lungengeschwüre  ergiefst, 
bestimmt   ctrcumscript   rundlicher,  kleiner, 
flockiger,  und,  auch  für  die  äufsere  Unter- 
suchung durch  das  Gefühl,  weniger  compact 
zu  seyn  pflegt,  als  bei  dem  Schleimauswurfe, 
welcher  vielmehr  ein  mehr  faseriges  Gewebe 
und  concretive  Masse,  (als  von  einem  thä- 
tigeren  Processe  der  Afterorganisirung  her- 
rührend)  zeigt,  als  der  Eiter,  welcher  mehr 
von  einem  Acte  der  Desorganisirung  abhängt, 
und  daher,  vorzüglich  wenn  sich  lymphati- 
sche Flüssigkeit  mit  ihm  gemischt  hat,  in  sei- 
nem Grundgewebe  dünner  ist.  *) 

"j-'Wie  viel  bei  der  Beschaffenheit  de«  Auswurfe«  in 
der  Lungensueht  eine  zweckmäßige  Diät  ändern  und 
modifiziren  könne,  beweist  die  auF  Erfahrung  ge- 
gründete Re-el:  bei  zähem  stockenden  Auswurfe  viel 
9»i  trinken,  wodurch  wirklich,  den  dynamischen  Ein* 
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Die  Heilung  der  wahren  Eiterlungen- 
sucht  anlangend,  so  hat  die  neuere  Medizin, 
die  sonst  so  manches  Gute,  so  manche  Ent- 
deckung und  voitheilbafte  Erweiterung  der 
Wissenschaft  herbeiführte,  noch  keinen  wohl- 
thätigen  Jänflufs,  ja,  ich  befürchte,  einen 
vielmehr  nachtheiligen  Einflute  darauf  gehabt, 
indem  sie  zu  streng  und  rein  dynamisch  ver- 
fahren lehrte,  und  die  allgemeinen  Gesetze 
der  organischen  Erregung  und  Bildung  nach« 
wies,  ohne  die  speziellen  organischen  Be^ 
dingungen  und  Constructionen  in  der  gan- 
zen practischea  Würdigkeit  zu  beachten,  als 
es  hätte  geschehen  sollen.     Immer  bleiben 
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die  Ansichten  der  Alten,  dafs  es  bei  der 
Heilung  des  Lungengeschwürs  in  den  mei- 
sten Fällen  sehr  darauf  ankomme,  Reize  und 
Blutandrang  von  dem  schon  gereizten  Or- 
gane abzuhalten,  practisch  gründlich;  und  die- 
selben Bemerkungen,  die  ich  über  das  spe- 
zielle Verbältnifs  des  organischen  Baues  der 
Lungen  zu  allen  Krankheitsformen,  welche 
diese  Gebilde  befallen  können,  namentlich 
zur  Peripneumonie  vorgetragen  habe,  *)  gel- 

4 

iluU  abgerechnet 9  die  auszuwerfende  Masse  flussiger 
vrird.    Auch  bei  der  Pneumonie  ist  dies  wichtig,  und 
-   s    zugleich  auf  alle  Secretionen  einfliefsend. 

#)  Klinische  sJnnalen  der  Herzogl.  med,  chir.  Kranken- 
anstalt zu  Jena.  1606.  2tcr 
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ten  auch  theilweise  hier.    Kein  Organ  ist 
so  blutreich,   aq  dem  Urquell  alles  ß lutum- 
lautes, so  nahe  gelegen,  keins  mit  so  derben 
Gefällen,  und  doch  wiederum  mit  einer  so 
weichen  Masse  im  übrigen  Parenchyma  ver- 
sehen, als  die  Lungen.    Mufs  nicht  auf  der 
einen  Seite  alle  organische  Erregung  und 
plastische  Tendenz^  darin  relativ  gröfser  und 
lebhafter,  muis  nicht  auf  der  andern  jeder 
Procefs  der  Desorganisiruug,  wenn  solcher 
einmal  statt  gefunden,  schneller  und  unauf- 
haltsamer seyn?  Zwar  kann  in  einem  spätem 
Zeiträume  des  Uebels,   wenn  seine  Folgen 
für  die  verminderte  Reproduction  des  Or- 
ganismus sich  schon  entwickelt  haben,  ein 
unbedingter  Zustand  der  allgemeinen  Asthe- 
nie eintreten,  welche  sich  auch  soweit  über 
die  örtliche  erstreckt,  dafs  reizende  Poten- 
zen nothwendig  sind,  um  die  Heilung,  d.  h. 
.     .Wiederherstellung  der  Organisation  möglich 
zu  machen  und  zu  begründen.    Aber  auch 
dies  wufsten  die  älteren  Aerzte  gar  wohl, 
und  daher  stammen  die  reizenden  Vorschrif- 
ten, die  sie  in  manchen  Fällen  der  eitrigen 
Lungen^ucht  selbst  empfahlen,  die  Gummi- 
arten, die  Cbina  selbst,   die  balsamischen 
Räucherungen  u.  s,  w.    Nur  unterschieden 
sie  den  Grad  der  Erregung,  worin  sich  der 

leidende  Organism  vorhin  und  jetzt  befand, 

•  .  f 
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nicht  genau  genug,  eben  so  wenig  die  Ent- 
stellungsarten der  Lungensucht,  ob  solche 
durch  einen  mehr  plötzlichen,  oder  mehr 
oder  weniger  schnelleren  Impuls  äufsvrer 
Reise  und  Schädlichkeiten,  oder  vielmehr 
durch  eine  langsame  Enttoickelung  innere? 
Anlage  und  Bedingungen  zur  Reife  gediehen 
8ey4  —  Doch  es  ist  hier  der  Ort  nicht,  sich  » 
über  die  Heilung  der  Lungensucht  vollstän- 
dig zu  verbreiten,  welche  allemal,  wenn  die- 
selbe von  od$r  mit  der  Bildung  eines  Ge* 
schwürs  in  den  Lungen  abhängt,  sehr  schwie- 
rig und  prekär  seyn  und  bleiben  wird*  Aber 
die  Verhinderung  der  Entwickelung  und  die 
ganze  Verhütung  dieser  furchtbaren  Krank- 
heit (welcher  Zweck  doch  in  den  meisten 
Fällen  die  Sphäre  der  Kirnst  begrenzt)  ge- 
lang unseren  älteren  Aerzten  sieber  besser, 
als  manchen  der  neueren;  besonders  wird 
'  dies  auffallend,  wenn  man  die  jetzige  allge- 
mein eingeführte  Behandlung  der  Pneumo- 
nie, des  Bluthustens,  und  mehrerer  solcher 
Krankheitsformen  derRespirationsorgane,  wel- 
che zur  Schwindsucht  Veranlassung  geben 
können,  ansieht  und  mit  der  älteren  ver- 
gleicht. Das  dabei  gebräuchliche  Reizen  mögte 
nun  freilich  in  vielen  Fällen  sehr  passend 
seyn,  wenn  man  es  nur  nicht  sehr  oft  mit 
unpassenden  Mitteln  unternähme,  welche  im* 
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mer  noch  zu'  intensiv  und  permanent  für  das 
irritable  System  wirken,  z.  B.  Baldrian,  Ser- 
pentaria  (überhaupt  allen  Substanzen,  wel- 
che ein  flüchtiges  Oel  mit  einem  holzigen 
contractiven  Priüzipe  enthalten);  wenn  man 
ferner  die  Gaben  derselben  in-  und  exten- 
siv besser  ermäfsigte,  und  von  VerschvVin- 
dung  der  Symptome  und  de*  jetzigen  Krank- 
heitsform nicht  viel  zu  rasch  und  leichtfer- 
tig auf  allgemeine  gründliche  Heilung  schlöfse; 
und  dann  endlich,  wenn  man  die  organischen 
Anlagen  und  Abnormitäten  besser  respizirte, 
welche  men  freilich  in  der  klinischen,  oder  noch 
weniger  in  der  Hospitalpraxis  selten  bemer- 
ken, oder  durph  Vermuthung  wenigstens  be- 
stimmen kann,  und  Welche  doch  so  oft  die 
Behandlung  einer  Krankheitsfprm  der  Respi- 
,  rationsorgane,  Qiehf  Wie  alles  andere,  leiten 
und  bestimmen  müssen*  Hiermit  meine  ich 
besonders  die  sogenannten  Tuberkeln  dar 
Lungen,  welche  maü  freilich  vielleicht  theo- 
retisch bisher  mifs verstanden,  practisch  aber 
besser  gewürdiget  hat,  wie  eben  jetzt.  Man 
mag  sie  nun  für  wahre  und  Verhärtete  Lun- 
gendtüsen  halten*  oder  das  Daseyn  der  letz- 
tem überhaupt  läugnen,  und  dafür  die  Oxy- 
dation einer  gleichsam  Organisch  geworde- 
nen Lymphe  substituiren ;  *)  genug  die  Frings 

#)  Klinisch*  Annauns  \Mt  Bd.  KrankcnptchUtu*. 
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lesche  Methode,  bei  Personen,  deren  Lun* 
gen  von  dieser  Seite  verdächtig  sind,  alle  ' 
mögliche  Sorgfalt  auf  Verhütung  der  über- 
mäfsigen  Erregung  in  den  leicht  zur  Eite- 
rung sich  bestimmenden  Tuberkeln  zu  wen« 
den,  durch  Abhaltung  aller  fteize,  Blutwal- 
lung, öftere  kleine  Adeilässe  sogar  u.  s.  w.  ' 
hat  weit  mehr,  theoretisch  und  practisch,  für 
sich,  als  die  sorglose  dreist*  und  fast  unbe- 
dingte Anpreisung  von  Reizmitteln  bei  allen 
Lungenaffectionen,  sie  mögen  in  Pneumo- 
nie, Bluthusten,  oder  auch  nur  im  chroni- 
schen asthmatischen  Drucke  oder* flüchtigen 
Stichen  b  stehen,  wodurch  allein  sich  oft 
eine  solche  Anlage  zur  Lun^emucht  verräth, 
die  unaufhaltsa/n  ihrer  Eni  Wickelung  entge- 
gen eilt,  wo  nicht  die  retar dir ende  Kunst 
sich  ins  Mittel  schlägt 

So  wie  bei  der  Heilung  der  Wassersucht 
es  in  den  meisten  Fällen  vielmehr  1  auf  Be~ 
schleunigung  des  L  bensprozesses  und  Er-  - 
höhung  seiner  Thätigkeit,  besonders  derje- 
nigen, die  sich  in  den  Absonderungen  au.- 
Isert,  ankommt,  so  viele  Schwierigkeiten  fin-  \ 
den  sich  oft,  jene  allgemeine  H^ilan<eige  mit 
dieser  speziellen  zu  verbinden,  und  auf  das- 
jenige absondernde  Organ  auf  die  rechte  Art 
einzuwirken,  welches  die  Absicht  der  Kunst 
zu  befördern  im  Stande  ist.   Es  ist  hier  nicht 
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der  Ort*  die  vollständigen  Regeln  tixr  Hei- 
lung der  Wassersucht  auseinander  zu  setzen, 
(obgleich  diese  eben  sowohl  wie  jene  zur 
Heilung  der  Schwindsucht,  noch  eine  erweU 
terte  Ansicht  <und  Modification  zulassen,  als 
in  den  meisten  Anleitungen  aufgestellt  wer* 
den);  es  mögen  also  hier  nur  folgende  kurze 
Bemerkungen  stehen* 

Obgleich  ich  nicht  glaube,  dafs  die  Vor* 
Stellung  des  trefflichen  Lentin,  welche  die* 
ser  immer  zu  früh  der  Wissenschaft,  der  Hu* 
manitat  und  seinen  Freunden  entrissene  still© 
Denker  in  seinen  Schriften  äulserte,  *)  ge- 
nau, richtig  und  nach  der  Ansicht  practisch 
bewährt  sey,  dafs  nämlich  es  bei  der  Was- 
sersucht und  bei  Fortschaffung  der  dabei 
sichtbaren  oder  unsichtbaren  Extravasate,  auf 
die  Art  der  ausgetretenen  Flüssigkeiten  an- 
komme, ob  diese  %.  B.  mehr  dünner  oder 
diöker  Beschaffenheit,   ob  sie  lymphatisch 
oder.serös  u>  s.  w.  seyeft;  und  obgleich  es 
mir  noch  schwerer  wird,  einzusehen,  wie  man 
die  genaue  Kunde  und  Unterscheidung  da- 
von bekommen,  und  dann,  wie  man  die 
Ausführung  dieses  oder  jenes  Stoffes  speziell 
bewirken  wili;  so  bleibt  doch  in  dieser  An- 
sicht eine  treffliche  practische  Idee  verborgen, 

deren 
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deren  Ausföhrong  zweckmäfsig,  wenn  gleich 
die  Erklärung  ungenügend  ist.  Es  kommt 
nämlich  hier  allerdings  auf  die  Potenzirung. 
dieses  oder  jenes  Organs,  und  dieser  oder 
jener  Absonderung  und  Ausleerung  an,  nur 
dals  hier  statt  der  Flüssigkeiten  als  Produo. 
ten,  das-Produzirende  selbst  und  sein  ver- 
schiedener, absoluter  und  relativer  Zustand 
in  Anspruch  genommen  werden  mu&!  Der 
vortreffliche  Beobachter  hatte  ganz  Recht, 
wenn  er,  ivie  schon  immer  die  Practikec 
thaten,  darauf  zu  sehen  drang,  ob  die  Fort- 
schaffung der  extravasirten  Feuchtigkeit  durch 
den  Harn,  die  Darmausleerung  oder  den 
Schweifs  zu  bewirken  sey.  Vielleicht  aber 
lassen  sich,  statt  der  von  ihm  angegebenen 
Regeln,  nach  welchen  diese  oder  jene  Aus- 
leerung voi züglich  zu  berücksichtigen  sey, 
folgende  Bestimmungsgründe,  die  mfhr  auf 
den  Zustand  und  das  Verhältnils  der  Organa 
berechnet  sind,  substituiren. 

' 3  Obwohl  die  Ausführung  durch  die  Harn- 
wege die  angemessenste  zu  seyn  scheint,  so 
fehlt  doch  oft  viel,  dafs  diese  durch  die  so- 
genannten harntreibenden  Mittel  allein  zu 
bewirken  sey.  Man  mufs  nämlich  immer  be- 
denken,  dali  es  nicht  allein  auf  Potenzirung 
der  harnabsondernden  Organe  ankomme, 
weil  diese  entweder  die  absolute  od$r  rela- 

Jouru.  XXV.  Bd.  9.  6t.  U 
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Ure  Empfänglichkeit  für  die  Heilmitte)  ver- 
loren haben,  oder,  weil  die  Ergie&ting  und 
Austretung  der  Feuchtigkeiten  dennoch  stär- 
ker und  mehr  betragender  ist,  als  die  Aus- 
leerung, (beim  hohen  Grade  von  Asthenie 
des  ganzen  Systems),  oder  endlich,  weil  sie 
selbst  in  ihrer  freien  Action,  sowohl  durch 
Mangel  an  Energie,  als  auch  durch  U'eber- 
fullung  und  Druck,  von  den,  schon  in  ihnen 
und  in  den  mit  ihnen  correspondirenden  Or- 
ganen der  Rep roduct ion  angesammleten,  Flüs- 
sigkeiten behindert  werden,  z.  IL  beim  ho- 
hen Grade  der  Bauchwassersucht«'  —  Dies 
sind  d;e  drei  Zustände,  worin  wir  die  Harn- 
werkzeuge oft,  als  gänzlich  unfähig  zur  ab- 
sondernden Thätigkeit  antreffen.  Alles,  was 
man  noch  sonst  in  den  practischen  Regeln 
Ton  Hindernissen  der  Harnabsonderung  in 
der  Wassersucht  angiebt,  z.  B.  von  Atonie, 
Krampf  u.  s.  w.  gehört  hierunter. 

'  Um  das  erste  Hin  dermis  wegzuräumen, 
ist  oftmals  die  sorgsame  Auswahl  des,  in  die- 
sem oder  jenem  Falle  sogenannt  spezifischen 
Mittels  nothwendig.  Eben  so  sehr  aber,  und 
auch  zugleich  mit  auf  den  zweiten  Fall  be- 
rechnet, die  Ausmittelung  der  gehörigen  Dose 
und  des  passenden  Reizgrades,  ohne  welche 
oft  alles  nichts  nützt,  ufcd  so  manches  Büt- 
tel unverdienter  Weise  in  zweideutigen  oder 
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schlechten  Ruf  kommt.  Man  bedenke  doch, 
dafs  es  nicht  blos  auf  Erregung  der  Harn- 
werkzeuge, sondern  zugleich  des  ganzen  lym- 
phatischen Systems  ankommt,  (wenn  die  Aus- 
tretung einigermafsen  beträchtlich  ist),  wor- 
auf die  verstärkte  Harnabsonderung  (so  wie 
mehrerer  Flüssigkeiten)  schon  zum  Theil  von 
selbst,  als  Produet,  erfolgen  mufs.  Daher 
sollte  man  mehr  auf  diese  allgemeine  Erre- 
gung, wovon  sicher  der  Nutzen  der  Queck- 
silbermittel und  so  mancher  andern  abhängt, 
Rücksicht  nehmen,  und  daher  die  Heilmittel 
in  mehreren  Formen  und  an  mehreren  Or- 
ten, z.  B.  als  Einreibungen  (gleichviel  mit 
oder  ohne  Speichel)  anwenden,  wie  dies  eben 
auch  die  Leninsche  Einreibung  eines  Lini- 
menti  therebinth.  in  die  Nierengegend  be* 
zweckte.  Um  so  mehr  sollte  man  dies,  da 
der  Magen  oft  nicht  allein  im  Stande  ist, 
die  Summe  von  Reiz,  welchen  die  diureti- 
schen,  meist  leicht  Ekel  erregenden  Mittel, 
auf  ihn  als  erste  Instanz  ausüben ,  zu  ertra- 
gen/ uod  dadurch  allein  oft  der  Erfolg  ver- 
zögert oder  vereitelt  wirdv  So  leistet  z.  B. 
die  Einreibung  der  Quecksilbersalbe  (und 
wahrscheinlich  anderer  passender  Mittel)  in 
die  Lebergegend  so  unendlich  viel,  wo  alle 
andere  Anwendungen  und  Heilpotenzen  die 
Wirkung  versagen;  um  so  mehr,  da  die  Le- 
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her  ein  höchst  ansehnliches  lymphatisches 

System  besitzt,  und  ohnehin  meisten rhcils, 
bei  eingewurzelten  Wassersuchten  wenigstens, 
(sichtbar  entweder  als  verhärtet  und  co/i- 
uractWy  oder  erweicht  und  expansiv)  leidet, 
und  man  von  vorzugsweise  intendirter  Po- 
tenzirung  dieses  viel  umfassenden  Organs  si- 
cher oft  eben  so  viel  für  die  Ausleerung  er- 
warten kann,  als  von  jener  der  Harnwerk« 
zeuge.        Auf  ähnliche  Weise  schliefst  sich 
die  Betrachtung  die  er  Rücksichten  an  den 
dritten  Punct  an,  und: hier  ist  es,  wo  die 
Methode  und  Vorschrift  der  alten  Practiker 
bewährt  gefunden  wird,  die  nämlich,  wenn 
die  Ausleerung  durch  den  Harn  nicht  frei  1 
werden  wollte,  dieselbe  durch  den  Darmka- 
nal,  und  Reizung  desselben  durch  sogenannte 
<    Drasrica-Jalappa,  Gumm.  Gutt.y  Scammon., 
Panac.  Mercur.  u.  s.  w.  versuchten,  nur  frei- 
lich oft  zu  unbestimmt  oder  zu  wagsam  ver- 
suchten, da  sich  doch,  ziemlich  sichere  Re- 
geln dieserwegen  geben  lassen.  — <  Diese  und 
ähnliche  Mittel  können  auf  doppelte  Weise 
hülfreich  seyn  (vorausgesetzt,  dafs  nicht  eijie 
zu  weit  gediehene  Asthenie,  oder  das  her- 
vorstechend  örtliche  Leiden  eines  Organs 
ihre  Anwendung  verbieten),  sowohl,  indem 
sie  durch  die  stärker  bewirkte  Entleerung 
den  aufsaugenden  und  absondernden  Ge- 
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fäfsen  mehr  Raum  zur  Contra ction  und  zu 
freierer  thäiiger  Schwingung  geben,  alt  auch 
dadurch,  dafs  sie  durch  die  intensiver  und 
extensiver  verbreitete  Reizung  der  groben 
Sphäre  der  Reproductionsorgane,  die  Plexus 
des  nahe  liegenden  und  verbundenen  Harn- 
systems cnnsensuell  lebhaft  mit  affiziren,  und 
so  eine  vermehrte  Absonderung  in  demsel- 
ben hervorbringen,  die  sonst  nicht  su  Stande 
gekommen  wäre.    '  :  . 

1  •  •  Ist  nun  die  Fortschaffung  der  entweder 
in  den  Höhlen  oder  im  Zellgewebe  ausge-  - 
tretenen  Flüssigkeiten,  wenigstens  größten- 
'  theils  bewirkt  worden,  so  i*t  in  der  Reihen- 
folge der  Organe  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Hautsystem  und  dessen  vermehrte  Ab- 
sonderung zu  richten,  deren  früher  unter- 
nommene Potenzirung,  wegen  dabei  not- 
wendiger starker  Erreguog  des  überfüllten 
und  unterdrückten  Gefäfssystems,  nicht  thun- 
lich oder  rathsam  gewesen  wäre.  Auch  be- 
merkt man  diesen  Gang  in  der  sich  selbst 
übei  lassenen  Natur.  Denn  die  Kranken  fan- 
1  gen  von  selbst  in  diesem  Zustande  an  zu  . 
schwitzen,  und  diese  Disposition  wird  oft  so 
grofs*  dafs  man  ihr  hernach  durch  contrac- 
tu erregende  Potenzen  Einhalt  thun  muls, 
(z.  B.  durch  Mineralsäuren  mit  Opium).  Der 
Schweifs,  oder  wenigstens  die  verstärkte  Aus- 
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dünstung  erfolgt  hier,  nach  denselben  Ge- 
setzen, naph  welchen  nach  der  Niederkunft 
die  Aufsaugung  und  also  auch  die  Abschei- 
dung  aus  dem  feinen  arteriellen  Hautsysteme 
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wenn  das  Ebenmaafs  wieder  hergestellt  wer- 
den soll. 

Auf  solche  Weise  und  nicht  anders  ist 
es  oft  thunlich,  den  Grund  zur  Bezwingung 
des  furchtbaren  Feindes,  der  Wassersucht,  zu 
legen,  die  nachher  mit  permanenten,  con- 
tractu ven  Potenzen,  wo  möglich,  vollendet 
werden  mufs.  j         ■  *  ■  x  -. 
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Chemische  und  medizinisch -practische 

* 

Bemerkungen 

über 

menschliche  Harnsteine. 


'  Vom 
Hofrath  Ritter 

so  GiimI, 


So 


interessant  für  den  Wundarzt  auch  die 
ältere  Litteratur  über  den  Blasenstein  seyn 
raufs,  weil  sie  ihm  die  stufenweisen  Fort- 
schritte zur  endlichen  Vollkommenheit  lei- 
ner Kunst ,  diese  schreckliche  Beschwerde 
durch  das  wohlthätige  Messer  zu  heilen,  vor 
Augen  legt,  so  unangenehm,  nutzlos  und  er- 
müdend ist  für  den  Scheidekünstler  sowohl, 
als  für  den  Arzt,  der  Ueb  erblick  dieses  ste- 
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rilen  und  doch  so  oft  umgepflügten  Teldes. 
Vom  Zeitalter  Galen! j,  des  gelehrtesten  al- 
ler älteren  Aerzte,  an.  bis  zu  dem  des  Helm 
montyss  Lister's,  Fernel\  Boerhaave's,  Lobb's 
und  Brendel1  sy  vieler  anderer  nicht  zu  ge- 
denken,  findet  sich  nichts,  als  grundlose,  un- 
passende und  zum  Theii  abgeschmackte  Theo- 
rien Gber  die  Erzeugung  dieser  animalischen 
Concremente,  ungeschickte,  falsch  berech- 
nete Schritte  zu  ihrer  Analyse  und  endlich 
unzweckmäßige,  blos  empirische  Schritte, 
zum  Theil  auch  abenteuerliche  und.  selbst 
ekelhafte  Mittel  zur  therapeutischen  Losung 
derselben  und  Heilung  der  entstandenen  Zu- 
fälle; nur  hie  und  da  lohnt  dürftig  ein  scharf- 
sinniger Gedanke  den  verdrossenen  For- 
scher; dies  ist  der  Fall  bei  2Joerhaave,  Gaub 
und  einigen  wenigen  Andern,  zu  denen  et- 
wa noch  van  Helmont  gerechnet  werden 
könnte. 

Wir  übergehen  eine  nähere  Beleuchtung 
aller  dieser  veralreten  Meinungen  und  Träu- 
mereien und  wenden  uns  zu  dem  Zeitalter 
des  trefflichen  und  scharfsinnigen  Scheide- 
kümtlers  Scheele,  dessen  unermüdetem  Fleifse 
Naturforscher  und  Aerzte  so  grofse  Ver- 
pflichtungen haben.    Er  war  der  erste  Ent- 
decker der  von  ihm  sogenannten  Steinsäure, 
die  in  spaterer  Zeit  richtiger  Harnsäure,  von 
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französischen  Chemikern  Ure\  acide  urique 
benennt  worden  ist  und  ^reiche  bei  verschie? 
denen  Gattungen  der  Harnsteine  eine  wich- 
tige, aber  durchaus  keine  allgemeine  Rolle, 
wie  Scheele  glaubt,  spielt»  Dies  letztere  wur* 
de  schon  von  mehreren  Scheidekünstlern  nach 
ihm  anerkannt,  ohne  dafs  sie  zu  den  wich- 
tigern Entdeckungen  dadurch  g«Wtet  wor- 
den wären,  die  dem  musterhaften  Fleifse  der 
berühmtesten  neuen  französischen  Naturfor- 
scher aufgespart  blieben.  Die  sonst  ganz  un- 
bekannten Resultate,  die  aus  den  angestreng- 
ten Arbeiten  Fourcroys  und  Vauquelin's 
über  diesen  Gegenstand  hervor  gingen,  sind 
es,  welche  uns  ein  helles  Liclft  in  dieses 
Nacht,  kaum  durch  einen  Schimmer  deut-  . 
scher  Morgenröthe  entfinstert,  anzündeten 
und  in  den  Memoires  de  1' Institut  national 
des  sciences  et  arts  im  vierten  Bande,  den 
Sc.  mathematiques  et  phys.  bestimmt,  nie- 
dergelegt  sind.  Es  wird,  da  wohl  nur  we- 
nige Leser  dieses  Journals  jenes  Wejrk  be- 
sitzen, nöthig  seyn,  einige  davon,  insofern 
es  zu  meinem  Zwecke  führt,  im  Verfolge  an- 
zugeben. '  *    '  j 

V 

Bald  im  Anfange  meiner  practischen  Lauf- 
bahn wurde  mir  die  Sorge  für  einen  tödt- 
lich  kranken  Handwerker  aufgetragen,  des- 
sen Krankheit  bis  dahin  unerkannt  geblieben 
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war,  weil  man  keinen  eigentlichen  Arzt  zu 
Hülfe  gerufen,  sich  nur  mit  unwissenden 
Barbieren,  Harnpropheten  Qtc.  beholfen  hat- 
1  te.  Das  sehr,  weit  gediehe^  UebeJ  war  un- 
verkennbar der  Blasenstein;  der  Tod  aber 
kaum  noch  drei  >Vochen  entfernt.  Der  ar- 
me Unglückliche  war  zum  Gerippe :  .abge- 
zehrt, von  namenlosen  Schmerlen  gefoltert, 
konnte  nur  auf  dem .  Bauche  und  Gesichte 
liegen  und  verfiel  in  kurzen  Zwischenräumen 

in  allgemeine  Convukionen  etc  An  Lö- 

syng  des  Steins  war  vor  der  Hand  nicht  zu 
denken,  so  wenig  als  die  Operation  mög- 
lich war.  Den  dringenden  Anzeigen,  die 
Schmerzen  fcu  mildern,  die  Krämpfe  zu  mä-  , 
fingen,  die  enorm  erhöhte  Sensibilität  her- 
abzustimmen, den  Körper  zu  nähren,  die 
Kräfte  zu  heben,  ward  aufs  möglichste  Ge- 
nüge geleistet;  doch  alles  umsonst  — -  Freund 
Hein  machte  dem  Trauerspiel  ein  Ende. 

Das  Netz  nur  häutig,  ganz  fettleer,  war 
hie  und  da  mit  varicosen  Venen  durchwebt, 
selbst  an  den  dicken  Därmen  fand  sich  nur 
hie  und  da  eine  Spur  von  Fett*    Die  Harn- 
blase erschien  um  ein  Drittel  kleiner  als  im 
Normalzustande,  ihre  Häute  waren  fast  fünf  | 
Linien  dick,   die  untere  Hälfte  mehr,  die 
obere  weniger  entzündet,  nach  dem  Blasen« 
halse  zu  mit  brandigen  Flecken  besetzt ;  die- 
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ser  selbst  call us,  mit  einer  exulcerirteil  Stelle, 

Der  rechte  Harnleiter  um  die  Hälfte  erwei- 

• 

tert  und  frei,  der  linke  von  doppelter  Ca: 
pacität,  mit  Eiter  und  kleinen  steinigen, 
v  nicht  zerreiblichen,  compacten  Fragmenten 
angepropft.  Pie  Niere  dieser  Seite  war  drei- 
mal gröfter,  das  Parenchyma  fast  verzehrt, 

|  die  gapw  innere  Beck^nfläc^e  iij  Eiterung 
und  dessen  Höhle  mit  dickem  Eiter  und 

r  gröfsesn  Steiiiconcretionen  angefüllt.  Der 
aus  der  Blas*  genommene  Stein  wog  fast 
neunzehn  Drachmen,  war  von  beinah  run- 
der  Form,  nicht  ganz  glatt,  nicht  polirt,  aber 
doch  auch  nicht  rauh,  fast  weif s  von  Farbe 
und  mafc  konnte  deutlich  Oystallen  bemer- 
ken, deren  unregelmäfsige  Form  aber  auch 
unter  einem  guten  Mikroskop  nicht  genau 
zu  unterscheiden  war. 

Scheele's  Behandlung  der  Blasensteine 
mit  kaustischer  Lauge  eingedenk  und  auf 
sein  Wort  glaubend,  dafs  alle  Blasensteine 
aus  der,  damals  noch  so  genannten,  Stein« 
säure  beständen,  bereitete  ich  eine  solche 
von  Pottasche,  und  nachdem  ich  den  Stein 
sorgfältig  wie  Gold  gewogen  hatte,  kochte 
ich  denselben  während  zwei  Stunden.  Er 
•  schien  sich  um  gar  nichts  zu  vermindern, 
behielt  Gestalt  und  Gröfse  und  hatte  noch 
nicht  völlig  aecha  Gran  an  Gewicht  verlo- 
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ren,  als  er  erkaltet  war.  Mifsmuthig  über 
meinen  mifslungenen  Versuch,  brachte  ich 
iriein  Specimen  pathologicum  zur  Ruhe  und 
tröstete  mich  mit  der  Un  Vollkommenheit  der 
menschlichen  Kenntnisse.  ••S^i.  » 

Mehrere  Jahre  spater  erhielt  ich  den 
Besuch  eines  cöllegialischen  Freundes,  dem 
in  der  Erbschaft  einer  Naturaliensammlung 
v  auch  viele  Blasensteine  zugefallen  waren, 
von  denen  er  mir  vier  zum  Geschenk  ver- 
Sprach,  mich  zu  einigen  andern  Untersu- 
chungen  ermunterte,  mir  die  Handgriffe  zum 
Zersägen  zeigte  und  mich  mit  neuern  Er- 
fahrungen anderer  Chemiker  bekannt  mach- 
te,'  nach  Welchen  nicht  immer  Harnsäure, 
sondern  auch  phosphorsaure  Kalkerde  das 
Material  der  Blasensteine  ausmache.  *■ 

Der. erste  dieser  erhaltenen  Steine  war 
um  zwei  Drittel  kleiner  als  der  meinige, 
bräunlich  gelblich  und  von  ziemlich  ebener 
Oberfläche.  Eine  feine,  aus  der  Feder  einer 
Stutzuhr  verfertigte  Säge,  zerschnitt  ihn  leicht 
in  der  Mitte  durch,  wobei  man  einen  schwa- 
chen Uringeruch  bemerkte;  auf  beiden  durch- 
schnittenen Flächen  sah  man  deutlich,  wie 
die  Bildung  in  dünnen,  aber  ziemlich  regel- 
mäfstgen  Schichten,  geschehen  war,  ohne 
dafs  man  nun  im  Mittelpunkt  einen  eigent- 
lichen, primitiven  Korn  hätte  gewahren  kön- 
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nen.  Nun  wagte  ich  mich  an  den  meinigen, 
bei  weitem  grülsten  von  allen  funfen.  Eine 
Strecke  ging  die  Säge  ziemlich  leicht  durch, 

• 

ohne  dafs  ein  auffallender  Geruch  bemerkt 
ward:  nachdem  ich  aber  bis  fast  zum  Drit- 
tel des  Durchmessers  gekommen  war,  schrie 
die  Säge  auf  einmal,  fand  bedeutenden  Wi- 
derstand und  ich  mufste  bei  weitem  mehr 
Gewalt  anwenden  y  bald  entstand  ein  Ge- 
ruch gleich  dem,  wenn  man  Horn  feilt  oder 
sägt.  Nachdem  dieser  harte  Kern  durch- 
sägt war,  ging  das  Instrument  wieder  eben 
so  leicht  als  vorher  und  bis  zum  Ende  der 
Operation  durch  die  Rinde. 

Beide  innere  Oberflächen  stellten  zwei 
gleiche  Figuren  mit  ausspringenden  Winkeln 
dar,  einigermafsen  d«  nen  ähnelnd,  wel  he 
man  in  der  Steinart  findet,  die  den  Namen 
Festungsagat  trägt,  um  welche  eine  unregel- 
mäfsige  Incrustation  gelagert  war,  die  man 
Bei  ihrem  weifsen,  glänzenden  und  blättri- 
gen Ansehen  sehr  gut  mit  Kalkspath  ver- 
gleichen konnte«  Die  Grundfarbe  des  Kerns 
war ,  grau  und  spielte  an  vielen  Stellen  in 
bräunlichen  und  gelblichen  Abstufungen. 
Man  sah  deutlich,  dafs  Kern  und  Schale 
zwei  duchaus  verschiedene  Körper  sejrn 
mufsten.  Begierig  zu  wissen,  ob  dieser  Kern 
sich  nun  vielleicht,  wenigstens  die  Oberflär 
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che  in  kaustischer  Lauge  sich  löse,  bracht' 
ich  eine  Hälfte  in  eine  solche;  aber  auch 
diesmal  ward  meine  Erwartung  betrogen, 
denn  die  innere  Fläche  behielt  ihr  glattes 

*  'r 

Ansehen  und  der  Verlust  an  Gewicht  war 
ganz  unbedeutend  .  .  .  So  wie  ich  aber  die 
eine  Hälfte  des  kleinen  zuerst  durchschnit- 
tenen Steins  nur  zu  kochen  anfing,  sah  man 
die  Lösung  beginnen  und  in  einer  halben 
Stunde  ohne  allen  Rückstand  beendigt. 

Der  geneigte  Leser  wolle  mir  meine 
Umständlichkeit  zu4  gut  halten,  wolle  mich 
nicht  voreilig  mit  dem  Epithel  bavard  be- 
ehren,  wolle  nicht  die  Frage:    „wozu  dies 
Alles  in  einem  Journal  der  practischen  Heil- 
kunde  ausschliesslich    bestimmt?44   in  den 
Weg  legen.    Der  Verfolg  wird  es  rechtfer- 
tigen, was  auch  Fourcroy  und  Vauqelin  so 
wahr  behaupten,  dafs  der  praktische  Arzt 
ohne  die  Fackel  der  Chemie,  ewig  bei  die- 
ser Krankheit  im  Dunkeln  tappen  mufs;  denn 
nur  auf  die  genaueste  Kenntnifs  der  Com- 
position,   der  Säuren  und  ihrer  Substrate, 
welche  das  Wesen  der  Harnsteine  constitui- 
ren,   kann   jener    nur  einen  sichern  und 
glücklichern  Heilplan  gründen  und  seinen 
Zweck  erreichen. 

So  riel  sah  ich  offenbar,  dais  in  diesen 
beiden  Steinen  drei  ganz  verschiedene  Kör« 
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jjer  vereinigt  waren;  wenigstens  mulsten 
beide  Substanzen  des  Steins  mit  dem  Kerne,  - 
auf  welche  d  e  kaiische  Lauge  fast  gar  nicht 
eingewirkt  hatte,  durchaus  andrer  Natui? 
seyn,  als  die  des  Eieförmigen,  welcher  voll- 
kommen darin  gelöst  worden  war:  ich  er- 
kannte, ohne  irti,  Stande  zu  seyn,  durch  an- 
dere Prozesse  diese  Lösung  genauer  zu  be- 
stimmen, da  Ts  sie  wahrscheinlich  die  Schee- 
lische Steinsäure  aufgenommen  habe.  Bei 
dem  andern  war  ich  aber  in  einiger  Verle- 
genheit: war  auch  ein  Theil,  und  das  moch- 
te wohl  die  Rindensubstanz  seyn,  phosphor- 
saurer Kalk,  so  mufste  der  Kern  etwas  an- 
deres, bis  jetzt  Unbekanntes  seyn:  indessen 
dacht'  ich:  kennt  man  bereits  bestimmt  zwei 
ganz  verschiedene,  Harnsteine  bildende  Sub- 
stanzen, warum  sollt'  es  deren  nicht  noch 
mehrere  geben  können,  da  ja  Nahrungsmit- 
tel und  das  aus  ihnen  bereitete  Blut  eigent- 
lich doch  die  Quelle,  aus  welcher  die  Stein- 
materialien hergenommen  werden,  aus  so 
vielen  Grundstoffen,  unter  sich  so  verschie- 
den, zusammengesetzt  sind. 

Während  ich  mit  dieser  Untersuchung 
beschäftigt  war,  mufste  ich  einen  entfern- 
ten  Kranken  besuchen,  einige  Tage  abwe- 
send bleiben:  als  ich  mich  endlich  wieder 
nach  meinen  Steinen  umsah,  fand  ich  sie  in 


einer  kleinen  Pfütsche  liegend,  die  aus  ei- 
nem Glase  mit  schwacher  Salzsäure,  durch 
die  Ungeschicklichkeit  des  Bedienten  beim 
Aufräumen,  gebildet  wa*.     Indem  ich  die 
St- ine  aufhob,  uni  sie  zu  trocknen r  bemerkt' 
ich  auf  dem  Durchschnitte  des  gröfsten  eine 
auffallende  Veränderung:  wohl  eine  Linie 
dick    war    die    Rindensubstani  geschmol- 
zen,  die  Oberfläche  rauh  und  ein  wenig 
schmierig:  die  Oberfläche  des  Kerns  hinge- 
gen schien  viel  weniger  gelitten  zu  haben; 
sie  war,  zwar  auch  nicht  mehr  ganz  glatt, 
hatte  aber  doch  ihre' Form  behalten,  nur 
schien  sie  fast  erweicht  und  es  dünkte  mich, 
sie  gebe  dem  Fingerdruck  ein  wenig  nach. 
Der  zweite  durchschnittene,  oder  eigentlich 
dessen  Hälfte,  war  unverändert:  von  den 
drei   übrigen   undurchschnittenen   war  der 
Eine  nicht  von  der  Säure  berührt  worden, 
der  Zweite  war  auf  der  convexen  Stelle,  mit 
der  er  aufgelegen  hatte,  platt  geworden, 
das  heifst,  er  hatte  an  Masse  verloren,  wel- 
che von  der  Saure  gelöst  war.    Der  Leute 
blieb  unverändert  wie  jene  Hälfte,  der  er 
auch  in  äusserer  Form  und  Farbe  ähnelte. 

Wie  es  zuging,  dafs  ich  diesen  mir  so 
zufällig  erschienenen  Lichtstrahl  nicht  bes- 
ser  benutzte,  an  diese  interessante  Erfah- 
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rung  nicht  neue  zu  knüpfen  suchte,  würde 
zu  weitläufig  seyn,  hier  zu  erörtern:  die 
nächsten  Ursachen  dieser  wirklich  unverzeih- 
lichen Trägheit  sind,  offenherzig  gestanden, 
damalige  Beschränktheit  meiner  chemischen 
Kenntnisse,  Mangel  des  gehörigen  Apparats 
und  der  dazu  erforderlichen  Bequemlich- 
keiten« > 

Mehrere  Jahre  später  trat  der  Fall  ein, 
dafs  ich  meine  Nachlässigkeit  sehr  bereuete. 
Es  kam  ein  Kranker  zu  mir,  der  seit  länger, 
als  zwei  Jahren  am  Blasensteine  litt,  und 
schon  zweimal  eine  beinah  tödlich  gewordene 
Harnverhaltung  ausgestanden  hatte,  die  nur 
erst  spät,  wegen  der  heftigsten  «damit  ver- 
bundenen Krämpfe,  durch  den  Catheter 
hatte  gehoben  werden  können.  Er  hatte 
in  zwei  Perioden  das  Stephenssche  Mittel, 
die  Bärentraube,  Kalkwasser,  Kellereselbouil- 
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Ion,  Petersilienwasser,  die  Milchkur  und  Gott 
weifs!  welche  Mittel  alle  gebraucht.  —  Dr. 
O  .  .  in  Fit  hatte  ihn  sogar  warmes  Bock*. 
blutü  und  die  Taubendreckarznei!  des  fa- 
mosen Dreck  Popp's  nehmen  lassen:  alles 
hatte  ihn  hülflos  gelassen;  die  Schmerzen 
hatten  nur  zu,  die  Ernährung,  bei  Schlaflo- 
sigkeit, verlornem  Appetit,  und  durch  den  Ge- 
brauch der  Seife  und  des  Kalkwassers  verdor- 
benem  Magen  abgenommen.  Der  Leidende  war 
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die  dreilsig  vorUber,  hatte  viel  und  schnell 
gelebt,  schon  im  achtzehnten  Jahre  Hämorr- 
hoiden gehabt  und  es  fanden  sich  jetzt  die 
psychischen  Erscheinungen  der  Hypochon- 
drie ein;  vorzüglich  Kleinmuth,  Aengstlich- 
keit  und  Veränderlichkeit  der  Entschlüsse, 
schienen  sie  auch  noch  so  fest  genommen 
zu  seyn.  Der  Harn  wurde  oft  nur  fünf 
Minuten  zurückgehalten,  selten  dafs  der 
Trieb  dazu  eine  halbe  Stunde  schwieg;  im- 
mer mufste  er,  in  der  Stellung  mit  Vorwärts 
gebogenem  Oberleibe  und  mit  weit  entfern- 
ten Schenkeln  stehend,  gehssen  werden; 
das  Gefühle  der  Schwere  im  Mittelfleisch  war 
heftig,  Stiche  im  Blasenhalse,  in  der  Len- 
dengegend, im  After  setzten  selten  aus,  Juk- 
ken  und  widrige  Empfindungen  in  der  Ei- 
chel traten  mit  dem  Harndrange  jedesmal 
heftiger  ein.  Den  Puls  fand  ich  immer  ge- 
reizt, klein,  oft  krampfhaft,  am  Abend  aber 
stets  fieberhaft,  bis  zu  95—100  .Schlägen  in 

• 

der  Minute,  mit  heifsen  Handtellern,  erhöh- 
ter Farbe  der  sonst  etwas  blassen  Wangen 
und  dann  stiegen  auch  die  Schmerzen  im 
Unterleibe,  die  krampfhaften  Schnürungen 
zu  fürchterlicher  Höhe,  so  wie  der  Harn- 
drang  zum  unausstehlichen.  Die  vorgeschla- 
gene Operation  verwarf  der  Kranke  mit  dem 
entschiedensten   Abscheu    und  widerlicher 
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Kleinmuth.  Ich  schlug  daher  Einspritzungen 
in  die  Blase  vor,  aber  der  Gedanke  an  die 
Einbringung  des  Cath«  ters  war  schon  fürch- 
terlich und  Sterben  war  nichts  dagegen ,  — 
'  einen  kleinmiithigern  Kranken  hab'  ich  fast 
nie  gesehen  ♦  •  ♦  Mein  Vorsatz  war,  einen 
Versuch  mit  der  verdünnten  Salzsäure  zu 
machen,  sie  mit  so  viel  W  asser  gemischt  in 
die  Blase  zu  Sprützen,  dafj  die*e  von  ihrem 
Reize  gar  nichts  zu  leiden  hab*.  Zu  diesem 
Versuche  forderten  mich  mehrere  Umstände 
auf.  Einmal  hatten  schon  andere  Aerz- 
te  glückliche  Erfahrungen  von  dem  Kalk- 
wasser auf  diesem  Wege  gemacht,  hatten  be- 
trächtliche Steine  ganz,  dadurch  gelost  und 
radicale  Heilung  bewirkt;  und  dann  hatte 
dieser  Kranke  bereits  alle  innerliche  Mittel 
fruchtlos  versucht;  ich  mufste  daher  den 
Stoff  seiner  Concretion  für  ganz  anderer 
Natur  halten,  als  jene,  bei  denen  das  Au« 
sterschalenwasser  so  hülfreich  war,  mufste 
mich  jenes  Ungefährs  erinnern,  das  mir  ei« 
nen  Wink  Über  die  Lösbarkeit  -der  Blasen- 
steine in  verschiedenen,  ihrer  Natur  anpas- 
senden Menstruis  gegeben  hatte« 

Da  indessen  die  kindische  Zaghaftigkeit 
des  Leidenden  den  directen  Weg  der  An- 
wendung verschlofs,  auf  der  andern  Seite  , 
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xnir  sich  gar  nichts,  auch  das  geringste  Lin- 
derungsmittel nicht  mehr  darbot,  doch  et- 
was geschehen  sollte  und  mufste,  so  schlug 
ich  denn  den  innerlichen  Gebrauch  der  Salz- 
säure  mit  einer  hinreichenden  Menge  Was- 
ser gemischt  vor,  welches  auch  mit  grofser 
Freude  von  dem  Kranken  angenommen 
wurde. 

Dqch  ehe  ich  zur  Anwendung  des  Mit- 
tels selbst  schritt,  war  ich  begierig  zu  wis- 
sen,  ob  ein  Theil  der  Säure  iih  freien  Zu- 
stande in  den  Harn  übergehe  und  ob  man 
wirklich  hoffen  dürfe,  dafs  sie  auf  den  Stein 
/werde  einwirken  können;  denn  ohne  diese 
.Erscheinung  duift'  ich  mir  nicht  viel  ver- 
sprechen.   Der  Harn  eines  gesunden  Men- 
schen nemlich,  wuLst'  ich  schon  au*  eigenen 
Versuchen,  zeigt,  wenn  er  ganz  frisch,  nach- 
dem er  ausgeschieden  ist,   erforscht  wird, 
keine  Spur  einer  freien  Säure,  so  wenig  als 
eines  Kaü's;  so  wollt'  es  die  weise  Natur, 
dafs  .alle  auszuscheidende  Stoffe  dieser  bei- 
den Gattungen  gerade  in  dem  Verhältnisse 
den  Organismus  verlassen,  dafs  beide  voll- 
kommen mit  einander  gesättigt  und  so  ge- 
bunden seyen,  damit  keinem  Organe,  wel- 
ches mit  ihnen  in  Berührung  kommt,  durch 
eine  Reizung  des  Einen,  oder  des  Andern, 
Schaden  erwüchse,  sondern  durch  die  Bil- 
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dung  der  verschiedenen  neutral-  und  erdi- 
gen Salze  ein  stetes  Gleichgewicht  erhalten 
werde.  Wartet  man  aber  nur  kurze  Zeit 
nach  der  Ausscheidung  des  Urins,  vielleicht 
nur  eine  Stunde,  so  beginnt  alsbald  die  Zer- 
setzung dieses  Exkrets  und  die  salzigen  Kor- 
per trennen  sich  in  ihre  Säuren  und  Sub- 
strate,  oder  Basen,  um  wieder  neue  Ver- 
bindungen einzugehen. 

Ich  trank,  daher,  um  diese  Erfahrung  so 
rein  als  möglich  zu  machen,  eines  Abends 
gar  nichts,  so  wenig  wie  am  andern  Morgen 
und  nahm,  nachdem  ich  urinirt  hatte,  eine 
Stunde  später  nach  und  nach  die  Mischung 
einer  Drachme  gereinigter  muriatischem  Säu- 
re mit  zwei  Pfunden  destillirten  Wasser. 
Eine  Viertelstunde  nach  genommenem  er- 
sten Glas,  liefs  ich  die  noch  gesammelten 
wenigen  Tropfen  Urin  weg  und  glaubte  nun 
sicher  zu  seyn,  dafs  die  nächste  Ausleerung  1 
das  gesäuerte  Wasser  enthalten  müsse,  wail 
die  eisige  Zeit  nur  geringe  Abscheidung  jetzt 
um  so  lebhafter  vorschreiten  werde,  beson- 
ders,  da  diese  Säure  an  und  für  sich  schon 
eine  diuretische  Kraft  besitzt.  Die  nächste 
Ausleerung  des  Urins  war  heller  von  Farbe, 
der  Geruch  unverändert;  Lackmufspapier  wur- 
de weit  stärker  geröthet,  als  vorher;  VeU- 
chensaft  aber  schien  fast  keine  Veränderung 
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zü  erleiden  .  •  .  Es  ist  zwar  wahr,  dafs  das 
La(  kmufspapie&mehrentheils  von  jedem  Har- 
ne geröthet  wird,  dafs  dies  aber  nach  Four- 
crofs  und  Fauquelin's  Behauptung  stets  der 
Fall  sey,  widerspricht  meiner  Erfahrung, 
denn  ich  habe  nicht  ganz  selten  gesehen, 
dafs  dies  nicht  geschah;  auch  bemerkt*  ich, 
dats  es  an  demselben  Tage«  bei  derselben 
Person  einmal  geröthet  wurde,  und  das  an- 
dere Mal  nicht;  kein  Scheidekünstler-  hat 
bisher  auch  jnur  eine  Vermuthung  angege- 
ben, wie  es  zugehe,  dafs  die  Lackmufstink- 
tur  verändert  wird,  obgleich  sich  sonst  kei- 
ne Spur  einer  fre  en  Säure  im  Harne  fin- 
det: mir  scheint  es  eine  freilich  sehr  unbe- 
deutende Menge  Kohlensäure  zu  seyn,  wel- 
che in  dem  Augenblicke  frei  wird,  als  die 
atmosphärische  Luft  damit  in  Berührung 
kommt. 

Am  nächsten   Morgen  nahm  ich  zwei 
Drachmen  Säure  unter  den  angeführten  Um- 
ständen und  fand  nun  das  Lackdaulspapiet 
noch  stärker  und  schneller  ins  Rothe  verän- 
dert, Veilch«  nsaft  zeigte  jetzt  mit  einiger 
Deutlichkeit  Spuren  der  Säure  und  ich  glaub« 
te  daher  Grund  zu  haben,   eine  glückliche 
Einwirkung  dieser  Potenz  auf  den  Stein  in 
der  Blase  erwarten  zu  dürfen. 

Sehr  behutsam  indessen  begann  ich  den 
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Versuch.   Der  Urin  meines  Kranken  hatte, 
so  oft  ich  ihn  auch  in  Prüfung  nahm,  unter 
keinen  Umständen  und  zu  keiner  Tageszeit 
das  Lackraufspapier  verändert.     Auch  ge- 
schah dies  in  den  ersten  fünf  Tagen,  als  er 
die  Säure  nahm,  noch  nicht;   aber  der  bis 
dahin  sehr  dicke,  fast  zähe  Harn  veränderte 
sich;  statt  dafs  er  sonst  bei  längerem  Ver- 
weilen   über    dem    Feuer,    fast  gallertar- 
tig gerann,  so  ward  er  jetzt   dünner  und 
jene    Erscheinung     bei    Einwirkung  der 
Wärme    nahm  grofsentheils    ab;  nachdem 
aber  >die    Gabe   bis    zwischen    zwei  und 
drei  Drachmen  vermehrt  worden  war,  re- 
agirten  jene  Probemittel  offenbar  und  die  Bei- 
mischung von  Kalien  zeigte  Spuren  von  Ef- 
ferveszenz.    Nachdem  bis  zum  zehnten  Tage 
die  Gabe  auf  drei  und   ein  halbes  Quent- 
chen  gesteigert  worden  war,  glaubte  der 
Kranke  eine  merkliche  Besserung  zu  ver- 
spüren; der  Harndrang  war  von  geringerer 
Heftigkeit  und  trat  seltner  ein,  die  Blasen- 
krämpfe minderten  sich,  die  Stiche  im  Bla- 
senhalse und  After  kamen  weniger  häufig 
und  mit  minderer  Stärke;  das  Jucken  in  der 
Eichel  wurde  erträglicher  und  —  was  dem 
Leidenden  vorzüglich  erfreulich  war  —  es 
fand  sich  nach  gerade  doch  wieder  einige, 
wenn  gleich  noch  sehr  geringe  Efslust  ein 
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und  durch  den  dunkeln  Schleier  des  hypo- 
chondrischen Trübsinns  blickten  dann  und 
wann  einige  Strahlen  langentbehrter  Heiter- 
keit; offenbar  der  Gewinn  dieses  kurzen  Ge- 
brauchs. Aufserdem  schien  es  aber  auch 
ausgemacht,  dafs  das  Mittel  auf  die  Mischung 
und  Absonderung  des  Harns  recht  vorteil- 
haft wirkte;  einmal  blieb,  bei  dessen  ge- 
minderter Dicke,  eine  Menge  gallertartigen 
Stoffes  im  Körper  zurück,  durch  dessen  Ent- 
ziehung Abmagerung  befördert  worden  war, 
und  zweitens  glaubte  ich,  würde  dadurch, 
dafs  sich  seine  Consistenz  mehr  der  natür- 
lichen näherte,  die  Entmischung  der  ohne- 
hin  fehlerhaft  gelöstön  Salze  gemindert,  die 
Vergröfserung  des  Steins  verhindert. 

Erst  am  zwölften  Tage  trübte  sich  der 
Urin  auf  eine  bisher  ungewöhnliche  Art;  es 
flogen  nämlich  viele  sehr  klfeine  Körnchen 
in  ihm,  die  sich  bald  nachher  Uber  dem  ge- 
wöhnlichen Schleimsatze  niederlegten,  so- 
bald das  Glas  zur  Ruhe  kam;   der  Schleim 
selbst  wurde  seitdem  in  geringerer  Menge, 
aber  etwas  zäher  ausgeschieden,  welches  Letz- 
tere wohl  der  unmittelbaren  Berührung  des 
gesäuerten  Harns  zuzuschreiben  ist.  Jene 

Fl  *. 

Körncheif  luhlten  sich  rauh  an,  waren  leicht 
zerreiblich  und  von  unbestimmter,  grauer, 

auch  gelbbräunlicher  Farbe;   dies  dauerte 
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mit  einiger  Erleichterung  bis  zum  zw*i  und 
dreißigsten  Tage,  worauf  der  Urin,  der  doch 
in  den  letzten  Tagen  immer  weniger  und 
weniger  trübe  gewesen  war,  nun  wieder  hel- 
ler und  ohne  die  mindesten  Körnchen,  wie 
Torher  zu  führen,  abflofs. 
,  '  Koch  länger  als  vierzehn  Tage  wurde 
die  Säure  fortgenommen,  aber  der  Harn  blieb 
unverändert  wie  er  war;  die  Zeichen  der 
Anweienheit  des  Steins  dauerten  fort  und 
die  erschienene  Besserung  während  der  er- 
sten drei,  vier  Wochen  blieb  stehen,  ohne 
den  geringsten  Schritt  vorwärts  zu  thun» 

Ich  konnte  mir  die  ganze  Geschichte 
nicht  anders  erklären,  als  dafs  der  Stein  aus 
zwei  ganz  verschiedenen  Materialien  zusam- 
mengesetzt seyn  könne,  von  denen  die  Rin- 
densubstanz nur  der  Einwirkung  der  Säure 
zugänglich,  der  Kern  aber  unlösbar  in  der- 
selben seyn  müsse ;  die  Leser  begreifen  leicht, 
dai's  mich  die  obenangefülutc  Erfahrung  auf 
diesen  Gedanken  bringen  muffte.  Wenn 
denn  dies  wäre,  folgerte  ich,  sollte  der  Kern 
vielleicht  aus  Harnsaure  bestehen  und  würde 

♦ 

nun  nicht  das  Kalkwasser,  oder  das  Stephens« 
sehe  Mittel  im  Stande  seyn,  die  Lösung  zu 
bewirken,  welche  vorher  die  umgebende  Rin- 
densubstanz hinderte?  .  .  Ich  that  dem  Kran- 
ken meine  Meinung  kund,  sah  ihn  aber  da- 
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durch  in  die  widrigste  hypochondrische  Stim- 
mung versinken;  seine  Muthloaigkeit  war 
eben  -so  übertrieben,   al»  er  vorhin  seine 
Hoffnungen  überspannt  hatte;   hämische  In- 
sinuationen kamen  dazu,  um  den  Aermsten 
vollends  irre  zu  leiten;   genug  er  verlieb 
mich,  gieng  nach  und  nach  in  die  Hände 
von  vier  andern  Aerzten,  bis  endlich  nach 
etwa  sechs  Monaten  ein  Zehrfieber  und  hau- 
fige  Hämorrhoidalblutungen  aus  der  Blase 
.  seine  jämmerliche  Existenz  vernichteten.  Sein 
letzter  Arzt,  mit  dem  ich  in  freundschaftli- 
chen Verhältnissen  stand,  hatte  die  Gefäl- 
ligkeit, mir  den  gefundenen  Stein  zu  Uber- 
schicken und  eine  Abschrift  des  Sectionsbe- 
richts  mitcutheilen.  Letzteren  Ubergeh  ich,  da 
er  der  oben  in  itget  heilten  Leichenöffnung  in 
den  meisten  Stücken  ähnlich  ist,  der  übrige 
Befund  aber,  der  die  Zerrüttungen  der  Or- 
gane des  Unterleibes  betrifft,  die  durch  den 
Hämorrhoidalzustand  nach  und  nach  herbei- 
geführt worden  waren  t  nicht  hieber  gehört. 

Der  Stein  wog  etwas  weniges  mehr  als 
drei  und  ein  halbes  Lothf  war  mit  einer 
graulichen,  etwa  anderthalb  Linien  dicken 
Rinde  umgeben,  wie  man  beim  Anfeilen  sah, 
unter  welcher  ein  gelblicher  Kern  vorblickte. 
Es  war  mir  ein  höchst  wichtiger  pathologi- 
scher Gegenstand ;  ich  hoffte  durch  ihn,  mit 
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hrerer  Klarheit  in  die  noch  so  dunkle 
Leere  der  Blasensteine  zu  schauen. 

Zu  zwei  Pfund  Wasser  mischte  ich  vier- 
zig Tropfen  Salzsäure,  absichtlich  nicht  mehr, 
und  legte  den  Stein  ganz  davon  bedeckt 
ein;  nach  sechs  Stunden  war  die  Rinde 
durchaas  verschwunden,  das  Wasser  hatte 
seine  Klarheit  verloren,  auf  dem  Boden  la- 
gen viele  feine  Körnchen,  die  sich  sandig 
anfühlten ;  der  verkleinerte  Stein  hatte  nun 
eine -ganz  holzgelbe  Farbe,  war  ziemlich  glatt, 
aber  nicht  glänzend;  ich  nahm  ihn  auf,  trock- 
nete ihn,  wog  ihn  aufs  neue  und  legte  ihn 
wieder  in  «ine  etwas  stärkere  Mischung  de* 
Säure  mit  Wasser.  Nach  vier  und  zwanzig 
Stunden  hatte  er  noch  seine  ganze  Gestalt 
und  das  Gewicht  war  beinahe  ganz  dasselbe, 
denn  es  fehlte  höchstens  ein  Gran.  Noch 
andere  Versuche  durch  sehr  viel  vermehrte 
Säure,  dann  auch  durch  Schwefel  und  Sal- 
petersäure Lösung  hervorzubringen,  waren 
eben  so  fruchtlos» 

Nun  wurde  er  in  der  Mitte  durchsägt; 
die  Masse  war  aus  gleichförmigen  Schichten 
gebildet.  In  sehr  verdünnter  kaustischer 
Lauge,  die  selbst  im  Munde  kein  Brennen 
machte,  löste  sich  die  eine  Hälfte  in  Zeit 
von  drei  T*gen,  die  andere  wurde  in  frisch 
bereitetes  Kalkwasser  gelegt  und  darin  zwar 
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nach  lind  nach,  aber  nicht  so  schnell  und 
nicht  so  vollkommen  aufgenommen. 

Jetzt  glaubte  ich  mit  Sicherheit  behaup- 
ten  zu  können,  dafs  <ler  Verstorbene  wahr* 
scheinlich  durch  den  Gebrauch  des  Auster« 
schalenwassers  ,   öder  einer  «ehr  schwachen 
Lauge  von  seinem  Steine  vollkommen,  ob* 
gleich  vermuthlich  nur  langsam  bei  der  in- 
nerlichen Anwendung,  denn  an  die  directe, 
durch  Einspritzung  in  die  Blase  war  bei  ihm 
nicht  zu  denken,  würde  geheilt  worden  seyn*- 
Denn  die  neugebildete  Rinde  von  phosphor- 
sauerm  Kalk  war  gewifs  in  den  letzten  Mo- 
naten nach  meiner  Kur  erst  wieder  ent- 
standen. , 

Die  neuern  Untersuchungen,  wodurch 
sich  französische  Scheidekünstler  ein  so  gro- 
fses  Verdienst  um  die  pathologische  Chemie 
erworben  haben,  zeigen  nun  deutlich,  dafs 
es  aufser  den  beiden  unter  sich  ganz  ver- 
schiedenen Bestandtheilen  der  Blasensteine, 
nämlich  der  Harnsäure  (acide  urique)  und 
dem  phosphorsauern  Kalk  (phosphate  de 
chaux))  aus  welchen  offenbar  der  eben  be- 
schriebene bestand,  nach  folgende  gebe :  das 
harnsaure  Ammonium  ( urate  d' ammoniaque)^ 
die  phosphorsaure,  ammoniacalische  Bitter« 
erde  (phosphate  ammoniaco  -  magne$ien)y 
der  kleesaure  Kalk  (oxalace  de  chaux)>  und 
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endlich  die  Kieselerde  (silice),  welche  man, 
obgleich  sehr  selten,  auch  in  Blasensteinen 
gefunden  hat.  •  \ 

Ein  allen  Blasensteitten  gemeine  Sub- 
stanz und  .die  zu  ihrer  festeren,  oder  locke- 
rem  Veibindung  mehr  oder  weniger  beitragt, 
ist  die  thierische,  die  sich  aber  auch  nicht 
immer  gleich  ist;  denn  in  diesen  ist  es  Ey- 
weilsstoff,  in  jenen  Gallerte  und  noch  in  an- 
dern ist  sie  aus  beiden  gemischt. 

Jene  Bestandteile  finden  sich  zum  Theü 
allein,  zum  Theil  gemischt;  doch  hat  man 
die  Kieselerde,  dfe  phosphorsaure  Kalkerde, 
die  Bittererde  mit  Ammonium  und  Phosphor- 
säure verbunden,  nie  allein  gefunden;  am 
häufigsten  findet  man  die  Harnsäure  in  Bla- 
sensteinen isolirt,  so  dafs  man  nach  einer 
grofsen  Reihe  von  Versuchen  annehmen  kann, 
dafs  der  dritte  immer  aus  ihr  allein  gebildet 
ist.  Dies  und  dafs  auch  das  harnsaure  Am- 
monium oft  allöin  im  Steine  gefunden  wird, 
ist  meines  Bedünkens  die  Ursache,  warum 
sich  das  englische  Mittel  eine  so  grofse  Re- 
putation erworben  hat;  aber  auch  eben  so 
wieder  der  Grund,  warum  es  von  andern  als 
ganz  nutzlos  verschrien  wurde,  denn  jene 
beiden  Substanzen  werden  in  feuerbeständi- 
gen Kalien  gelost,  die  übrigen  Blasenstein  - 
materiale  aber  gar  niiht  davon  angegriffen. 
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Die  componirtesten,  bis  jetzt  entdeck- 
ten Blasensteine,  sind  die,  welche  Kieselerde 
enthalten,  denn  mit  ihr  findet  man  ph  >s- 
phorsaure,  erdige  Salze,  Harnsäure  und  harn- 
saures Ammonium.    Zum  Gluck  sind  sie  sehr 
selten,  denn  sie  sind  die  am  schwersten  lös- 
lichen*  Es  scheint  mir,  dafs  je  conjponirter 
der  Stein  ist,  desto  schwerer  müsse  die  Ur- 
sache,  desto  größer  die  Abnormität  der  Harn« 
absonderudgsorgane  in  den  Nieren,  und  de- 
sto fehlerhafter  der  Mischungsprocefs  des 
Harns  seyn. 

Nach  denen,  aus  Harnsäure  bestehenden 
Blasensteinen,  sind  die  sogenannten  Maul- 
beersteine (calculs  mutiformes ,  pierres  mu- 
rales) die  häutigsten.    Sie  sind  sehr  dicht 
von  Bau,  sphärischer  Form  und  können  die 
Gröfse  eines  Gänsee/s  erreichen;   den  Na- 
men  Maulbeersteine  hat  man  von  ibr>r  im- 
mer ungleichen,  höckrigen,  einer  Mau/beere 
ähnelnden,  ja  zuweilen  stach  liehen  Oberflä- 
che hergenommen,  auch  die  äuftere  Farbe 
kommt  der  ein^r  sehr  reifen  schwarten  MauU 
beere  nah.    Durchschnitten  glänzen  sie  wie 
Elfenbein,  und  bei  dieser  Operation  entwic- 
kelt sich  ein  Geruch,  der  männlichem  Saa- 
men  gleich  kommt.   Oft  bilden  sie  den  Kern, 
um  den  her  sich  andere  Substanz  anhäuft 

und  die  Rinde  bildet.   Sie  bestehen  ganz  aus 
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kleesaurem  Kalk,  und  haben  immer  eine 
stärkere  Beimischung  animalischer  Materie, 
(wie  i  zu  7)  als  andere  Steine,  die  nach 
Fourcroys  Erfahrung  noch  in  Gestalt  des 
Steins,  als  knorpeliches  Wesen  zurückbleibt, 
wenn  der  kleesaure  Kalk  auch  bereits  durch 
verdünnte  Salpetersäure  gelöst  ist.  ' 

Das  Lösungsmittel  für  die  Goncretionen 
aus  der  reinen  Harnsäure  und  des  harn-» 
sauern  Ammoniums  sind  durch  Fourcroys 
und  Vauquelin's  Versuche  aufser  allem  Zwei-  1 
fei  die  üx<>n  caustischen  Kalien  und  aus  ih- 
nen bereiteten  Laugen,  selbst,  in  so  verdünn- 
tem Zustande,  dafs  die  innere  Oberfläche 
der  Harnblase  keine  auffallende  Reizung  da- 
von erleidet.  .  .  Für  alle  übrigen,  mit  Aus- 
schluß der  Kieselerde,  also  für  den  pbos- 
phorsaüren  Kalk,  die  phosphorsaure,  ammo- 
niacalische  Bittererde  und  den  kleesauren 
Kalk  bestimmen  sie  die  Salpeter-,  vorzüglich 
aber  die  Salzsäure,  welche  man  selbst  in  die 
Blase,  ohne  allen  Nachtheil  spritzen  kann, 
wenn  sie  mit  so  viel  Wasser  vermischt  sind, 
dafs  der  Geschmack  nicht  saurer  davon  ist, 
als  von  einer  zuckerlosen  Limonade« 

* 

Von  diesen  Entdeckungen,  noch  vor  ih- 
rem öffentlichen  bekanntwerden  in  Deutsch- 
land, durch  einen  meiner  Freunde  von  Pa- 
ris aus  unterrichtet,  suchte  ich  bei  einem 
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Steinkranken,    der  sich  einige  Zeit  nachher 
meiner  Kur  anvertraute,  eine  glückliche  An- 
wendung zu  machen.    Es  war  ein  rüstiger, 
übrigens  sehr  gesunder  Vierziger,  in  seinem 
Leben,  Kinderkrankheiten  ausgenommen,  nie 
erkrankt,   ohne  Spur  von  Hämorrhoiden, 
muskulös  und  von  herkulischen  Kräften,  da- 
bei, mit  einer  exemplarischen  Eislust  begabt. 
Ausschweifungen  >  doch  mit  Ausschlufs  zahl- 


1 

t 

phischen  Göttin,  hatte  er  nie  begangen,  die 
Geschenke  des  Bacchus  geregelt  und  mäfsig 
genossen  und   eine  geschäftige  Lebensart? 
meist  auf  dem  Lande  geführt.  .  f    Nun  wa- 
ren'* etwa  drei  Monate,  dafs  er  einige  auf- 
fallende Beschwerden  (leisere,  nicht  geach- 
tete waren  längere  Zeit  vorangegangen)  in 
der  Lenden-  und  Nierengegend  und  beim 
Harnlassen  gespürt  hatte.    Seitdem  stellten 
sich  öftere  Strang urien,  bedeutende  Schmer- 
zen beim  Harnen  ein,   die  ba}d  sehr  heftig 
wurden  und  oft  das  ganze  Glied  einnahmen, 
der  Urin  drang  nahm  zu  und  störte  den  Schlaf, 
und  endlich  trieb  ihn  eine  wahre  Ischurie, 
die  Hülfe  eines  nahen  Wundarztes  zu  su- 
chem    Dieser,  ein  verständiger  Mann,  ent- 
deckte bald  mit  dem  Gatheter  den  Stein, 
der  in  den  Blasenhals  gedrungen  war,  schob 
ihn  zurück  und  hob  so  den,  Zufall.    Aber  er 
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kehrte  öfterer  zürück,  der  Wundarzt  war 
nicht  immer  zu  haben,  der  Leidende,  ein 
entschlossener  Mann,  versuchte  daher  einst 
in  der  Noth  die  Operation  selbst  zu  ma- 
chen} und  siehe!  es  gelang  ihm  glücklich, 
den  Catheter  einzubringen,  was  er  in  der 
Folge  mehrmals  mit  Glück  wiederholte. 
v  Doch  die  Beschwerden  mehrten  sich,  der 
Blick  in  die  Zukunft  wurde  trüber,  der 
Wundarzt  hatte  nie  Gelegenheit  gehabt,  die 
Operation,  zu  welcher  übrigens  der  Kranke, 
ein  entschlossener  Mann,  leicht  zu  bewegen  ' 
gewesen  wäre,  zu  machen*  Durch  Zufall 
hatte  ich  ihn  um  diese  Zeit  kennen  gelernt, 
mit  ihm  über  die  Entdeckungen  der  neuem 
Chemie,  diesen  Gegenstand  betreffend,  ge- 
redet, und  er  gewann  dadurch  so  viel  Zu- 
trauen, dals  er  die  Methode  der  directen 
Lösung  des  Steins  in  der  Blase  zu  versuchen 
beschlofa,  , 

In  der  Voraussetzung,  dafs  bei  weitem 
der  größere  Theil  der  Blasensteine  aus  Harn- 
säure, oder  wenigstens  ihren  Verbindungen 
mit  dem  Ammonium  bestehen  —  eine  Vor- 
aussetzung, die  durch  die  Geschichte  ihrer 
Untersuchung,  Vorzüglich  Scheele* s  und  der 
Engländer,  endlich  auch  durch  die  Erfahrung 
der  französischen  Scheidekünstler  begründet 
wird  —  hielt  ich  es,  da  es  auch  nicht  einen 
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schwachen  Schein  giebt,  der  a  priori  den 
Arzt  Uber  das  Material  des  zu  lösenden  Steins 
leiten  tonnte,  für  das  räthlichste,  zuerst  die 
Kalien  zu  versuchen.  Ich  glaubte,  noch  ei- 
nen andern  Bestimmungsgrund  zu  diesem 
Verfahren,  in  der  Vermüthung  zu  finden,  die 
die  einzige  war,  die  sich  über  die  erste  Ur- 
sache des  Entstehens  des  Steins  in  diesem 
sonst  so  gesunden,  robusten  Organismus  auf- 
finden liefs. 

ö    Bei  dem  Forschen  nämlich  nach  dersel« 
ben  im  vergangenen  Leben  des  Kranken  und 
dem  möglichen  Einflüsse  mancherlei  Schäd- 
lichkeiten einzahlte  derselbe  ganz  unbefan- 
gen,  dafs  er  einst  bei  einem  nächtiichen 
Streifzuge  ins  Gebiet  der  Göttin  v  n  Ama- 
thunt,  im  Herabsteigen  aus  dem  Fenster  der 
Geliebten  (Kiltengang,  nach  acht  altdeutscher 
Sitte)  ausgegleitet  und  hiftig  auf  den  Rük- 
ken  gefallen  sey,  so  tlafs  er  wohl  eine  halbe 
Stunde  wie  gelähmt  gelegen  habe,  ehe  es 
ihm  möglich  gewesen,  sich  mühsram  fortzu- 
schleppen; .während  dessen  hatte  es  Angefan- 
gen zu  regnen,  und  ganz  durchnäfst  sey  er 
endlich  zu  Hause  angelangt.    Mehrere  Tage 
habe  er  meist  liegen  müssen,  habe  länger  noch 
dumpfe  Srhmerzen  in  der  Lenden  -  und  Nie- 
rengegend gespürt,  ungewöhnlich  oft  har- 
nen miiss?n  und  eine  eigene  nie  emp  f im- 
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dene  Unbehaglichkeit  des  ganzen  Körpers 
gefühlt.  " 

Der  Diabetes  mellitus  entsteht  bekannt- 

«  

lieh,  'nach  den  Erfahrungen  mehrerer  Aerzte,  * 
oft  nach  Erkältung,  die  auf  Nafswerden  folgt. 
Es  scheint  einige  Analogie  zwischen  dieser 
Krankheit  und  dem  Blasensteine  zu  beste-- 
hen;  wenigstens  ist  beiden  fehlerhafte  Mi- 
schung des  Urins,  Abnormität  der  feinen  Ge- 
bilde der  abscheidenden  Nierenorgane  im- 
mer, Ueberschuls  an  freier  Säure  im  Harne 
oft  gemein.  Und  dies  bestimmte  mich  über- 
wiegend, zum  ersten  Versuche  caustisciie  Lau- 
gen zu  wählen.  Aber  aüch  dann  ,  wenh  alle 
übrigen  Gründe  fehlen  sollten,  würde  ich 
rathen,  wo  nur  nicht  Gegenanzeigen  eintre- 
ten, immer  zuerst  mit  ihnen  zu  experimen- 
tiren,  und  dann  erst,  wenn  dies  fruchtlos 
ist,  zu  den  Säuren  überzugehen. 

-  Am  Abend  vor  dem  Tage,  wo  die  Kur 
beginnen  sollte,  durfte  der  Kranke  in  dett1 
letzten  Stunden  Vor  Schlafengehen  nicht  mehr 
trinken,  die  letzte  Flüssigkeit  war  ein  Glas 
so  dünner  Kalilösung,  dafs  es  kaum  ein  be- 
merkliches  Gefühl  von  Wärme  im  Munde  er- 
regte.  Am  andern  Morgen  wurden  augen- 
blicklich nach  gelassenem  Wasser  drei  Un- 
zen  eben  so  verdünnter  caustischer  Lauge 
durch  den  Gatheter  eingespritzt,  die,  um 

K  2 


Digitized  by  Google 


auch  durch  Temperatur  keinen  Reiz  zu  ver- 
anlassen, auf  980  Fahr,  erwärmt  waren.  Der 
Kranke  mufste  auf  dem  Rücken  mit  etwas 
erhabenen  Knien  liegen.  Nach  seiner  Ver- 
sicherung hatte  er  kein  unangenehmes  Ge- 
fühl im  Unterleibe,  es  schien  ihm  eine  sehr 
geringe  und  behagliche  Wärme  zu  entstehen. 

-  Ob  ich  gleich  anfänglich  entschlossen 
war ,  einzig  auf  diesem  Wege  zu  wirken,  um 
zu  reiner  Erfahrung  zu  gelangen,  so  be- 
stimmte mich  doch  die  Betrachtung,  dals 
nach  einigen  gemachten  Versuchen  der  Harn 
deutliche  Zeichen  freier  Säure  gab,  die  ver- 
dünnte Lauge  auch  durch  den  Mund  neh- 
men zu  lassen,  und  dies  aus  doppeltem 
Grunde.  Hierdurch  hoffte  ich  einmal,  diese 
saure  Beschaffenheit  des  Urins  aufzuheben 
und  so  der  Zersetzung  der  Lauge,  oder  viel- 
mehr ihrer  Neutralisirung  in  der  Blase  vor- 
zubeugen ,  wodurch ,  und  waren  es  auch  nur 
wenige  Tropfen  Urin,  die  nach  der  gemach-* 
ten  Vorkehrung  zuflössen,  die  Kraft  der  oh- 
nehin  so  schwachen  Lösung  bedeutend  ge- 
mindert werden  mufste;  zweitens  war  es  ja 
doch  auch  möglich,  dafs  der  so  beschwän- 
gerte Urin,  wenn  auch  in  geringem  Grade, 
zur  Lösung  mitwirkte.  Vielleicht  Heise  sich 
auch  noch  ein  dritter  Vortheil  hoffen,  näm- 
lich yeränderter,  verbesserter  Mischungspro- 
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cefs,  Umstlmmuog  der  abscheidenden  Or- 
gane* 

'  Nach  anderthalb  Stunden  durfte  die  Ein- 
spritzung  wieder  weggelassen  werden,  die 
ganz  trübe  abflofs,  und  seine  kaiischen  Eigen- 
schaften fast  ganz  verloren  zu  haben  schien. 
Auf  dem  Boden  des  Gefäfses  gewahrte  man 
einen  stärkeren  Schleimabsatz,  als  bisher, 
wo  er  aber  doch  weder  so  häufig,  noch  so 
stinkend  gewesen  war,  als  man  ihn  gewöhn- 
lich bei  Steinkranken  findet;  über  demsel- 
ben lag  eine  sehr  dünne  Schicht  eines  mehr 
grau  als  gelblichen  Pulvers.  ! 

Nun  durfte  erst  das  Frühstück,  welches 
aus  Cacaobohnen  in  Milch  gekocht  bestand, 
genossen  und  dann  der  Durst  gestillt  wer- 
den. Als  Nahrungsmittel  zu  der  Hauptmahl- 
zeit wurden  zarte,  junge  Fleischspeisen,  aber 
nie  Gesalzenes,  oder  Geräuchertes,  vorzüg- 
lich frische  Flußfische  der  zarte*n  Gattun- 
gen, zarte  Mehl- Eier-  und  Milchspeisen  be- 
stimmt; von  Gemüsen,  Kohlarten  nur  er- 
laubt, Knollen  und  Wurzeln  widerrathen; 
zum  Getränke  nur  eine  kleine  Portion  eines 
guten  Sectweins,  (vin  sec}  so  nennt  man  alle 
Sülsen  Weine,  zu  denen  die  Trauben  vor 
dem  Pressen  entweder  am  Stocke,  durch 
Umdrehen  des  Stiels,  oder  auf  Hürden,  auch 
auf  der  blofsen  Erde  im  Berge,  oder  end- 
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lieh  auf  Stroh  in  den  Häusern  (vint  de  paiUe) 
welken  müssen),  aufserdem  Wasser  mit  we- 
nig Milcjv  zwnrQetränke  empfohlen;  wenig 
,  Zucker  und  Säuren  gar  nicht  erlaubt.  Der 
Kranke  mufste  sorgfältig  alles  zu  vermeiden 
streben,  was  Leidenschaft  erregen  konnte, 
und  strenge  Ruhe,  des  Körpers  wurde  gebo- 
ten. Es  wird  unnöthig  seyn,  die  Grunde 
anzuführen,  die  diese  Diät  und  Regim  hei- 
schen; die  Notwendigkeit  davon  werde  ich 
im  Verfolge  noch  berühren. 

Am  Abend  nach  beendigter  Verdauung 
des  Mittagsmahls  wurde,  nachdem  der  Kranke 
zwei  Stunden  vorher  nichts  mehr  getrunken 
hatte,  eine  gleiche  Menge  Lauge,  in  sehr  ge- 
ringer Verstärkung  injicirt;  die  Empfindun- 
gen und  der  Erfolg  waren  dem  vom  Mor- 
gen, gleich;  eine  Viertelstunde  nach  der  Ein- 
spritzung wurde  wieder  ein  Glas  Kalilösung 
genommen.  . 

Nach  zwei  Tagen,  die  dem  ersten  völ- 
Jig  gleich  verliefen,  wurde  die  Lauge  so  weit 
verstärkt,  dafs  sie  nun  ein  sehr  gelindes 
Brennen  in^  Munde  verursachte,  worauf  der 
Kranke  ein  ^Gefühl  von  Hitze  in  der  Blase, 
Unbehaglichkeit  und  einigen  Harndrang  em- 
pfand, dem  er  aber  doch  widerstehen  konnte. 
Des  Bodensatzes  waTd  etwas  mehr,  während 
der  Schleim  sich  minderte  und  seine  Zähig- 
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keit  verlor;  jener  ftihlte  sich  nicht  sandig, 
sondern  ehe  salzig,  fettig  und  doch  dabei 
etwas  rauh  an  —  hin  und  wieder  waren  kleine 
Stückchen  von  hochgelber,  fast  rother  Farbe 
zerstreut.  .  Der  vorhin  nur  weniger  trübe, 
vor  dem  Gebrauche  ganz  helle,  nur  zu  blasse 
Harn,  erschien  nun  sehr  trübe,  hatte  aber 
so  wenig  jetzt  als  vorher  eine  abnorme  Con- 
sistenz,  wie  man  sie  sonst  meist  in  dieser 
Krankheit  andet. 

Obgleich  noch  wenig  in  den  eigentli- 
chen Besch  werden  des  Kranken  gemindert 
war,,  .so  glaubte  ich  doch  in  den  angegebe- 
nen Erscheinungen  die  Bestätigung  zu  lesen, 
dafs  ich  den  rechten  Punkt  getroffen  habe, 
und  der  mit  Hoffnung  belebte  Kranke  fuhr 
sehr  geschickt  fort,  sein  eigener  Wundarzt 
zu  seyn*  Ich  verordnete  nun  noch,  dafs  er 
sich  kurz  ehe  er  am  Morgen  die  Injection 
wieder  von  sich  liefs,  in  ein  schwaches,  aus 
Asche  bereitetes  laues  Bad,  während  drei 
viertel  Stunden  setzte  und  das  Frühstück 
darin  nahm« 

In  ;den  folgenden  Tagen  mehrte  sich  der 
Absatz  im  Urine  immer  mehr  und  in  dem- 
selben Verhältnisse  minderte  sich  der  Bla- 
senschleim;  jener  Körperchen  Zahl  nahm  im- 
mer zu  und  gegen  den  achten  Tag  erschie- 
nen einige  Zeichen  der  eintretenden  Besse- 
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rung,  die  hauptsächlich  in  geringerem  und 
seltnerem  Harn  dränge,  mafsigern  Schmerzen 
in  weniger  unterbrochnem  Schilfe  und  mehr 
Ruhe  und  Heiterkeit  bestand.  » 

Begierig  die  Natur  des  Bodensatzes,  der 
Offenbar  die  in  der  Lauge  gelöste  Steinma- 
terie  enthielt,  kennen  zu  lernen,  sammelte 
ich  dessen  mehrere  Drachmen;  diese  Masse 
wurde  in  d est illirtem  Wasser  erhitzt,  wobei 
viel  Ammonium  entbunden  wurde;  im  trok- 
kenen  Rückstände  fand  sich  Benzoesäure  und 
weniger  muriatische  Säure,  die  wie  die  Er- 
fahrung lehrt,  primitiv  immer  mit  der  Harn« 
säure  verbunden  sind,  und  wahrscheinlich 
einen  wesentlichen  Bestandteil  derselben 
ausmachen.  Außerdem  deuteten  einige  Er« 
scheinungen  die  Gegenwart  einer  geringen 
Menge  Kohlensäure  an,  die  ohne  Zweifel  ein 
Product  des  ätzenden  Laugensalzes  und  der 
Verbindung  des  Wärmestoffs  ist,  wie  aucA 
jFq urcroy  glaubt.  i       ■  " 

Es  schien  mir  jetzt  ganz  ausgemacht  und 
klar,  dafs  der  vorhandene  Stein  entweder 
hlos  aus  harnsauerm  Ammonium,  oder  gar 
nur  aus  reiner  Harnsäure,  etwas  animalischer 
Materie  und  Wasser  bestehe.  Eifrig  wurde 
daher  auf  die  angegebene  Art  der  Heilplan 
verfolgt,  die^Lauge  aber,  aus  nöthiger  Vor- 
sicht, nicht  qualitativ,  sondern  nur  nach  und 
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nach  quantitativ  verändert,  so  dafs  nach  ei- 
nigen  Tagen  jedesmal  beinah  sechs  Unzen 
beigebracht  wurden. 

Mit  gleich  glücklichem  Erfolge  schHtt 
die  Kur  vor,  und  je  mehr  Bodensatz  abging, 
desto  mehr  wurden  alle  Beschwerden  ver- 
ringert. In  'der  Eichel  wurde  nur  selten  noch 
ein  erträgliches  Jucken,  Schmerz  ganz  und 
gar  nicht  mehr  verspürt;  das  Schwergefühl 
im  Mittelfleische  war  nur  noch  in  geringem 
Grade  wahrnehmbar,  und  zwar  nur  bei  län- 
gerem Stehen,  mit  einem  Worte,  volle  Ge- 
nesung näherte  sich  immer  mehr,  und  als 
gegen  den  dreißigsten  Tag,  der  seit  den 
letzten  sechsen  sehr  verminderte  Bodensatz 
ganz  aufhörte,  der  Schleimabsatz  nur  ganz 
unbedeutend  war,  glaubte  ich  sie,  als  volU 
bracht  ansehen  zu  dürfen. 

Aller  abgegangene  salzige  Bodensatz  be- 
trug nicht  gar  drittehalb  Loth  zusammen; 
der  Stein  konnte  daher  keine  bedeutende 
GrcJlse  gehabt  haben,  da  ein  grofser  Theil 
des  Gewichts  für  das  mit  der  Harnsäure  ver- 
bundene Kali  am  Gewichte  abgerechnet  wer- 
den mufs;  auch  überzeugte  man  sich  gleich 
anfänglich  davon  durch  die  Untersuchung 
mit  dem  Catheter,  so  wie  man  auch  deut- 
lich spürte,  dafs  seine  Oberfläche  glatt,  nicht  ■ 
höckrig  sey,  man  also  keinen  Maulbeerstein  1 
zu  fürchten  habe. 
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\  ,  ,Der  Puls  und  di-  übrigen  Verrichtun- 
gen des  Körpers  gingen  stets,  den  Schlaf 
ausgenommen,  gehörig  von  Statten  und  je- 
ner wich  in  Stärke  und  Zeitmaals  nie  merk- 
lich vom  .Normalzustände  ab,  als  wenn  die 
Schmerzen  einen  hohen  Grad  von  Heftig- 
keit erreichte*,  und  sich  ein  krampfhafter 
Zusjtand  beigesellte.  Zurückziehen  der  Ho- 
den, Taubheit  der  untern  Extremitäten,  sonst 
meist  bei  Steinkrar  ken  gegenwärtig,  erschien 
nur  sehen,  rosenartige  Entzündung  der  Letz- 
ten, Ekel  und  Erblichen  niemals,  wofür /iie 
jträftige  Constitution  wahrscheinlich  .schützte. 

•■  Am  Ende  dieser  vollendeten  Cur  glaubte 
ich  indessen  nicht*  weniger,  als  mein  vje— 
schält  ganz  beendigt,  indem  ich  dafür  halte, 
eine  solche  Steinlosqng  ist  blofse  Palliativ- 
kur, der  Krank»  wird  in  den  meisten  Fäl- 
len  rezidiv  werden,  wenn  nicht;  eine  wohl- 
geordnete  Prophylatis  ins  Mittel  tritt,  die 
Rückkunft  dieses  wahrhaft  schrecklichen  Ue- 
b eis  , zu  verhindern.  Um  diesen  Zweck  aber 
zu  erreichen,  ist  es  freilich  nothi'g,  die  ent- 
fernten und  nächsten  Ursachen,  die  den  Bla- 

■ 

senstein 

sie  zu  einer  richtigen  Construction  dieser 
Prophylaxis  zu  gelangen. 

Wenig,  ja  recht  wenig  Trost  findet  man 
über  über  diesen  Gegenstand  bei  altern  und 
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neuern  practischen  Schriftstellern,  tb  viel 
ich  deren  wenigstens  habe  zu  Käthe  ziehen 
können.  Es  ist  im  eigentlichsten  Verstände 
eine  jämmerliche  Litanei  der  gröbsten  Be- 
griffe, von  Fäulnifs,  Gährung,  Magnetismus, 
Austreibung  der  Kalien  mit  physikalischen 
und  chemischen  Af'terprunk  aufgestutzt,  die 
yon  Helmont  und  Lister  an,  bis  auf  Seile  <  ( 
abgesungen  worden  ist;  doch  redet  dieser 
von  einer  vorhergehenden,  der  Steinerzeu- 
gung günstigen  Disposition,  die  nöthig,  sey, 
wenn  säuerliche  Weine  und  Käse  bei  siz- 
zender  Lebensart  die  Krankheit  erregen  sol- 
len. *y\  Das  Material  der  Blasensteine  wird 
aber  nur  so  schlechtweg  als  „eine  sandige 
Materie"  charakterisirt !  .  •  Eben  so  unbe- 
stimmt und  schwankend  äussert  sich  das 
Taschenbuch  Für  angehende  Aerzte  **)  über  . 
diesen  Gegenstand;  man  erstaunt  aber,  wenn 
der  Verfasser  über  die  Natur  dieser  Goncre- 
tionen  sich  folgendermaafsen  äussert:  »ihr- 
inneres  Wesen  scheint  meistenteils  v  on  glu-  . 
tinöser  Beschaffenheit  zu  seyn  und  die  Na- 
tur der  gerinnbaren  Lymphe  des  Bluts  zu 
haben.-4..  —  Im  Jahre  1794  waren  doch 
die  Scheeleschen  und  auch  andere  Erfah- 

#)  Vergl.  dessen  Handbuch  der  medizinischen  Praxii. 
Siebente  Auflage.  S.  466.     '  '  ' 

V«fl.  2.  Th.  S.  174.  Leip*.  94.  '  . 
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rungen  langst  bekannt  und  es  ist  doch  wohl 
nicht  zu  viel  von  einem  Schriftsteller  ver- 
langt, der  sich  zum  Lehrer  angehender  Aerz- 
te  berufen  fühlt,  dafe  er  solche  bekennte 
und  höchst  wichtige  Thatsachen  in  das  Lehr- 
buch aufnehme?  «  , 

Die  Ursachen,  die  zur  Bildung  dieser 
Concretionen  entweder  einzeln,  oder,  wel- 
ches wohl  am  häufigsten  ist,  im  Conflict 
wirksam  seyn  müssen,  können  nicht  anders, 
als  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  be- 
trachtet werden,  denn  sie  lassen  sich  un- 
möglich  so  abfertigen,  wie  Bagliv  gethan 
hat*  Vitium^  Fenus,  Otium  et  Crapula  sunt 
primi  purentes  calculorum  etc.  sagt  er  ganz 
lakonisch.  ,  • 

Ich  stelle  sie  unter  folgenden  zwei  Ru- 
briken auf: 

tu  Allgemeine,  die  entweder  auf  den 
gesammten  Organismus  oder  nur  auf  einzeU 
ne  Systeme  einwirken.    So  kann  durch  Er- 
kältung, Durchnässung  allgemeine  Fieberbe- 
wegung, Unterdrückung  der  peripherischen 
Erregung  und  vermöge  der  zwischen  dem 
Hautorgane  und  dem  uropoetischen  Syste- 
me bestehenden  Wechselwirkung,  Verstim- 
mung und  Abweichung  der  harnscheidenden 
Organe  vom  Normalzustande  hervorgebracht 
werden,  die  nun  in  den  Verhältnissen  der 
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ferschiedenen,  dem  Organismus  nicht  mehr 
zusagenden  Stoffe,  welche  mit  dem  Harne 
ausgeschieden  werden  sollen,  abnotme  Un- 
gleichheit hervorbringen  und  dadurch  Ge*' 
legenheit  zum  freien  Spiele  der  Wahlanzie- 
hung dieser  Stoffe  geben,  die  nun  aus  der 
unvollkommnen  Lösung  sich  wieder  trennen 
und  solide  Verbindungen  unter  sich  einge- 
hen, wpdurch  der  erste  Kern  steiniger  Con- 
fcremeote  gebildet  wird.  Diese  allgemeine 
Ursachen  können  aber,  indem  sie  blos  auf 
einzelne  Systeme  anscheinend  wirken,  die 
eben  angegebenen  Veränderungen  veranlas- 
sen; dies  geschieht,  wenn  es  das  automati- 
sche, assimilative  und  das  Nervensystem  be- 
tritt;. Wir  wissen,  welche  Veränderungen 
Leidenschaften,  Furcht,  Schrecken,  Zorn  etc. 
verschiedene  Nahrungs-  und  Arzneimittel 
unsern  blofsea  Sinnen  schon  so  auffallend 
wahrnehmbar,  in  dem  Urine  veranlassen« 

b.  Besondere.  Hieher  gehört  alles,  was 
theils  fehlerhaften  Mischungsprozefs  der  Säf- 
te selbst  und  theils  abnorme  Mischung  blofs 
des  Harns  veranlafst;  ersterer  kann  entwe- 
der durch  Störungen,  Krankheiten  der  Ver- 
dauungswerkzeuge selbst,  oder  durch  Mifs- 
brauch  mancher  an  sich  unschädlichen  Nah- 
rungs-  und  Arzneimittel,  durch  fehlerhaftes 
Regim,  die  zweite  durch  organische  Fehler 
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in  den  Nieren,  ferner  mechanische  Gewalt- 
tätigkeiten, Stofse,  Schläge  auf  die  Nieren- 
gegend, übermäfsiges  Reiten,  vielleicht  auch 
unmäfsiges  Sitzen  begründet  werden.  • 

Zu  den  Ursachen  aber,  die  durch  Mi  fs- 
brauch mancher  Nahrungsmittel  zuerst  die 
Assimilationswerkzeuge  und  dann  Mischung 
der  Säfte  und  des  Harns  alteriren,  kann  ich 
unmöglich  aber  junge  saure  Weine  und  Kä- 
se rechnen;  mehrere  Gründe  sind  gegen  die- 
se Meinung,  die  fast  jeder  Schriftsteller  ,  der 
über  den  Blasenstein  schrieb,  dem  andern 
gläubig  nachgebetet  hat. 

Ohne  Zweifel  ist  es  also  wohl  die  Sau- 
re,  welche  die  Autoren  für  das  Stein  erzeu- 
gende Prinzip  in  diesen  Weinen  ansehen, 
denn  deutlich  erklaren  sie  sich  darüber  nicht. 
Diese  vorstechende  Säure  ist  aber  nach  al- 
len  chemischen,  damit  angestellten  Untersu- 
chungen durchaus  von  allen  denen  Säuren 
verschieden,  die  bis  jetzt  in  Blasensteinen 
ausgemittelt  worden  sind;  denn  es  ist  weder 
Harnsäure,  noch  Phosphorsäure,  noch  Klee- 
säure, sondern  einzig  und  immer  Mischung 
von  Weinsteinsäure,  Aepfelsäure,  (acide  ma- 
lique)  und  oft  etwas  Kohlensäure.  Diesem 
BeWeise  a  priori  schliefst  sich  der  a  poste- 
riori noch  vollgültiger  an,    dafs  in  denen 
Ländern,  wo  die  meisten  sauern,  schwachen 
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und  jungen  Weine  getrunken  werden,  nem- 
lich  am  Rheine,  der  Mosel,  dem  Main  und 
in  der  Pfalz,  der  Blasenstein  eine  seltne 
Krankheit  ist.  Ich  selbst  habe  in  diesen 
Ländern  einen  grofsen  Theil  meines  Lebens 
zugebracht  und  nur  von  wenigen  Kranken 
dieser  Gattung  gehört. 

Sind  daher  häufig  genossene  junge  Wei- 
ne je  die  Ursache,  dafs  Steinbildung  in  den 
Urinwerkzeugen  erfolgt,  so  können  es  nicht 
die  Säuren  und  auch  nicht  schwache  junge 
Weine  aeyn.  Nach  meinem  Dafürhalten 
aind  es  im  Gegentheile  feurige,  junge,  ehe 
etwas  süfse  Weine,  die  im  südlichen  Frank- 
reich  wachsen.  Je  stärker  nemlich  der  Wein 
ist,  je  mehr  Weingeist  er  enthält,  desto  sü- 
fser  war  der  Most,  desto  gröfser  die  Men- 
ge Zuckerstoff  in  ihm,  aus  welchem  al- 
lein, während  der  Gährung  der  Wein- 
geist gebildet  wird;  eine  nothwendige  Be- 
dingung hiebei  ist,  dafs  datin  die  Gährung 
sehr  lebhaft  und  von  längerer  Dauer  ist  und 
die  Folge  davon,  dafs  eine  sehr  grofse  Men- 
ge kohlensaures  Gas  entwickelt  wird ;  diesea 
bekanntlich  grofse  Lösmittel  so  vieler  fixen 
Körper,  nimmt  bei  seiner  Entwickelung  eine 
Menge  fester  Stoffe  aus  den  Häuten,  Rap- 
pen und  dem  Mark  der  Trauben  auf,  ent- 
weder wenn  man,  wie  dies  bei  rotheu  Wei- 
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nen  immer  der  Fall  ist,  den  Most  auf  den 
Trestern  gähren  läßt,  oder  aus  deren  Frag- 
menten,  die  immer  in  grosser  Mengo  mit 
dem  Most  von  der  Kelter  flieisen.    Ein  gro* 
fser   Theil    dieser  aufgenommenen  festen 
Stoffe  fallt  zwar  schon  bis  zur  ersten  Abklä- 
rung des  Weins  wieder  zu  Boden;  ein  an- 
drer aber,  immer  noch  beträchtlich  genug, 
bleibt  so  lange  gelost,  als  der  Wein  noch 
kohlensaures  Gas  enthält  und  daher  die  stil- 
le,  unmerkliche  Gährung  noch  fortdauert, 
dies  währt  aber  meist  reichliche  zwei  Jahre 
und  man  findet  in  dieser  Zeit  in  Deutsch- 
land  noch  einen  sehr  starken  Bodensatz  in 
den  Flaschen ,  worin  solche  junge  Weine, 
selbst  der  edelsten   Gattungen,    als  Haut- 
brion,  Serons  und  Graves  aufbewahrt  wer- 
den.   Dieser  Bodensatz  ist  von  ganz  eigner 
Art,  weifslich-grau,  glänzend,  gleich  dem 
feinsten   Sande    uijd    von    nicht  geringer 
/Schwere.    Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn 
ich  mir  vorstelle,   dafs  bei  sehr  häufigem 
Genufs  dieser  allerdings  edeln  und  sowohl 
Gaumen  als  Magen  gleich  gut  zusagenden 
Weine,  es  diese  Stoffe  sind,,  die  die  Gele- 
genheitsursache der  Steinerzeugung  werden. 
Folgende  Gründe  machen  mir  es  wahrschein* 
lieh:  bei  häufigem  Trinken  ist  der  Uebef 
gang  der  Flüssigkeit  aus  dem  Magen  bis  zu 
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den  Nieren  äusserst  schnell,  so  dafs  man  - 
mit  einem  nicht  geringen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen  darf^  die  Zersetzung 
oder  die  Trennung  dieser,  vermuthlich  er* 
dig?n,  mit  Kohlensäure  verbundenen  Stoffe,  , 
erfolgt  erst  durch  die  Einwirkung  der  spe- 
zifischen Kräfte  der  abscheidenden  Organe 
in  den  Nieren,  durch  welche  ja  immer  die 
Trennung  der  verschiedenen  Stojre  aus  dem 
Iii ute  und  die  neuen  Zusammensetzungen  al-  f 
ler  der  mancherlei  Neutralsalze,  welche  wir 
bei  der  Untersuchung  des  Harns  finden,  ver- 
richtet werden;  $us  uns  unbekannten  Ursa- 
chen wird  da  die  ohnehin  lockere  Verbin- 
(Jung  mit  der  Kohlensäure  aufgelöst  und 
vermöge  der  Gesetze  der  Wahlanziehung 
und  der  Verwandtschaften  tritt  eine  andere 
Säure,  vejrmuthlich  die  .Phosphorsäure, ,  hinzu, 
und  begründet  so  den  ersten  Anfang  des 
steinigen  Concrements.  Ferner  hab'  ich  es 
immer  bei  meinem  mehrmaligen  Aufenthalt 
ui  Frankreich  bestätigen  hören  und-  zwas 
von  Aerzten  und  Laien,  dafs  eben  im  süd-> 
liehen  Frankreich,  wo  diese  jungen  feurigen 
Weine  am  häufigsten  genossen  werden, 
Steinbeschwerden  am  Öftersten  vorkommen. 
Endlich  kann  ich  eigne  körperliche  Erfah- 
rung anführen.  Während  meines  Aufenthalts  >  '  m* 
in  WestHandern  hatt?  ich  sinige  Zeitlich* 
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Weine,  die  ich  in  mehr  ab  einer  Hinsicht 
sehr  liebe,  getrunken,  doch  immer  die  gröfs- 
te  Mäfsigkeit  beobachtet,  bald  empfand  ich 
Nierenschmerzen  und  nach  einiger  Zeit  ging 
Gries  ab.  Magere  Diät,  Abstinenz  vom  Wei- 
ne, der  Gebrauch  des  Kalkwassers  und  eini- 
ger gelinden  diuretischen  Mittel  befreiten 
mich.  Seitdem  trank  ich  wohl  acht  Jahre 
lang  stets  junge,  nicht  starke  Rheinwein«, 
ohne  deutliche  Beschwerden  der  Art  zu  be- 
merken. Seit  drei  Jahren  aber,  wo  ich 
durchaus  zum  gewöhnlichen  Getränke  nichts 
als  einige  Gläser  edeln,  starken,  aber  noch 
nicht  zweijährigen,  höchstens  drittehalbjäh- 
rigen Seroos,  oder  Grave  trinke,  stellen  sich 
die  alten  Gefühle,  obgleich  nicht  in  hohem 
Grade  ein,  so  dafs  ich  in  allem  Ernst  be- 
sorgt  bin,  und  mifstrauisch  gegen  meinen 
Lieblings  wein  geworden,  ihn  aufgeben  will. 

Der  erste  Anfang  der  Steinerzeugung 
scheint  ohne  Zweifel  meist  in  den  Nieren, 
seltner  in  der  Blase  selbst  erst  zu  beginnen; 
wenigstens  läfst  sich  dies  von  denen  Steinen 
behaupten,  welche  aus  reiner  Harnsäure  oder 
harnsauerem  Ammonium  gebildet  sind  und 
diese  sind,  wie  wir  wissen ,   die  häufigsten. 
Der  Grund  hie  von  liegt  in  der  Wahrneh- 
mung, da£s  die  meisten  Steinkranken  immer 
erst  Nierenbeschwerden  empfinden  und  4«r 
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Nierengries  nach  Fourcroy's  und  Vauqu&~ 
lin's  Untersuchungen  fast  stets  nur  aus  rei- 
ner Harnsäure,  oder  harnsauerem  Ammonium 
besteht.    Ist  die  Ursache  dynamischen  Ur- 
sprungs, d.  h.  liegt  der  Fehler  in  den  fei- 
nen organischen  Abscheidungsgebilden,  so 
dürfen  wir  wohl  schwerlich  hoffen,  sie  je 
genau  kennen  zu  lernen;  denn  gesetzt,  un- 
sere Sinne,  oder  deren  Hüllsmittel  wären 
hinreichend,  sie  beim  Leben  des  Körpers 
aufzufassen,  wo  sifch  die  Unmöglichkeit  der 
Untersuchung  in  den  Weg  stellt,  so  würden 
sie  doch  durch  den  Tod  so  verändert  wer- 
den,   dafs    man    schwerlich  zu    einem  si- 
chern Resultat  gelangen  könnte.    Dafs  aber 
solche    dynamische   Abnormitäten  wirklich 
vorhanden  seyn  können  und  müssen,  lehrt 
uns  die  Analogie  des  Diabetes  mellitus  und 
dafs  noch   etwas  anders   als  blus  Schwäche 
der  Organe  coexistire,  eben  so  gewifs;  denn 
bei  dieser  ist  sie  so  gut,  als  bei  der  St  ein- 
erzeuguog  auf  diesem  Wege,  vorhanden  und 
doch  ist  das  Wesen  beider  so  ganz  verschie- 
den.   Bedürfte  es  noch  eines  Beweises,  um 
die  Dürftigkeit  und  unzulängliche  Einseitig- 
keit der  Ansicht  darzustellen,   welche  nur 
Hypersthenie  und  Asthenie  im  abnormen 
Zustande  des  Organismus  gewahrt,  so  würde 
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man  ihn  vollgültig  aus  der  Construction  die- 
ser beiden  Krankheiten  ableiten,  können,  i 

Eben  so  wenig  haben  wir  Hoffnung, 
dars  Fehler  der  Mischung  in  der  allgemei- 
nen Säftemasse  je  werden  ausgemittelt  wer», 
den,  ehe  noch  wenn  sie  im  abgeschiedenen 
Harne  selbst  liegen,  da  wir  dessen  Normal- 
verhältnifs  noch  ehender  kennen,  als  jenes, 
wovon  wir  so  wenig  wissen.  * 

Wir  müssen  uns  daher,  um  zu  einer 
heilsamen  Prophylaxis  nach  geschehener 
Steinlösung  zu  gelangen,  der  rationellen  Em- 
pirie lediglich  überlassen  und  aus  den  Er- 
scheinungen, den  Einwirkungen  vorhergegan- 
gener Schädlichkeiten,  dem  ehemaligen  Re- 
gina und  Diät  des  Geheilten,  den  Plaji  au 
derselben  conatruiren,  wenn  es  uns  nicht 
vergönnt  ist,  die  nächste  Ursache  m  er- 
spähen« f  -  * 

Dem  Meinigen  schrieb  ich  folgende  Le- 
bensordnung vor:  mehrere  Monate  sollte  er 
noch  jedem  Morgen  ein  Glas  aus  gebrenn- 
ten Austerschaalen  frisch  bereitetes  Kalkwas- 
ser mit  einem  Viertel  eben  gemolkener  Kuh- 
milch trinken;  Jahre  lang  die  nun  einge- 
führte Diät  in  Hinsicht  der  Speisen  beob- 
achten,  zum  Getränke  aber  ein  starkes,  wohl 
gehopftes  Bier  in  geringer  Menge,  nur  sel- 
ten und  wenig  alten  ^ein,  desto  mehr  aber 
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von  einem  reinen,  abgekochten,  doch  wie- 
der mehrere  Stunden  der  Berührung  atmo- 
sphärischer Luft  biosgestellten  Quellwasser 
trinken,  bei  Schlafengehen  eine  starke  Tas- 
se Aufgufs  von  Bacc.  Juniperi  mit  Thurian. 
pini  nehmen.  Morgens  und  Abends  rieth 
ich  den  ganzen  Körper  anhaltend  mit  Hand- 
schuhen aus  wollenem  Zeuge  frottireh  zu 
lassen  und  jeden  dritten  Tag  ein  lauliches 
Bad  mit  geringem  Zusätze  von  Lauge  zu  ge- 
brauchen. Jn  die  Nierengegend  sollte  täg- 
lich dreimal  der  canadische  Balsam  mit  äoh-f 
tem  orientalischen  Zimmtöl  eingerieben 
werden,  .  • 

Das  Reiten,  sonst  täglich  unternommen, 
widerrieth  iqh  für  längere  Zeit  ganz,  so  wie 
auch  weite  Reisen  im  Wagen;  überhaupt 
sollten  nur  sanfte  körperliche  Bewegungen 
und  nie  anhaltend  statt  finden,  langes  Sitzen 
jedoch  auch  vermieden,  mit  einem  Wort, 
ein  steler  Wechsel  von  sanfter  Bewegung  zu 
kurzer  Ruhe  und  umgekehrt  eingeführt  wer- 
den.  Den  Urin  sollte  er  bei  der  ersten  lei- 
sen Mahnung  weglassen,  damit  die  Blase  nie 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausgedehnt 
würde  und  zu  dem  Ende  müfste  er  einen 
Wecker  an  der  Uhr  fco  stellen,  dafs  er  we- 
nigstens zweimal  in  der  Nacht  aufwachte, 
um  dieses  Geschäft  zu  vorrichten. , 
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So  wie  es  derti  Conval^scenten  empfoh- 
len wurde,  alle  Veranlassungen  zu  heftigen 
Leidenschaften  zu  meiden,  so  wurde  es  zür 
besondern  Pflicht  gemacht,   die  Reizungen 
der  scheinern  Hälfte  des  Menschengeschlechts 
tn  vermeiden,  den  Bei  wach  (wie  wenig  „Bei- 
schlaf" den  richtigen  Begriff  ausdrucke,  ist 
ja  noch  kürzlich  durch  einen  gar  curieusen 
Casum  in  der  Medicina  forensi,  der  zu  öf- 
fentlicher Kunde  gekommen  ist,  deutlich  er- 
wiesen worden,  denn  da  schlief  der  Vater 
neben  der  Tochter  im  Wagen,  während  der  t 
Liebhaber  sie  in  den  Mutterstand  versetzte)  I 
nur  äusserst  selten  zu  üben.    Es  bedarf  kei- 
nes weitern  Beweises,  um  zu  zeigen,  wie  äu- 
sserst schwächend  Exzesse  dieser  Art  auf  die 
Lenden  und  Niqrengegend'  vermöge  des  be- 
stehenden Consenses  wirken*    Zur  Evidenz 
wird  dies  erwiesen  und  mit  zahlreichen  Ci- 
taten  aller  Erotiker  und  Satyriker  der  latei- 
nischen Dichter  in  einem  gar  wundersamen 
eben  vor  mir  liegenden  Büchlein  belegt,  be- 
titelt: De  Vutilitt  de  la  ßagellation  dam 
la  Medecine  et  dans  les  plaisirs  du,  mana- 
ge etc.  welches  eigentlich  eine  Uebersetzung 
mit  Anmerkungen   von  Meibom9 s  famoser 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  ist. 

Bei  diesem  Manne  war  ein  solches  Ver- 
bot um  so  nö'thiger,  da  eben  in  .seinem  vor- 
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vorhergegangenen  Leben  vorbereitende  Ur- 
sachen lagen,  die  daher  entsprungen  waren. 
Den  Folgsamen  sah  ich  noch  einige  Jahre 
später,  ohne  Spur  eines  Rückfalls#  , 

Ich  erlaube  mir  noch  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  Regim  und  Diät>  die  zu- 
verlässig hier  mehr,  als  vielleicht  in  irgend 
einer  Krankheit  richtig  sind.     Sie  sind  es 
selbst  da,  wo  kein  eigentlicher  Fehler  im  Mi« 
schungsprozefs  der  Säfte  vorgeht.    Das  mei- 
ste hängt  aber  dann  von  ihnen  ab,  wenn 
ein  solcher  vorhanden  und  entweder  durch 
Diät  oder  Regim  direct  veranlafs.t  worden 
ist,  oder  wenigstens  durch  sie  unterhalten 
wird.    Es  dünkt  mich  daher  ein  practisches 
Hauptmoment  zu  seyn,  den  Conflict  aller 
äussern  Einflüsse  auf  den  Organismus  als  ein 
Individuum  anzugreifen  und  ihre  Gesammt- 
heit  zu  vernichten,  indem  der  Kranke,  oder 
noch  mehr  der  Genesende,   eine   der  vori- 
gen gerade  entgegengesetzte  L^bensordnung 
ergreift  und  so  den  gewohnten  Cyklus  der 
organischen  Thätigkeit  sprengt.    Gibt's,  bei 
der  Mangelhaftigkeit  unsrer  Kenntnisse  hier 
einen  andern  Weg?  —  ich  würde  daher  den 
Fleischesser  auf  Pflanzenkost,  den  Weintrin- 
ker auf  Bier  oder  Wasser,  den  Ichtyophagen 
auf  Fleisch,  den  Fufsgänger  aufs  Pferd  sez- 
zen      und  umgekehrt;  dea  Einsamen  würd' 


ich  in  Gesellschaft,  den  Großstädter  aufs 
Land,  den  Landmann  in  die  Stadtschicken: 
den  Geschäftsmann  zum  Müfsigganger  ma- 
chen, diesen  zur  Thätigkeit  mahnen  etc, 
Ich  darf  wohl  nicht  erinnern,  dafs  dies  alles 
seine  Ausnahmen  haben  kann,  dafs  tausend 
Umstände  das  Eine  und  das  Andere  unter- 
sagen können.  i 

In  Hinsicht  der  Diagnostik   gehen  die 
Schriftsteller,   meines  Bedünkens,  zu  weit, 
wenn  sie  behaupten,  es  gäbe  ausser  der  Er«- 
forschung  des  Catheters  kein  einziges  siehe* 
res  Zeichen  über  die  Gegenwart  eines  Bla- 
sensteins.    Dafs  es  ein  einzelnes  sicheres  ge- 
be, glaub1  ich  selb  t  nicht,  denn  es  giebt  zu 
viele  Krankheiten,   bei  denen  sich  analoge 
Erscheinungen  finden;  aber  das  Zusammen* 
treffen  mehrerer  giebt  uns  eine  Sicherheit^ 
die  uns  in  tausend  Fällen  vielleicht  nur  ein- 
mal einer  Ausnahme  aussetzt  —  und  am  Lu- 
de hat  die  Catheteroperation  auch  ihre  Aus«, 
nahmen,  z.  B.  beim  Sactotein  (pierre  c/ici- 
stee)  und  dem  Scirrhus. 

Kommt  mir  ein  Kranker  vor,  der  sobald 
er  steht,  eine  nie  weichende,  sondern  immer 
aunehmende,  am  Ende  unerträgliche  Schwe- 
re im  Mittelfleisch,  schmerzhaftes  Jucken 
und  selbst  heftigen  Schmerz  in  der  Eichel 
und  dem  Glieds  empfindet,  ziehen  sich  die 


» 
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Hoden  krampfhaft  zurück,   entsteht  dabei 
Taubheit  in  den  Schenkeln,  hat  der  Urin* 
einen    schleimigen,   stinkenden  Bodensatz, 
kann  der  Harn  nur  mit  ausgespreizten  Bei- 
nen  und  mit  vorwärts  oder  rückwärts  gebo-* 
genem  Körper  abgelassen  werden  und  linden 
aioh  öftere  Uiinverhaltungen  ein,   die  bei 
veränderter  Lage  des  Körpers  aufhören,  so 
bin  ich  über  die  Anwesenheit  eines  Blasen- 
steins eben  so  sicher,   als  ich  es  bei  jeder 
andern  Krankheit  seyn  kann,  deren  patho- 
gntttnonische  Kennzeichen  erschienen  sind,. 
Uebrigens  will  ich  nicht  in  Abrede  seyn, 
dafs  zuweilen  in  minder  deutlichen  Fällen 
o4er  Complicationen  Verwechselungen  und 
ifui  pro  quo's  vorgehen  mögen,  vorzüglich 
wenns  dem  Praktiker  an  der  nöthigen  Cir- 
cumspection  gebricht.    Ein  Fall  dieser  Art 
ereignete  sich  noch  kürzlich  bei  einem  Herrn 
von  hohem  Alter,  bei  dem  Blasenhämorrhoi«. 
den  angeschuldigt  wurden;  ein  andrer,  aber 
nicht  consultirender,  Arzt,  erzählte  mir  den 
Fall  und  erwähnte  unter  andern,  der  Kran« 
ke  habe  schon  seit  Jahren  das  Fahren  nicht 
gut  ertragen.    Aus  diesen  und  einigen  an- 
dern Umständen  schlofs  ich  auf  einen  Bla- 
senstein ;    die  Leichenöffnung  rechtfertigte 
meine  Prophezcyung,  denn  es  fanden  sich 
in  der  Blase  neun  Steine  von  der  Gröfse 
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<*iner  Castanie^  deren  Gegenwart  nicht  ge- 
ahnet  worden  war. 

Welcher  Unfug  übrigens  mit  der  g^miü- 
brauchten  Hämowrhoidalfirma  von  dem  Heer 
kopflos  am  Krankenbett  herumtaumelnder 
^ractiker  und  practisirender  Chirurgen  ge- 
trieben wird,   ist  dem   bessern  Theile  der 
Aerzte  nur  zu  gut  bekannt;  kaum  wird*  der 
Hämorrhoiden  erwähnt,  so  ist  der  Forscher 
am  Ende  seines  Examens,  schreibt  flugs  Ae- 
cipe  lactis  sulphuris  etc.;   denn  das  ist  das 
wahre,  souveraine  Mittel.    Und  so  mag  denn 
freilich  mancher  durch  die  Qualen  des  Bla- 
sensteins Ausgespannte,   als  durch  Hämor- 
rhoidalkolik,  oder   Blasenhämorrhoiden  ge- 
tödtet  zu  Grabe  getragen  werden  —  die  Ke- 
'  be  Erde  bedeckt  ja  alles  —  wenn  nicht  et- 
wa eine  seltene  Leichenöffnung  die  Indis- 
cretion  begeht,  die  Wahrheit  zu  Tage  zu 
fördern. 

Mehrere  Schriftsteller  trachten  eine  ab- 
solute   Identität   des  Blasensteins   mit  der 
Gicht,  Gichtmaterie  und  dem  Podagra  fest- 
zustellen; gegen  ihre  Erfahrungen  vermag  ich 
"  nichts  einzuwenden,  denn  ich  habe  keine 
darüber  anstellen  können.     Trifft  sie  aber 
je  zu,  so  kann  dies  nur  von  einer  Gattung 
Blasensteine,  von  den  übrigen  durchaus  nicht 
gelten,  nemlich  von  denen,    die  aus  phos- 
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phorsauerm  Kalk  bestehen,  denn  dies  ist, 
wie  die  chemische  Analyse  der  Gichtmate- 
rie, in  den  Gelenken  kgotenartig  abgesetzt, 
zeigt,  das  Mateiial  dieser  gichtisfchen  Gon- 
cretionen.  In  solchem  Falle  würde  man,  als 
Ausnahme  von  der  Regel,  das  Steinmaterial 
mit  einiger  Sicherheit  vorher  bestimmen  und 
den  Gurplan  danach  einrichten  können. 


• 


Digitized  by  Google 


1J2 


V. 


Vermischte  Beobachtungen 


Hrn.   Dr.  Schmidt 

zu  Neuwied. 


Lungenschwindsucht   und  Herzpolypen 
bei  einem  jungen  Menschen. 

C.  F.  *  ,  ein  Jüngling  yon  1 6  Jahren,  hatte 
seit  einigen  Monaten  an  Engbrüstigkeit  und 
Husten  gelitten ,  der  entweder  trocken,  oder 
mit  einem  nicht  verdächtigen  Auswurfe  be- 
gleitet war.  Man  glaubte,  er  habe  sich  diese 
Zufalle  durch  eine  starke  Erkältung,  die  wirk- 
lich vorgefallen  war,  zugezogen.  Denn  er 
war  zwar  im  Frühjahre  1802  in  seinem  neuen 
Wohnorte,  wo  er  sich  den  Handelsgeschäf- 
ten widmen  sollte,  mit  der  Nachricht  ange- 
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kommen,  er  habe  nicht  längst  eine  Schwere 
Krankheit  überstanden,  wovon  eine  schwa- 
che Brust  zurückgeblieben  sey,  weswegen  er 
auch  bei  seinem  Lehrherrn  aller  schweren 
Arbeit,  deren  sich  die  Lehrlinge  der  Kaul- 
leute gewohnlich  unterziehen  müssen,  über- 
hoben war.  Allein  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
der  gedachten  Erkältung  befand  er  sich,  dem 
Anscheine  nach,  wohl,  d.  ju  man  bemerkte 
wenig  oder  nichts  von  Engbrüstigkeit;  er 
war  munter ;  verrichtete  mit  Leichtigkeit  seine 
Geschäfte.  Mai*  bemerkte  nur  den  Fehler 
der  Erziehung  an  ihm,  dafs  er  zur  Näsche- 
rei sehr  geneigt,  und  besonders  ein  groiser 

Liebhaber  von  frischem  Backwerke  wir. 

»  »     » » 

Der  Arzt,  der  ihn  in  seinem  vorigen 
Wohnorte  behandelte,  hatte,  nachdem  ich 
ihm  von  Befunde  der  Leichenöffnung 

Nachricht  gegeben,  die  Güte,  mir  in  Betreff 
der  früheren  Krankheiten  des  Verstorbenen 
Folgendes  mitzutheilen :  „Der  Befund  der 
„Section,  schreibt  er,  ist  mir  noch  darum 
„besonders  interessant,  da  ich  den  Knaben 
„ehemals  in  mehreren  Krankheitsfällen  her 
„handelt  habe,  die  ohne  Zweifel  damit  in  ei* 
„niger  Verbindung  standen.  Unter  andern 
„sehe  ich  aus  meinem  Tagebuche,  dafs  er 
„im  Jahre  1797  mit  einem  fürchterlichen 
„Herzklopfen  befallen  'würfe,  wobe$£«h  Ä** 
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Nacht,  zu  zwei  bis  dreien  Maleü,  kamen  und 
den  Kranken  in  der  Ruhe  störten.  «  Efslust 
war  fast  immer  vorhanden*    Der  Harn,  auct 
als  er  noch  in  gröfserer  Menge  abging,  war 
immer  sehr  gesättiget,  und  die  Farbe,  weno 
er  lange  genug  gestanden  hatte,  sowohl  des 
flüssigem,  ,als  des  reichlichen  schleimigen  Bo- 
densatzes, mehr  oder  weniger  ziegelrot  h;  am 
letzten  Tage  Tosenroth.    Husten  war  in  den 
letzten  i4  Tagen  sehr  wenig  da,  meistens 
ohne  Auawurf,   oder  mit  natürlichem  Aus- 
wurfe, ohne  Schmerz,    Vor  meiner  Behand- 
lung  soll  «in  eiterartiger,  mit  Blut  gestreif- 
ter Auswurf  da  gewesen  seyn.  Kopfschmen 
nur  an  einem  T?ge  in  der,  Gegend  der  lin- 
ken Schläfe*  j\ 

Ich  suchte  ihm  hauptsächlich  durch  ans- 
leptische  Mittel,  wohin  auch  die  ausgewählte 
Nahrung  gehörte,  seinen  Zustand  erträglich 
tu  machen*  Der  versü&te  Salpetergeist  schien 
anfangs  auch  harntreibend  zu  wirken;  das 
währte  jedoch  nicht  lange*  Aber  weder  er, 
noch  irgend  eine  Arzenei,  konnte,  bei  den 
fceträchtlichen  organischen  Zerrüttungen,  die 
man  nach  dem  Tode,  der  den  loten  Januar 
i8o3  erfolgte,  in  seinem  Körper  fand,  etw» 
reelles  leisten*  *  .J  .  ' 

Diese  organischen  Zerrüttungen,  bestan- 
den  in  folgendem*  ^  >\ 

Brust* 

# 

i 
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BtuuhöU.  Rechter  Lungenflügel  Durch 
die  gtofse  Leber  sehr  in  die  Höhe  gescho- 
ben; der  Farbe  nach,  auf  der  Vorderfläche 

einem  frisch  bereiteten  Käse  ähnlich:  die 

'i  * 

untere  Hälfte  nicht  nur  mit  der  Pleura  so 
fest  an  den  Rippen  angewachsen,  dai's  sie 
nur  mit  Hülfe  des  Messers  von  den  letzte- 
ren losgetrennt  werden  konnte,  sondern  auch 
dieser  Flügel  unterwärts  und  hinterwärts  mit 
der  Pleura  und  dem  Zwerchtnuskel  aufs  fe- 
steste zusammen  gewachsen;  inwendig  an  vie~ 
len  Stellen  vereitert;  an  der  Spitze  unten, 
nach  vorn,  frei  hängend  einige  blasen,  wot- 
unter  zwei,   von  der  Gestalt  einer  Bohnef 
nur  um  die  Hälfte  länger  und  dicker,  sich 
besonders  auszeichneten,  die  eine,  weifs  von 
Farbe,  mit  Eiter  angefüllt,  die  andere  noch 
in  dem  Zustande  der  Entzündung,  also  roth, 
iind  eine  wässerige  Feuchtigkeit  enthaltend,, 
—  Linker  Lungenflügel.    Aeufserlich  gesün- 
der; inwendig  noch  mehr,  als  der  rechte, 
vereitert,  besonders  unterwärts  ein  gröfser 
Eitersack;  frei  hängend  keine  solche  Blasen, 
wie  bei  dem  fechten* 

Das  Herz  und  seine  großen  Blucge/äße. 
Das  grofse  Herz  Uberall  mij  dem  Herzbeu- 
tel aufs  festeste  zusammen  gewachsen/  — 
Aorta.  In  ihrem  Bogen  zwei  Polypen:  der 
eine  m  der  Gegend,  wo  sie  in  dem  Herzen 

Jonrn.  XXV.  Bd.  2.  St.  '  M 
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1  V 

^  ihren  Ursprung  nimmt,  mit  seinem  Stiele  an 
der  Wand  derselben,  der  andere  etwas  ho- 
her,  in  dem  Jiogen  selbst,  an  ihrer  Wand 
hängend,  jedoch  in  einem  so  losen  Zusam- 
menhange,  dafs  sie  sich  mit  den  Fingern 

%  lostrennen  liefsen;  um  diese  Polypen  herum 
Stücke  geronnenen  Blutes.    Im  Herzen  selbst 

n  zwei  andere  Polypen ,  mit  ihren  Wurzeln 
auf  den  Balken  sitzend:,  der  eine  so  fest, 
dafs  er  sich  nur  durch  einen  Schnitt  davon 
losmachen  liefs.    Einige  dieser  Balken  - 

f  eben  die,  worauf  der  letzte,  so  fest  sitzende 
Polyp  ruhte  —  dicker  und  breiter,  als  ge- 
wöhnlich, 1  Aufser  diesen  vier  Polypen,  in 
dem  Bogen  der  Aorta,  und  etwas  weiter  ier- 
unter,  mehrere  wurmartige  Polypen,  zum 
Theii  von  der  Länge  eines  grofsen  Spuh\- 

» 

wurmes. 

1 

Lungenschlagadern.    Da,  wo   sie  aus 
dem  Herzbeutel  heraus  kommen,  verknorpelt, 
1  zum  Theil  verknöchert. 

Der  innere  Aaum  des  Mediastinum  an- 
ticum  mit  einer  gelblichen  Fettmasse,  der- 
ber, aJs  das  gewöhnliche  Fett  des  Menschen, 
ausgefüllt.  Das  Mediastinum  posticum,  so 
viel  sich,  nachdem  man  Herz  und  Lungen 
herausgenommen  hatte,  unterscheiden  liefs, 
zusammengewachsen. 

Des  Wassers  wenig  in  der  Brusthole. 

■ 
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ßauchhöle.  Der  rechte  Lappen  der  gro- 
ssen, übrigens  gesunden  Leber  war  oben, 
vermuthlich  wegen  seiner  Nachbarschaft  mit 
dem  rechten  Lungenflügel,  in  einem  ziemli- 
chen Umfange  seiner  Oberhaut  beraubt. 

Die  Gallenblase  auf  ihrer  innern  Ober- 

*  ■  * 

fläche  etwas  entzündet,  angefüllt  mit  flüssi- 
ger, ein  wenig  ins  Rüthliche  spielender  Galle. 

Milz  und  Nieren  großer,  als  gewöhn- 
lich, übrigens  gesund;  in  dem  Becken,  der 
rechten  Niere  eine  schleimige  Feuchtigkeit. 

Gelblichen  JVassers  innerhalb  des  Bauch- 
felles vielleicht  ein  Pfund. 

In  der  Beckenhole  eine  Eiters ammlung, 
frei  liegend,  die  unstreitig  von  einer  star- 
ken Entzündung  des  Bauchfelles  in  der  Ge- 
gend der  linken  Niere,  und  etwas  über  und 
unter  dieser  Niere,  herrührte. 


1  * 


2. 


Merkwürdige  Krankheitsgtschichte  und 
Bericht  der  Leichenöffnung  eines 
zwölfjährigen  Knaben* 


Es  war  zu  Anfange  des  Decembers  i8o3>  als 
man  mich  zuerst  wegen  dieses,  etwas  üb« 

M  a 


zwölf  Jahre  alten  Knaben  zu  Rathe  zog. 
Die  Natur  seiner  Krankheit  ausfindig  zu  ma- 
chen, war  sehr  schwer.    Der  Kranke  selbst 
wulste  keine  besondern  Beschwerden  anzu- 
geben; und  was  er  allenfalls  vorbrachte,  war 
so  dunkel,  so  unzusammenhängend,  dafs  sich 
kein  bestimmtes  Resultat  daraus  ziehen  liefs. 
Man  mufste  es  mehr  aus  einer  gewissen  Träg, 
heit,  aus  dem  Mangel  an  Heiterkeit,  aus 
dem  Mangel  der  Lust  zum  Lernen,  die  man 
gar  nicht  an  ihm  gewohnt  war  etc.  schließen, 
dafs  er  krank  sey,  als  dafs  mair  Krankheits- 
zufälle von  einer  bekannten  Natur  vor  sich 
gehabt  hätte.     Mangel  der  Efslust  war  al- 
lenfalls das  einzige  hervorstechende  Symp- 
tom.   Seine  Lehrer  und  Aufseher  waren  auch 
nicht  im  Stande,  über  die  Entstehung  der 
Krankheit  hinlängliche  Auskunft  zu  geben. 
Nur  so  viel  wüftten  sie,  dafs  er  im  Herbste 
des  gedachten  Jahres  beim  Ballspiele  sich 
sehr  erhitzt  habe.    Ob  er  sich  bei  dieser  Er- 
hitzung auch  durch  einen  kalten  Trunk  ge- 
schadet hat,  weifs  ich  nicht.    Sie  hatten  auch 
Verdacht  auf  Onanie,  der  sich  aber  nie  bis 
zur  Gewißheit  erhoben,  und  durch  das  Ge- 
stäodnifs  des  Kranken  sich  ganz  und  gar 
nicht  "bestätigt  hat.  ^ 

Das  war  eine  von  den  traurigen  Situa- 
tionen, worin  der  Arzt  sich  befindet  ?  wenn 
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die  Diagnostik  dor  Krankheit  mit  einem  fast 
undurchdringlichen  Dunkel  umgeben  ist! 
Was  noch  am  deutlichsten  vor  Augen  lag, 
war  ein  allgemeiner  asthenischer  Zustand 
des  Körpers.  Diesem  ging  ich  nach.  Ich 
lieft  ihn  bittere,  sogenannte  magenstärkende 
Mittel  nehmen;  bald  darauf  Campher,  mit 
oder  ohne  peruvische  Rinde  in  Substanz, 
Die  Sachen  blieben  aber  bis  zum  Anfange 
des  Jahres  1804  fast  ganz  in  dem  nämlichen 
Zustande.  x 

,  Am  4ten  J*n*  d.  J.,  einem  Tage,  wo 
man,  bei  der  guten  Witterung,  die  wir  hat- 
ten, kein  Bedenken  trug,  den  Kranken  ei- 
nen kleinen  Spaziergang  machen  zu  lassen, 
der  ihm,  als  Spaziergang,  sicher  nicht  ge- 
schadet hat,  bekam  er  des  Abends  auf  ein- 
mal einen  schmerzhaften  trockenen  Husten. 
Ich  wurde  gerufen,  und  fand  einen  unregel- 
mäfsigen,  geschwinden  Puls,  etwas  Hitze  und 
Mattigkeit.  Es  versteht  sich  v on  selbst,  däfs 
unter  diesen  Umständen  die  BestucheiFsche 
Nerventinctur,  die  ich  in  dem  Morgen  die- 
ses Tages  zum  ersten  Male  verordnet  hatte, 
bei  Seite  gesetzt  wurde  (so  wie  ich  auch  in 
der  Folge,  die,  weiterhin  zu  erwähnenden 
Pillen  am  27.  Januar  ausgenommen,  nie  wie- 
der eine  Anzeige  zu  Eisenmitteln  fand).  Statt 
dessen  liefs  ich  3  bis  4  Tage  lang  eine  Mix- 
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tur  aus  Salepwurzel,  Aq.  flor.  Naphae,  ver- 
süfstcm  Salpetergeiste  und  Syr.  Diacod.  neh- 
men.  Auf  den  Theil  der  Brust,  wo  der 
Kranke  beim  Hunten  über  Schmerzen  klagte, 
d«  i.  in  die  Gegend  des  linken  Lungenflü- 
,  gels,  wurde  ein  Pflaster  von  spanischen  Flie- 
gen gelegt.  Er  vetiiefs  nach  einigen  Tagen 
das  Bette  wieder,  und  es  schien,  als  ob  die 
Ausdünstung,  die  er  besonders  in  der  Nacht 
nach  jenem  Fieberapfalle  gehabt  hatte,  von 
einigem  Nutzen  gewesen  wäre. 

Bis  zum  igten  Januar  liefs  ich  ihn  eine 
Abkochung  des  isländischen  Mooses  und  der 
peruvischen  Rinde  nehmen,  und  zugleich 
oder  abwechselnd  die  gedachte  Salepmixtur 
wiederholen.    In  diesem  Zeiträume  fingen 
sich,  bei  fortdauerndem  mäßigen^  meistens 
trockenen  Husten,  an,  verdächtige  partielle 
Schweiße  einzufinden,  und  die  Trägheit  nahm 
zu,  wiewohl  der  Kranke  bei  Tage  sehe  Zeit 
immer  aufser  dem  Bette  zubrachte,  welches 
•  auch  bis  zu  dem  Tage  vor  dem  Tode  der 
Fall  war.    Der  gedachte  partielle  Schweiß 
nahm ,  besonders  des  Nachmittags,  wenn  der 
Kranke  stille  auf  seinrm  Stuhle  safs,  er  mogte 
schlafen,  oder  nicht,  die  Stirne  ein,  wo  er 
sich  in   sehr  großen    Tropfen  sammelte. 
An  die  Stelle  dieses  partiellen  Schweilses 
trat  bald  darauf  des  Nachts  ein  allgemein 
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ner,  der  je  länger  je  reichlicher  und  ent- 
kräftender wurde.  \ 

Da  ich  sähe,  daß  ich  durch  das  islän- 
dische Moos  und  die  peruvische  Rinde  nichts 
ausrichtete,  und  der  schlechtere  Appetit  eine 
besondere  Rücksicht  zu  -erfordern  schien,  so 
liefs  ich  vom  hosten  bis  a6sten  Jan«  das  Ex- 
tract  der  peru vischen  Rinde,  das  der  Quas- 
aia,  nebst  Salep  und  Zimmtwassör,  gebrau- 
chen. Und  da  ich  bei  einer  Untersuchung 
des  Unterleibes  diesen  flach  gespannt  fand, 
wobei  jedoch,  wie  in  der  ganzen  Krankheit) 
keine  Verstopfung  des  Leibes  vorhanden  war; 
und  die  übrigen  Umstände  die  nämlichen 
blieben,  so  wurden  vom  Cysten  Jan.  an  Pil- 
len aus  stinkendem  Asand,  Bibergeil,  schwe- 
felsaurem Eisen  und  Extract  der  peruvischen 
Rinde  gebraucht.  • 

Um  diese  Zeit  fing  der  des  Morgens 
nach  dem  Erwachen  gelassene  röthliche  Urin 
an,  einen  häufigen  schleimigen  Bodensatz 
abzusetzen ,  welches  in  der  Folge  öfters  auch 
der  gegen  Ahend  gelassene  Harn  that.  Am 
4ten  Februar,  und  auch  in  der  Folge  zuwei- 
len, setzte  der  erste,  des  Morgens  gelassene 
Harn  etwas  völlig  Eiterärtiges  ab.  An  die- 
sem Tage  wurde,  weil  der  Kranke  theils  bei 
einem  stärkeren  Athemholen,  theils  bei  dem 
zurückgekehrten  Husten ,  der  eine  Zeitlang 
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fast  ginz  verschwunden  war,  in  der  Gegend 
des  linken  Lungenflügels  hinterwärts  und  un- 
terwärts über  Schmerzen  klagte,  ein  kleines 
spanisches  FJiegenpflaster  gelegt.    Nach  die- 
sem zurückgekehrten  Husten  fand  sich  auch 
etwas  Auswurf  ein,  dessen  M*nge  nie  be- 
trächtlich,  und  die  Beschaffenheit    in  der 
Folge  mehr  speck*  als  eiterartig  wurde« 
.  .     Vom  ,10.  Febr.  an  (wo  der  Puls  fast  gar 
keine  Remission  mehr  hatte,  und  auch  de* 
Morgens  nach  dem  Aufstehen  iuo  bis  130 
Schläge  und  darüber  in  einer  Minute  that) 
bis  zu  Ende  der  Krankheit,  wurde  noch  ein 
anderer  Arzt  zu  Rathe  gezogen.    Allein  wir 
Waren  in  unserp  gemeinschaftlichen  Bemti. 
hungen  nicht  glücklicher,  als  ich  es  bisher 
allein  gewesen  war.    Weder  bittere  Mittel 
wie  die  Abkochung  der  Polygala  amara} 
das  Extr.  Cardui  bened.y   mit  und  ohne 
Extr.  Cort.  peruv.,  das  Extr.  Angusturae, 
das  Infusum  %Cort,  peruv.  frigidum^  nocVi 
das   Seiter  Wasser  mit  Milch,    noch  das 
Hordeum  pracparatum  des  Tiulenius,  noch 
das  Linimentum  VoUu*%  richteten  etwas  aus, 
Die  Abnahme  der  Kräfte  wurde  immer  merk- 
licher.        '      .  -  -  ^ 

In  dem  letzten  Drittel  des  Februars  wur- 
Je  der  Kracke  eine*  Tages  gegen  Mittag  von 

Krämpfen  befallen,  die  hauptsächlich  ihren 
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Sitz  im  LuftrÖhrenkopfe  zu  haben  schienen. 
Dieser  krampfhafte  Zustand  war  mit  einer  • 
gewissen  Angst,  und  mit  dem  Unvermögen, 
beim  Husten  etwas  auszuwerfen,  oder  etwas 
Flüssiges  hinterzuschlucken,  welches  zugleich 
viel  Schmerzen  verursachte,  verbunden,  und" 
dauerte,  mit  Unterbrechungen,  mehrere  Stun* 
den.    Dergleichen  Krämpfe,  wovor  der  Kran- 
ke eine  besondere  Furcht  hatte,  sind  in  die- 
sem Monate  noch  einigemal  um  dieselbe 
Zeit,   in  den  letzten  Wochen  aber  nicht 
mehr,  wiedergekommen.    Wir  liefsen  gegen 
dieses  Uebel  die,  in  dorn  Hufelandschen 
Journale  empfohlne  Mischung  aus  s  Unzen 
Wasser,  ao  Gran  Brechweinstein,  und  einer 
Unze    Tinct.    Cantharid.  fort*%   ein-  oder 
zweimal  täglich  vorn  in  den  Hals  einreiben^ 
und  einen  Saft  mit  Moschus  und  Aqua  flor. 
Nqphae  nehmen. 

Schon  iqi  Februar  war  das  Athemholen 
öfters  rasselnd,  und  der  Kranke  liels  im 
Schlafe,  bei  Tag  und  hei  Nacht,  ein  Mitleid 
erregendes  Winseln  hören.  Des  Nachts  war 
dieses  Winseln,  dieses  Jammern  am  stärksten. 

Im  März  schien  sich  zuweilen  wieder  et- 
was Munterkeit  einzufinden,  so  wie  zwischen* 
durch  der  Harn  gar  nichts  absetzte,  und  ein 
völlig  gesundes  Ansehen  hatte,   oder  eine 
Urina  jumentosa  war.    Allein  bei  der  Fort* 

■ 
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datier  der  erschöpfenden  Naehtschweifse,  und 
bei  dem  unausgesetzt  fieberhaften  Zustande, 
war  das  Ende  nicht  mehr  für  sehr  entfernt 
zu  halten. 

Als  eine  psychische  Merkwürdigkeit  ver- 
dient angeführt  zu  werden,  dafs  den  Tag 
vor  dem  Tode  (welcher  den  i8ten  März  1804 
erfolgte)  mit  den  Gesichtszügen  des  Kran- 
ken die  Veränderung  vorging,  dafs  sie,  wir 
mögten  sagen,  sich  aufklärten,  oder  gleich- 
sam verklärten.  Das  Leidende,  der  krampf- 
hafte Zustand  war  darin  verschwunden,  und 
hatte  einer  unbeschreiblichen  Ruhe  und  Ge- 
lassenheit, einer  einnehmenden  Heiterkeit 
Platz  gemacht.  War  diese  Veränderung  der 
Ueberzeugung  von  dem  nahen  Ende,  wozu 
er  erst  in  den  letzten  Tagen  gelangte,  zu«* 
zuschreiben?  . 

•  •» 

Leichenöffnung. 

» 

Die  Leichen  Öffnung,  die  den  igten  März 
unternommen  wurde,  gab  folgendes  Resultat. 

Üngeachtfct  man,  nach  dem  Gange  der 
phthisischen  Krankheit,  woran  der  Knabe 
starb,  zu  urtheilen,  vorzüglich  oder  einzig 
in  den  Eingeweiden  der  Brusthole  widerna- 

• 

türliehe  Beschaffenheiten  zu  vermuthen  hatte, 

so  fanden  sich  doch  in  den  Eingeweiden  der 

•  f 
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Baachhole  merkwürdige  Abweichungen,  die 
der  Untersuchung  sehr  werth  waien.  Doch 
wir  fangen  mit  der  äufsern  Beschaffenheit  des 
Leichnams  an.  , 

Es  zeigte  sich  ein  sehr  kurzer  Hals  und 
eine  flache  Brust,  die  jedoch  nach  dem  l Jn- 
terleibe  zu  sich  widernatürlich  zu  erheben 
schien.  Der  Unterleib  nicht  viel  mehr  auf- 
getrieben-, als  er  es  gestern  eine  Stunde  nach 
dem  Tode  war.  In  der  Gegend  des  Luft- 
rohrenkopfes  ein  mäfsiger  Todtenfleck;  der- 
gleichen gröfsere  am  obern  Theile  des  Rük- 
Jkens.  Der  Nabel  noch  nicht  gehörig  ge- 
schlossen. 

Bei  Eröffnung  der  ßauchhöle  (wobei  sich, 
wie  bei  Eröffnung  der  Brusthöle,  schöne  fri- 
sche Muskeln  und  ein  hübsches  Knochenge- 
bäude zeigten)  drang  ein  gelbliches,  trübes, 
^twas  schleimiges  Wasser  heraus,  welches 
aufgefangen  wurde,  und  dessen  Menge  ein 
Maaii  rheinisch,  oder  zwei  sächsische  Kan- 
nen, betragen  mogte.  In  der  Brusrh&le  und 
im  Herzbeutel,  worin  man  bald  darauf  eben- 
falls »solches  Wasser  tand,  kann  man  es  wohl 
kaum  einen  Schoppen,  oder  ein  Mosel, 
rechnen. 

Die  sehr  grofse  Leber  aufs  festeste  mit 
dem  Zwerchmuskel  zusammengewachsen;  in 
ihrer  Substanz  kleine  Eiterhölungen.    In  der 
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welken  ^Gallenblase  eine  blasse/  schlecht  be- 
reitete Galle. 

An  dem  Magen  nichts  Widernatürliches. 
Das  Netz  fast  gänzlich  seines  Fettes  beraubt, 
und  mit  zahlreichen  körnerartigen  Körper- 
chen besetzt.  Das  nach  dem  Zwölffinger- 
darme  au  liegende  Ende  der  Magendrüse 
(Pancreas)  sehr  scirrhös.  9 

Der  Blinddarm  mit  dem  Bauchfelle  (Pe- 
ritanaeu.n)  durch  eine  Art  von  häutigem 
Bande  zusammenhängend. 

Besonders  merkwürdig  war  die  etwas  ver- 
gröfserte  und  fast  rhomboidaliach  gestaltete 
Milz.  Ihre  ganze  braunrothe  Oberfläche  mit 
einer  Menge  warzenförmiger  Körperchen  von 
dichter,  speckartiger,  keine  Feuchtigkeit  ent- 
haltender  Substanz  besetzt,  womit  auch  ihr 
Inneres  in  grofser  Zahl  durchaus  versehen 
war.  Von  aufsen  und  innen  hatte  die  Milz 
das  Ansehen  eines  rohen,  mit  Streifen  von 
Speck  durchzogenen  Stückes  Fleisch.  Auch 
war  sie  mit  dem  Zwerchmuskei  zusammen- 
gewachsen. Um  die  Milz  herum  eine  son- 
derbare Art  von  Verwickelung  von  Häuten, 
die  vielleicht  widernatürliche  Fortsetzungen 
des  Bauchfelles,  oder  für  Producte  der  Aus- 
schwitzung zu  halten  waren. 

Die  dünnen  Därme  etwas  entzündet.  In 
de»  dicken  Därmen  zum  Theil  sehr  verhär- 
teter, blasser  Unrath. 

■ 
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Die  Nieren  und  Harnblase  gesund. 
Bei  Eröffnung  der  Brusthöh  fiel  zuerst 
das  grofse  Herz  und  seine  sonderbare  Lage 
in  die  Augen,    Es  war  nämlich  durch  die 
sehr  grofsen  Lungen,   besonders  durch  den 
linken  Limgenflügel  (wozu  auch  die  unge- 
wöhnlich grofse  Leber  das  Ihrige  mufs  bei- 
y  getragen  haben)  dergestalt  in  die  Höhe  ge- 
trieben worden,  dafs  seine  Basis  nahe  am 
linken  Schlüsselbeine  lag.    Auf  seiner  Ober- 
1     fläche  strotzten  die  Blutgefäfse  von  Blut- 
Sein  innerer  Raum   var  ganz  mit  geronne- 
nem Blute  ausgefüllt.    /  ' 
1  Aufserdem  boten  die  Brusthöle  und  ihre 

Eingeweide  noch  folgende  Erscheinungen  dar* 
Es  existirte  kein  Mediastinum^  weder  ein 
anticurrty  noch  ein  posticum,  sondern  diese, 
von  dem  Brustfelle  (Pleura)  gebildeten  Zwi- 
schenräume, waren  ganz  zusammengefallen, 
und  ihre  Wände  mit  einander  verwachsen« 
Eben  so  war  die  Pleura  zu  beiden  Seiten 
nicht  nur  an  die  Lungen ,  sondern  auch  an 
4ie  Rippen  aufs  festeste  angewachsen« 

Nachdem  mäp  die  Lungenflügel  von  den 
Rippen  theils  losgerissen,  theils  losgeschnit* 
ten,  und  sie,  nebst  dem  Herzen,  aus  der 
Brusthöle  herausgenommen  hatte,  zeigte  sich 
an  der  innern  Fläche  der  Brusthöle  die  Son» 
derbarkeit,  dafs  sie  nicht  glatt  und  eben  an- 
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zufühlen  war,  sondern  mittelst  der  Finger 
eine  unzählige  Menge  von  Erhabenheiten, 
wie  Körnchen,  an  derselben  sich  unterschei- 
den liefsen.  Es  war  deswegen,  weil  bei  der 
Lostrennung  der  Lungen  ein  Theilvon  die- 
ser ihrer,  mit  der  Pleura  zusammengewach- 
senen Oberfläche  an  den  Rippen  hängen  ge- 
blieben war,  schwer  zu  bestimmen,  welche 
Stelle  man  eigentlich  als  den  Sitz  dieser 
Kornchen  anzusehen  habe,  und  ob  sie  vor 
öder  während  des  Zusammenwachsens  auf 
der  Oberfläche  der  Lungen,  oder  auf  der  in- 
nrem Oberfläche  der  Pleura,  oder  an  den 
Rippen,  oder  vielleicht  in  einem  der,  ur- 
sprünglich vorhandenen  Zwischenräume  zwi- 
schen dieser  Haut  und  den  Lungen,  oder  j 
zwischen  derselben  und  den  Rippen  durch 
die  Stockung  ausschwitzender  Feuchtigkeiten 
sich  erzeugt  hatten. 

Die  Beschaffenheit  der  Lungen  war  fol- 
gende. Ihre  rothe  Substanz  war  durch  und  j 
durch  angefüllt  mit  speckartig^n  Knoten,  den- 
jenigen ähnlich,  deren  wir  bei  der  Milz  er- 
wähnten, enthielt  aber  keine  Eitersäcke.  In' 
demjenigen  Theile  des  innern  zelligen  Ge- 
webes dieses  Eingeweides,  welcher  nicht  in 
jenen  Speckstoff  übergegangen  war,  befand 
sich  theils  eine  schaumige  wässerige,  theils 
eine  schleimige  Feuchtigkeit.    Die  letzter« 
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hatte  hie  und  da  metir  Consistenz,  und  war 
an  einigen  Stellen  so  fest,  dafs  man  sie  mit 
einem  sehr  weichen  Specke  vergleichen  könn- 
te. Aus  dergleichen  speckartigem,  in  läng- 
lichen Brocken  zum  Vorschein  kommenden 
Schleime,  bestand  in  den  letzten  Wochen 
der  Krankheit  der  Auswurf.  Ob  nun  aber 
gleich  beim  Leben  dieser  Auswurf  nicht  das 
Ansehen  desjenigen  hatte,  welcher  Sputa 
globosa  genannt,  und  für  eigentliches  Eiter 
gehalten  wird,  so  war  er  doch  bei  unserm 
Kranken  zuweilen  sehr  zähe,  und  so  gelb- 
lich, dafs  man  zweifelhaft  wurde,  ob  hier 
eine  schleimige  oder  eine  wahre  Eiterlun- 
gensucht vorhanden  sey.  Durch  die  Leichen- 
öffnung wurde  das  Das«  yn  einer  schleimigen 
Lungensucht  aulser  Zweifel  gesetzt. 


Einige  Bemerkungen  über  das  Resultat  der 

0  Leichenöffnung. 

So  lange  ich  und  Andere  den  Verstor. 
benen  kannten,  d.  i.  seit  beinahe  zwei  Jah- 
ren, hatte  man,  bei  guten  Geistesanlagen, 
und  einem  ruhmlichen  Bestreben,  sie  auszu- 
bilden, ein  stilles,  sanftes  Temperament  an 
ihm  bemerkt,  das  man  leicht  für  Trägheit, 
oder  für  ein  zurückhaltendes,  verstecktes 
Wesen,  hätte  halten  können.    Hierzu  kam, 
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daf*  die  Stellung  $eixu?s  Köfpöra  im  Gehen 
oder  Stehen  von  der  Art  w^r,  dafs  der  Kopf, 
wie  zwischen  den  Schultern  zu  stecken  schien, 
wobei  dieser  zugleich  etwas  vorwärts  geneigt 
war.    Sein  Gang  hatte,  besonders  vom  An- 
fange der  Brustkrankheit  an,  etwas  Schwan- 
kendes, zu  vergleichen  mit  dem  Taumeln  ei- 
nes nicht  im  höhem  Grade  Berauschten. 
Seine  Gesichtsfarbe  war  in  jenen  zwei  Jah- 
ren blals.    Er  war  ferner  in  eben  diesem 
Zeiträume  nicht  im  Stande,  mit  seinen  Schul- 
kameraden  weite  Spaziergänge  zu  machen, 
ohne  weit  mehr,  als  sie,  zu  ermüden.  Ue- 
brigens  schien  er  gesund  zu  seyn.    Er  war 
in  dem  gedachten  Zeiträume  keiner  Krank- 
heit  unterworfen,  das  epidemische  Catarrhal* 
lieber,  oder  die  sogenannte  Grippe,  ausge- 
nommen, wovon  er  im  Frühjahre  i8<>3  ziem- 
lich angegriffen  wurde*    Was  für  Krankhei- 
ten er  vor  den  letzten  zwei  Jahren  ausge- 
standen hat,  ist  mir  unbekannt.    Er  stammt 
von  Aeltern  her,  die  eine  zahlreiche  Fami- 
lie, und  auch  einige  erwachsene  Söhne  ha- 
ben^ wovon  der  eine  ebenfalls  eine  blasse 
Gesichtsfarbe  hat*    Drei  Söhne,  die  jünger 
sind,  als  der  Verstorbene,  und  einer,  der 
ein  Jahr  älter  ist*  scheinen  vollkommen  ge- 
sund zu  seyn.    Endlich  hatte  der  Verstor- 
bene eine  klare  Stimme,  und  er  war  nicht 
%  *  -  '  aufgelegt, 
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aufgelegt,  an  einem  Gespräche  lange  Theil 
cu  nehmen,  oder  sich  auf  anhaltende  Erör- 
terungen (einzulassen.  Die  so  allgemeinen 
Verwachsungen,  nicht  nur  der  Lungen  mit 
der  Pleura  und  den  Rippen,  sondern  auch 
der  Leber  und  der  Milz  mit  dem  Zwerch- 
muskel,  lassen  sich  als  bedeutende  erschwe- 
rende Ursachen  eines  anhaltenden  Sprechens 
denken« 

Hat  man  die,  in  der  Krankheitsgeschichte 
erwähnte,  und  im  vorigen  Herbste  wahr- 
scheinlich vorgefallene,  Erkältung  als  eine  Ge- 
legenheitsursache der  tödlichen  Krankheit 
anzusehen,  so  darf  man  die  Krankheitsanlage, 
die  in  der  Beschaffenheit  der  Lungen,  der 
Leber  und  der  Milz  zu  suchen  ist,  nicht  da- 
bei vergessen.  Die  Erkältung,  die  auf  jene, 
durch  das  Ballspiel  verursachte,  und  viel- 
leicht bei  manchen  von  seinen  Kameraden 
bei  diesem  Spiele  noch  gröfsere  Erhitzung, 
als  bei  ihm,  folgte,  wirkte  ja  bei  keinem 
derselben  auf  eine  so  nachtheilige  Weise, 
eben  weil  bei  ihnen  keine  solche  Kxankheits- 
anläge  vorhanden  war. 


Journ.  XXV.  B.  3.  Sf. 
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Zergliederung 


eines 


sehr  ausgedehnten  und  mit  Schleim  gefüllten 

-   .  • 

O  v  a  r  i  u  m  s. 

■ 

Mitgetheilt 

■ 

vom  ,  . 

Hrn.  Professor  Dr.  Kelch 

.  *  u  Königsberg. 


Das  linke  Ovarium  einer  26jährigen,  nn- 
▼erhoiratheten  und  einmal  schwanger  gewe- 
senen Person,  wurde  den  i6ten  Januar  1804 
in  dem  hiesigen  anatomischen  Theater  zer- 
gliedert. / 

Es  war  unter  dem  Queerstücke  des  Grimm- 
darms einen  Fufs  breit  und  einen  halben  Fufs 
dick.  Unter  dem  Nabel  nahm  seine  Breite  ab, 
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und  eine  tiefe,  in  die  Queere  laufende,  Furche 
theilte  es  in  zwei  Hälften.  Diese  Furche  über-,  , 
zog  eine  sehnige,  dicke  und  gefäfslose  Mem- 
bran, welche  sich  in  die  Oberflächen  beider 
Abtheilungen  verlor.  In  der  unteren  Bauch« 
gebend  ruhte  seine,  untere  Hälfte  gröfsten- 
theils  auf  den  beiden  Psoas,  welche  sich 
durch  ihre  Schwere  in  den  mittleren  Bek*< 
kenraum  eingekeilt,  und  den  Mastdarm  und 
die  Gebärmutter  nach  der  rechten  Seite  ge- 
drängt hatte.  An  ihrer  Spitze  befand  sich 
eine  von  oben  nach  unten  gehende  Kerbe. 

Seiner  Form  nach  war  es  eyrundj  doch 
auf  der  unteren  Fläche  mehr  abgeplattet. 

An  einigen  Stellen,  wo  sich  Flüssigkei- 
ten angesammelt  hatten,  wie  in  der  rechten 
Seite  seiner  oberen  Hälfte  und  in  der  un- 
teren, hels  es  sich  weich  anfühlen;  an  an- 
deren Stellen  war  es  fest  tfnd  hart. 

Seine  Oberfläche,  und  die  freien  Wände 
des  Unterleibes,  so  wie  die  Eingeweide,,  wel- 
che es  umgaben,  bedeckte  ein  zäher,  klümp- 
riger,  schwefelgelber,  geruchloser  und  in 
Wasser  unauflöslicher  Schleim,  der  sich  in 
der  ßeckeahole  und  in  allen  Zwischenräu- 
men des  Unterleibes  angesammelt  hatte. 

Es  lag  auf  allen  Gedärmen,  und  wurde 
durch  das  von  Luft  ausgedehnte  Queerstück 
des  Grimmdarms  von  der  Oberbauchgegend  v 
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abgehalten.  Dennoch  hatte  es  die  darin  be- 
findlichen Eingeweide  in  die  Brusthole  ge- 
drängt und  deren  langen  Durchmesser  bis 
zu  6  Zoll  verkürzt.  Das  Herz  war  hier- 
durch besonders  aus  seiner  Lage  verrückt; 
es  hatte  eine  Queerlage  angenommen,  lag 
mit  den  Anlangen  der  grolsen  Blutgefälse  in 
der  rechten  Brusthole,  welche  durchs  aus- 
gedehnte Mediastinum  ausgedehnt  worden 
war*  und  erreichte  mit  seinem  hinteren  Rande 
beinahe  den  Handgriff  des  Brustbeins. 

Aufser  der  natürlichen  Befestigung  am 
linken  Eyergange,  hielt  ihn  auf  der  rechten 
Seite  eine  drei  Zoll  breite  starke  Fortsetzung 
des  diesseitigen  breiten  Mutterbandes;  auf 
seiner  unteren  Fläche  aber  ein  Theil  des  mit 
üun  verwachsenen  grolsen  Netzes ,  und  auf 
-  seiner  oberen  Fläche  ein  Theil  des  rechten 
Stückes  desselben. 

Sein  Gewicht  betrug  mit  allen  Flüssig- 
keiten, welche  es  enthielt,  3<>  Pfund,  und 
nach  Entleerung  derselben  9  Pfund. 

Der  so  ausgedehnte  Eyerstock  bestand 
aus  einem  häutigen  Sacke,  welchen  Zwi- 
schenwände in  unzähliche  Fächer  abtheilten. 
Die  Membran,  welche  den  Sack  bildete,  war 
von  aufsen  weifs  und  glänzend,  sehnenartig, 
zwei  bis  drei  Linien  dick,  und  an  einigen 
Stellen,  wo  sich  die  Saamenarterie  und  Vene 
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vertheilten,  sehr  gefafsreich.  Ihre  inwendige 
Fläche  war  glänzender,  und  an  den  meisten 
Stellen  mit  Schleimbälgen  von  der  Qrofse 
einer  Erbse  bis  zur  Gröfse  einer  Citrone  be- 
deckt. Sie  hatten  theils  eine  ebene,  theils 
eine  ungleiche,  wie  von  Körnern  zusammen- 
gesetzte Oberfläche,  und  safsen  mit  einem 
breiten  Grunde  auf  der  innern  Wand  des 
Sackes  fest.  Sie  zeigten  keine  Blutgefälse, 
und  waren  auch  keine  Auftreibungen  der  in- 
neren Fläche  des  Sackes,  welche  aufser  de^ 
Rauhigkeit  vom  zurückgebliebenen  Zellge- 
webe beim  ,Wegschneiden  der  Bälge  ihren 
Glanz  behielt.  Sie  bestanden  aus  einem 
fächrigen,  fast  sehnenartigen  Gewebe,  wel- 
ches mit  verschiedenartigen  Flüssigkeiten, 
nämlich  mit  einer  leichtfliefsenden,  durch- 
sichtigen, gelblichen  Feuchtigkeit,  oder  mit 
einem  zähen  weifsen  Schleime,  oder  mit  ei- 
ner klaren  bräunlichen  Gallerte,  oder  mit 
einem  schmutzig  gefärbten,  mit  Fettklümp- 
chen  und  Blutstreifen  vermischten  Schleime, 
angefüllt  war.  An  anderen  Stellen  dieser  in- 
wendigen Fläche  hiengen  Hydatiden  an  lan- 
gen dünnen  Fäden.  Sie  befanden  sich  hier 
nur  in  geringer  Menge,  waren  gefäfsreich, 
kl  ein ,  und  wenige  uberstiegen  kaum  die 
Grofse  einer  Wallnufs.  Sie  enthielten  mit 
jenen  Bälgen  gleichartige  Flüssigkeiten.  Der 


innere  Bau  des  Ovariums  bestand  aus  Hö- 
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len ,  welche  durch  sich  kreuzende  Zwischen* 
wände  in  bald  gröfsere,  l?ald  kleinere  abge- 
theilt  waren.  Einige  dieser  Holen  standen 
N  in  Verbijidung  mit  einander  ;  bei  anderen 
hingegen  war  ein  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  nicht  aufzufinden.  Die  meisten  die* 
ser  Holen  waren  Behälter  eines  sehr  zähen, 
undurchsichtigen,  bald  bräunlich  oder  weifs- 
gefärbten ,  im  Wasser  unauflöslichen ,  und 
durch  Geruch  und  Aussehen  Ekel  erregenden 
Schleimes.  An  einigen  Wänden  dieser  Ho- 
len befanden  sich  noch  scheidenähnliche, 
oben  offene  Anhänge,  die  einen  kl  eist  er- 
ähnlichen, im  Wasser  unauflöslichen  Schleim 
enthielten.  Wie  grofs  die  Menge  dieser 
Feuchtigkeit  war,  läfst  sich  aus  dem  oben 
angegebenen  Gewichte  des  von  ihnen  ent- 
leerten Ovariums  berechnen.  Die  übrigen 
einzeln  liegenden  Holen  waren  ganz  leer, 
auch  nicht  mit  jenen  Schleimbälgen  verse- 
hen. Die  Wände,  welche  den  ganzen  Sack 
in  verschiedenen  Richtungen  durchliefen,  und 
von  einer  sehr  festen  weifsen  Mittelwand  ih- 
ren Ursprung  nahmen,  bestanden  theils  aus 
gefäßreichen  Häuten,  theils  aus  einer  An* 
einandf»rreihuog  grofser  Schleimbälge,  und 
endlich  aus  einer  dicken,  der  Lebersubstanz 
ähnlichen  und  mit  einem  sehnenartigen  Ge- 
Webe  durch  flochten  en  Masse. 

* 
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Zustand  des  Körpers  und  vorzüglich  der 

Eingeweide.  .  . 

Es  ist  nothwendig  der  Zergliederung 
des  Ovariums  eine  Darstellung  des  krank- 
haften Zustandes  des  Körpers  und  vorzüg- 
lich der  Eingeweid-  beizufügen. 

Der  ganze  Körper  befand  sich  in  dem 
höchsten  Grade  der  Abzehrung. 

Der  Unterleib  hatte  eine  solche  Ausdeh- 
nung erhalten/  dafs  sein  Umfang  Sowohl  der 
Länge  als  Breite  nach  drittehalb  Berliner 
Ellen  mafs,  und  das  runde  Leberband  von 
dem  Nabelringe  sich  gelöst  hatte.  Er  ent~ 
hielt,  aufser  dem  oben  beschriebenen  Ova- 
rio,  14  Stofe  einer  wie  mit  Galle  gefärbten, 
klaren  und  geruchlosen  Flüssigkeit.  Mehre- 
res  war  der  Person  kurz  vor  ihrem  Tode 
und  nach  demselben  abgeflossen. 

Die  sehr  kleinen  Lungen  hatten  eine 
bläuliche  Farbe,  und  waren  mit  starken  Bän- 
dern am  ganzen  Brustkasten  und  am  Ge- 
wölbe des  Zwerchmuskels  befestigt.  Zwi- 
schen den  einzelnen  Bändern  hingen  an  der 
inwendigen  Fläche  des  Thorax  halbzolllange 
Hydatiden,  die  theils  mit  einer  klaren  gelb- 
lichen Flüssigkeit  und  fadenförmigenSchleims, 
theils  mit  einer  milchähnlichen  Feuchtigkeit, 
und  theils  mit  einer  drüsenharten  leberfar- 
bigen Masse,  angefüllt  waren. 
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,Der  Zwerchmuskel  war  sehr  ausgedehnt, 
dünne,  und  hatte  auf  seiner  freien  Unter- 
leibsfläche in  der  Gegend  der  Milz  hängende 
Hydatiden. 

Die  Leber  überzog  die  auf  ihr  sehr  ver- 
dickte und  verhärtete  Bauchhaut,  von  wel- 
cher unzählige  kurze  und  straffe  Fortsätze 
zur  vorderen  und  Seitenwand  des  Unterlei- 
bes und  zum  Zwerchmuskel  gingen,  und  sie 
mit  diesen  benannten  Theilen  befestigten. 
Zwischen  diesen  Bändern  befanden  sich  gleich- 
falls Hydatiden  von  verschiedener  Grölse. 
Die  Substanz  der  Leber  war  hart  und  dun- 
kelgelb. Zwischen  ihrer  Unterfläche  und  dem 
Grimmdarme  hieng  eine  faustgro&e,  gelbli- 
ches Wasser  führende  Hydatis,  welche  auch 
von  einer  besonderen  Haut,  wie  in  einem 
Beutel,  frei  eingeschlossen » war. 

Die  Gallenblase  \yar  zusammengeschrumpft 
und  enthielt  eine  geringe  Menge  bräunlich 
gefärbter  Galle. 

Der  Magen  war  klein  zusammengezogen 
und  liefs  nichts  regelwidriges  wahrnehmen. 

Die  Milz  war  klein,  zerrifs  leicht,  und 
jjar  mit  dem  Magengrunde  fest  verwachsen. 

Die  Gedärme  waren  von  der  auf  ihnen 
ruhenden  Lattnach  den  Seiten  gedrängt,  nir- 
gends aber  verwachsen.  Sie  waren  aschgrau 
gefärbt,  und  mit  schwarzen  Flecken  von  ver- 
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schiedener  Form  und  Gröfse  gezeichnet. 
Diese  Flecken  befanden  sich  gleich  unter 
der  Bauchhaut,  und  schienen  aus  achwärzli- 
chem  Schleime  zu  bestehen.  Die  Gedärme  * 
enthielten  meconiumähnliche  Faeces,  welche 
nur  ihre  Wände  Uberzogen.  » 

Das  Pancreas  und   die  Gskrösedrüsen 
waren  hart  und  angeschwollen. 

Die  Nieren  und  die  Urinblase,  welche 
sich  zusammengezogen  hatte,  hatten  ihre  na- 
türliche Beschaffenheit. 

Den  Uterus  und  den  Mastdarm  hatte 
der  ausgedehnte  Eyerstock  auf  die  rechte 
Seite  gedrängt.  Beide  hatten  ihre  regelmä- 
ssige Structur. 

Das  rechte  Ovarium  war  scirrhos,  und 
mit  dem  Mastdarme,  so  wie  der  rechte  Eyer- 
gang  mit  dem  diesseitigen  breiten  Mutter- 
bande, v  erwachsen. 

Bemerkungen  über  die  in  diesem  Leichname 
befindlichen  Hydatiden.  > 

/  Die  zahlreiche  Menge  der  in  diesem 
Leichname  befindlichen  Hydatiden,  gab  mir 
Gelegenheit  sie  zu  untersuchen,  und  dadurch 
den  Aufforderungen  des  Hrn.  Dr.  Rudolphi 
(s.  d.  anatonn  physiolog.  Abhandlungen  S. 
190)  ein  Gnüge  zu  leisten. 

Der  Hydatiden  gab  es  hier,  in  Ruck- 

♦ 
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sieht  ihrer  Contenta,  drni  Arten,  in  Rücksicht 
ihres  Baues  aber  mir  eine  einzige.    Sie  be- 
standen alle  aus  dünnen,  durchsichtigen,  an 
einzelnen  Fäden  hängenden  Stückchen,  in  wel- 
chen die  Farben  der  darin  befindlichen  Flüssig- 
keiten  und  der  festen  Masse. durchschimmer- 
ten.    In  ihnen  verbreiteten  sich  Blutgefäfse 
von  der  Feinheit  der  Giliargefälse  des  Au- 
ges, deren  Ursprung  sich  aber  nicht  auffin- 
den liefs.    Die  Haut  der  Hydatiden,  Welche 
zur  Untersuchung  in  lauwarmes  Wasser  ge- 
legt worden  war,  zerflofs  nach  ein  paar  Ta- 
gen zu  einem  gelblichen  Schleime.  Die  Con- 
tenca   der   Hydatiden   waren  theils  klare« 
gelbliches  Wasser,  mit  welchem  ein  faden- 
artiger Schleim  sich  vermischt  hatte,  theils 
ein  verschieden   gefärbter  Schleim,  theils 
durchsichtige  Gallerte,  theils  eine  drüsenar- 
tige Masse.    Alle  aber  zeigten  auch  unter 
dem  Vergröfserungsglase  keines  der  darin 
vermutheten  oder  sonst  gefundenen  Thiere. 
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Bestellungen  erbitten  wir  uns  aber  bald,  indem  nur  noch 
eine  kleine  Anzahl  /oihauden, 

Duisburg,  den  1,  Sept.  1806. 

Baedeker  et  Comp. 


An  Aerzte  und  Wundärzte. 


Ich  habe  seit  geraumer  Zeit  ein  Magazin  von  Bruch- 
bsndagen  etc.  errichtet,  aus  welchem  ich  Ihnen,  meine 
H.  C. ,  gegen  frei  eingesendete  Zahlung  folgendes  für 
beigefügte  billige  Preise  ablasse.  1)  Einfache  steife  ela- 
stische Bruchbandagen  1  Thlr.  12  Gr.  *)  2)  dito  mit  be- 
weglicher Pelotte  2  Thlr.  12  Gr.  3)  dito  sehr  elegant 
gearbeitete  mit  beweglichen  PVindenpelotten  3  Thlr.  4) 
diio  mit  Saffian  oder  Sammt  äufserst  bequem  4  Thlr. 
13  Gr.  (doppelte  kosten  3,  5,  6,  7  Ihlr.)  5)  Elastische 
Mutterspritzen  und  Milchpumpen  ä  1  Thlr.  12  Gr.  — 
2  Thlr.  6)  Mutterkränzchen ,  Urinrperrer,  Polln  rwn<sper- 
rer,  Urinhalter ,  Onaniesperr  er ,  Brust  war  zendeckel  etc.  u. 
dergl.  mehr. 

Leipzig. 

Dr.  G.  W.  Becker,  Med.  Pr. 

•)  Für  Kinder  iß  Gr.  bis  l  Thlr.  8  Gr.  Zur  Empfeh. 
lung  sey  nur  gesagt,  dafs  mir  die  hiesigen  ersten 
Aerzte.   die  Herren  Dr.  Kilian,    Eckold  z.  B.  ihr 

/    Zutrauen  schenken. 
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C.    W.    H  u  f  e  1   a  n  d, 

Königl.  Preufs.  Gebeimen  Ratb,  wirkl.Leibirrt,  Directoi 
des  Colleg.  med.  chirurg. ,  erftem  Arzt  der  Cbarite* 

u.  f.  w. 


Fünf  und  zwanzigfter  Band.   Dritte«  Stück, 


Berlin  1807. 

.  1    In  Commission  bei  h.  W.  Wittich. 
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I. 


Ueber  die 

Cur  der  Lungenschwindsucht. 

Vom 

Hofmedicus  Dr.  S  torr 

au  Stuttgardt. 


Dafs  es  nach  dem  gegenwärtigen  Stand« 
puncte  unserer  Erkenntnifs  der  Natur  der 
Lungenschwindsucht  nicht  möglich  sey,  die 
Therapie  dieser  interessanten  Krankheit  in  ei- 
nem pragmatischen  Zusammenhange  zu  ent- 
wickeln, habe  ich  in  einer  der  Naturge- 
schichte der  Lungenschwindsucht  gewidme- 
ten Abhandlung,  welche  in  einem  früheren 
Hefte  dieses  Journals  (Bd.  XXIII.  St.  i.)  ent- 
halten ist.  Schon  vorläufig  angemerkt. 

So  fern  es  sich  mittelst  Induction  und 
Analogie  darthun  üefse,  daßi  eine,  von  in- 
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normaler  Stimmung  der  thierischen  Electri- 
cität  abhängige,  allgemeine  specifische  Ver- 
änderung des  organischen  Decompositions- 
und  Reproductionsprocesses,  die  wesentli- 
chen, eigentümlichen  Erscheinungen  der 
Lungenschwindsucht  jederzeit  begründe,  und 
folglich  die  nächste  Ursache  dieser  Krank- 
,  heit  unmittelbar  ausmache,  so  dürfte  wohl 
dadurch  zugleich  der  Weg  zu  manchen  Auf- 
klärungen über  die  directen  Heilbedingun- 
gen derselben  gebahnt  werden. 

Die  Zusammenstellung  und  Vergleichung 
der  Thatsachen,  auf  welche  sich  ein  solches 
inductives  Argument  mügte  aufbauen  lassen, 
kann  ich  gegenwärtig  noch  nicht  liefern;  ich  ' 
hoffe  aber,  dieselbe,  nebst  dem  Resultate 
weiterer  Beobachtungen  und  Forschungen 
über  diesen  Gegenstand,  nach  einiger  Zeit 
in  diesem  Journale  niederlegen  zu  können. 
Nichts  desto  weniger  werde  ich  auch  schon 
in  Torliegenden  rhapsodischen  Untersuchun- 
gen Uber  die  Heilart  der  Lungensucht  einige 
sich  darauf  beziehende  Momente  vorzubrin- 
gen Gelegenheit  finden. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  ohnehin 
schon  überfüllte  antiphthisische  Heilmittel- 
lehre  in  diesen  Blättern  mit  neuen  Arznei- 
körpern zu  bereichern;  sondern  ich  wünschte 
Mob,  einen  Gesichtspunct  aufzufinden,  von 
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welchem  aus  die  mannichfaltigen,  sich  zum 
Theile  scheinbar  widersprechenden  Erfah- 
rungen Uber  die  gegen  diese  Krankheit  in 
Anwendung  gebrachten  Curmethoden,  eine 
wenigstens  einigermafsen  befriedigende  Er- 
klärung zulassen  mügten. 

Der  Erreichung  dieses  Zweckes  hoffte 
ick  dadurch  näher  zu  rücken,  dafs  ich  zu 
bestimmen  suchte,  in  wie  fern  die  Therapie 
der  Lungenschwindsucht  durch  die  verschie- 
denen wichtigsten  Epochen  des  menschlichen 
Lebens  verschieden  bedingt  werde;  mit  wel- 
eher  Bestimmung  ich  zugleich  die  von  der 
Mannichfaltigkeit  der  Formen  und  des  Cha- 
racters  der  Lungenschwindsucht  abhängigen 
Heilbedingungen  verbinden,  und  einige  vor- 
läufige Winke  über  die  directe,  oder  gegen 
die  nächste  Ursache  der  Krankheit  gerich- 
tete Curanzeige  beifügen  wollte* 

Bei  dem  Gange  dieser  therapeutischen 
Untersuchungen  folge  ich  als  Leitfaden  dem 
von  der  Modification  der  Lungenschwind- 
sucht durch  die  verschiedenen  Lebensperio- . 
den  und  organischen  Entwicklungen  ent- 
lehnten Schema,  in  welchem  ich  in  der  oben 
erwähnten  Abhandlung  die  wichtigsten  und 
eigenthümlichsten  Formen  dieser  Krankheit 
zu  umfassen  suchte. 

[Was  die  Gurbedingungen  der  in  das. 
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KindesaUer  fallenden  Formen  der  Lungen- 
sucht anbetrifft,  so  Hegt  die  Bestimmung  der- 
selben gröfstentheils  aufserhalb  der  Gränzen, 
welche  ich  diesen  Untersuchungen  angewie«? 
sen  habe.    Die  Lungenschwindsucht  kommt 
in  diesem  Alter  selten  als  primitive  Krank- 
heit vor;   die  Consumtionskrankheiten  die- 
ses Alters  gehen  meistens  von  einer  Störung 
der  normalen  Thätigkeit  der  Assimilations- 
gebilde aus,  und  zeigen  sich  unter  der  Fori» 
von  Scropheln,  Rhachitis,  Atrophie  u.  $.  w? 
Der  Act  der  Re^roduction  wird  selten  pri- 
mitiv beeinträchtiget,  wohl  aber  treten  Ver- 
letzungen desselben  öfters  als  Folge  ursprüng- 
licher Krankheiten  der  Assimilation  ein,  ver- 
möge des  genauen  Wechsel  Verhältnisses,  in 
welchem  diese  beiden  Factoren  der  thieri- 
schen Vegetation  zu  einander  stehen.  Wir 
haben  daher  auch  unsere  Heilanzeigen  eher 
auf  die  im  Innern  des  Organismus  enthalte- 
nen entfernten  Krankheitsbedingupgen,  als 
auf  die  unmittelbare  nächste  Ursache  der 
Lungenschwindsucht  ?u  richten,   d.  h.  wir 
müssen  uns  meistens  auf  die  in  dir  e  et  e  Cur 
einschränken. 

So  fern  wir  demnach  die  krankhaften 
Acte  der  Assimilation  zu  ihrem  Normalver- 
hältnisse zurückzuführen  vermögen ,  so  hei- 
len wir,  mit  Hinwegräurjiung  der  entfernten 
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Ursachen,  zugleich  die  secundär  gebildete 
Lungenschwindsucht  des  Kindesalters  selbst, 
ohne  ihre  nächste  Ursache  noch  besonders 
zu  berücksichtigen ;  vorausgesetzt  dafs  die 
Organisation  der  Lungen  noch  nicht  zu  sehr 
in  Mitleidenschaft  gezogen,  und  das  Aufsen» 
yerhältntfs  des  Organismus  durch  das  Con- 
sumtionsfieber  nicht  zu  bedeutend  verletzt  ist. 

Das  Heilverfahren  gegen  die  dem  Kin- 
-  desalter  eigenen  Krankheiten  des  Assimila- 
tionsvermögens, als  Quellen  der  Lungen- 
schwindsucht, ist  ein  Gegenstand,  dessen  nä- 
here Erörterung  nicht  hierher  gehört.  Nur 
im  allgemeinen  glaube  ich  andeuten  zu  dür- 
fen, dafs  diejenigen  Heilmittel,  welche  die 
organische  Mischung  chemisch  au  verändern 
im  Stande  sind,  hier  mehr  zu  bewirken 
scheinen,  als  in  den  folgenden  Lebensperio- 
den, Diese  Thatsache  läfst  sich  vielleicht 
zum  Theile  daraus  erklären ,  dafs  das  Assi- 
milationsvermögen Uberhaupt  ein  dem  Che- 
mismus näher  gelegener  Factor  der  Vegeta- 
tion seyn  dürfte,  als  das  Vermögen  der  Re- 
production,  nnd  dafs  die  Lebenskraft  bei 
Kindern  von  den  Gesetzen  der  unorgani- 
schen Natur  minder  unabhängig  zu  seyn 
scheint,  als  in  den  folgenden  Lebensaltern. 
Von  diesen  Umständen  werden  wir  wohl  die 
eigentümliche  Wirkung  mehrerer  Arznei- 
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körper,  namentlich  gewisser  Alkalien,  Er- 
den, Metalle,  Salze,  einiger  Vegetabilien, 
und  wohl  auch  (zum  Theile  wenigstens)  des 
kälten  Bades,  in  dieser  Periode  des  mensch- 
lichen Lebens  ableiten  müssen. 

Beinahe  unbedingt  traurig  ist  die  Vor- 
hersagung in  denjenigen  Fällen  der  Lun- 
genschwindsucht der  Kinder,  in  denen  das 
ConsumtionsHeber  schon  früher  eine  von  den 
Organen  der  Reproduction  zunächst  abhän- 
gige Rolle  spielt,  welches  sich  besonders  als 
Schlufsscene  einiger  Exantheme  zu  ereignen 
pflegt.  Die  allgemein^  und  örtliche  Zerstö- 
rung nimmt  hier  meistens  einen  so  raschen 
Gang,  dafs  die  Kunst  der  völligen  Auflö- 
sung des  Organismus  keine  Schranken  zu 
setzen  weils.  Was  sie  etwa,  gefesselt  an  den 
Boden  der  Empirie,  zu  leisten  versuchen 
müsse,  wird  aus  dem  Verfolge  dieser  Ab-  1 
handlung  erhellen., 

Im  Jünglings  ah  er  begegnen  wir  der  Lun-  j 
^enschwindsucht  nicht  nur  in  ihret  mannich- 
ialtigsten,  sondern  auch  in  ihrer  ursprüng- 
lichsten und  eigentümlichsten  Gestalt,  und 
;ruf  die  Lungensuchten  dieses  Alters  werden 
sich  auch  die  vorliegenden  therapeutischen 
Untersuchungen  vorzugsweise  beschränken. 

Sie  zeigt  sich,  wie  ich  in  jenem  früher 
mitgetheilten  Schema  angegeben  habe,  haupt- 
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sächlich  ütiter  drei  verschiedenen  Formen, 
nämlich  der  ßoriden,  nervösen  und  catar- 
rhalischen.  Das  reinste  Bild  einer  Ursprüng- 
lichen Lungenschwindsucht  gewährt  uns  wohl 
an  den  meisten  Fällen  die  floride  Form  der- 
selben, florid  consumption.  In  ihr  sehen 
wir  jenen  beschleunigten  animalischen  Ver- 
brennungsprocefs,  mit  dem  man  längst  die 
Lungenschwindsucht  verglich,  am  auffallend- 
sten ausgeprägt;  in  ihr  erblicken  wir  das 
schauerliche,  interessante  Schauspiel  einer 
unbedingten  Hingebung  des  organischen  In« 
dividuums  an  den  raubsüchtigen  Chemismus. 
Sie  erscheint  häufig  ohne  vorausgehende  be- 
stimmte äufsere  Veranlassungen,  und  über- 
haupt ohne  sinnlich  erkennbare  entfernte 
Ursachen;  auch  gestattet  der  rasche,  unun- 
terbrochene Gang,  den  sie  zu  nehmen  pflegt, 
uns  nicht,  bei  Berücksichtigung  derselben 

stehen  zu  bleiben,  so  fern  wir  auch  im  St&n- 

* 

de  wären,  sie  nachzuweisen.  Vielmehr  müs- 
seh wir  trachten,  den  Feind  geradezu  in 
seinem  Innern  anzugreifen,  d.  h.  wir:  müs- 
sen  suchen,  unsere  Heilanzeigen  unmittel- 
bar gegen  die  nächste  Ursache  der  Lungen- 
schwindsucht zu  richten»  Bei  der  unvoll- 
kommenen prekären  Kenntnifs,  die  wir  bis 
jetzt  von  dieser  nächsten  Ursache  befitzen, 
bleibt  uns  nun  aber  nichts  anders  zu  thua 

*  • 
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übrig,  als  ein  empirisches  Verfahren,  so  nel 
als  möglich,  durch  den  Leitfaden  der  Induk- 
tion und  Analogie  zu  sichern  und  zu  mo» 
dificiren, 

J)a  wir  diese  Form  gleichsam  als  den 
Repräsentanten  der  reinen,  ursprünglichen 
Lungenschwindsucht  anzusehen  haben,  so 
folgt  npthwendiger  Weise,  dafs  eine  rieh- 
tige  Schätzung  ihrer  Natur  und  Heilbedin- 
gungen uns  den  bestimmtesten  Aufschluß 
über  die  Natur  und  Therapie  der  Lungen- 
schwindsucht überhaupt,  und  des  dieselbe 
characterisirenden  hectischen  Fiebers  geben 
müfste;  so  wie  auf  .  der  anderen  Seite  eine 
comparative  Würdigung  der  gegen  die  übri- 
gen Formen  der  Lungenschwindsucht  mit 
Nutzen  angewandten  Curmethodea  wohl  ei- 
nen Fingerzeig  für  die  Therapip  dieser  rei- 
nen Form  ertheilen  därfte.  In  Beziehung 
x  auf  das  letztere  Moment  scheint  mir  aus  ei- 
ner unbefangenen  Vergleichung  fremder  und 
eigener  Beobachtungen,  und  aus  der  Ge- 
schichte der  antiphtbisischen  Gurmethoden 
überhaupt,  du*  Resultat  hervorzugehen,  dafs 
in  allen  denjenigen  Fällen,  in  welchen  nicht 
gerade  irgend  eine  entfernte  Ursache,  oder 
wohl  auch  eine  loqale  Bedingung  der  Lun- 
genschwindsucht berücksichtiget  werden  konn- 
te, folglich  in  den  Fällen,  in  welchen  die 
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Curanzeige  sich  auf  eine  empirische  Heil- 
künstelei gegen  die  unbekannte  nächste  Ur- 
sache der  Krankheit  einschränken  mufste, 
solche  Heilmittel,  welche  vorzugsweise  dazu 
geeignet  sind/ die  Stimmung  der  thierischen 
Wärme  und  Electrieität  mittelbar  oder  un- 
mittelbar  umzuwandeln,  z.  B.  Luftverände- 
rungen und  Bäder,  die  erste  und  ailgemein- 

1    ste  Stelle  behaupten. 

Em  ganz  ähnliches  Resultat  erhalten  wir, 
wenn  wir  uns  nach  demjenigen  umsehen,  was 
uns  Erfahrung  und  Reflexion  in  Ansehung 
der  Heilbedingungen  für  jene  floride,  ur- 

s  sprünglich  rein  dynamische  Lungenschwind* 
sucht  an  die  Hand  giebt.  Da  wir  es  hier 
nicht  mit  einer  Consumtionskrankheit  zu 
thun  haben,  in  welcher  die  Verletzung  der 
normalen  Form  und  Mischung  eines  einzeln 
nen  Organs  eine  primitive  und  nothwendige 
Rolle  spielt;  da  sich  vielmehr  der  Vertauf 
einer  solchen  floriden  Schwindsucht  größe- 
ren Theils  wohl  gedenken  läist,  ohne  eine 
bedeutende  organische  Beeinträchtigung  der 
Reproductionsgebilde,  (wie  man  auch*  wirk- 
lich selbst  in  der  Periode  des  deutlichen  Ei- 
terauswurfes nicht  immer  beträchtliche  Ver- 
letzungen der  Organisation  der  Lungen  vor- 
aussetzen darf,)  so  haben  wir  auch  unser 
therapeutisches  Augenmerk  nicht  sowohl  auf 
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das  Leiden  eines  einzelnen  Organs,  als  viel- 
mehr auf  die  krankhafte  Thätigkeit  und  das 
beeinträchtigte  Aufsenverhältnifs  des  ganzen 
Organismüs  und  besonders  des  reproducti- 
ven  Systems  zu  richten.  In  dieser  Bezie- 
hung nehmen  wir  unsere  Zuflucht  theils  zu 
solchen  Curmethoden,  welche  mittelbar  durch 
Begünstigung  des  Acts  der  Assimilation  dem 
kranken  Reproductionsvermögen  Hülfe  lei- 
sten, theils  zu  solchen,  welche  die  Tempe- 
ratur der  Reproductionsorgane,  namentlich 
des  arteriösen  Systems  unmittelbar  umzuän- 
dern vermögen,  welchen  letzteren  Zweck 
wir  wieder  vorzugsweise  durch  solche  Mit- 
tel  erreichen,  die  zugleich  auf  die  thierische 
LWärme  und  Electricität  zunächst  einwirken. 

Die  Cur  der  floriden  Lungenschwind- 
sucht wird  natürlicher  Weise  durch  den  ver- 
schiedenen Character  dieser  Krankheitsform, 
d.  h.  durch  den  verschiedenen  Modus  der 
Verletzung  der  thierischen  Kräfte  des  kran- 
ken Individuums,  je  nachdem  namentlich  die 
Rückwirkung  des  Organismus  gegen  die  Aus- 
senwelt  im  Ganzen  oder  in  seinen|  Theilen 
gesteigert  oder  vermindert  ist,  verschieden 
bedingt.  Selten  oder  vielleicht  niemals  bie- 
tet uns  aber  diese  floride  Consumtionskrank- 
^  heit  in  irgend  einem  Zeitpuncte  ihres  Ver- 
laufes die  Total  Wirkung  der  thierischen  Ac- 
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tionen  vermehrt  dar;  selten  oder  niemals 
zeigt  sie  uns  das  Bild  einer  wirklichen  ali- 
gemeinen  Hypersthenie  des  organischen  In- 
dividuums*; wenigstens  kommt  diese  Krank- 
heit ,  wenn  sie  auch  in  ihrer  Entstehung  die« 
sen  Ch^racter  tragen  sollte,  in  diesem  Zu- 
stande nicht  zur  Erkenntnifs  des  Arztes,  in- 
dem  eine  solche  Steigerung  der  Totalsumme 
der  organischen  Kräfte  von  dem  Gemeinge- 
fühle wohl  schwerlich  als  Zustand  des  Ue- 
belbefindens  ausgesprochen  werden  würde. 
Es  kann  aber  auch  bei  Beschränkung  der  ab* 
sohlten  Summe  der  Thatigkeit  des  Organis- 
mus das  Kräftespiel  einzelner  organischen 
Systeme  vermehrt  seyn.  Sö  kann  nament- 
lich die  Dynamik  der  Gebilde  der  Repro- 
duction,  und  unter  diesen  besonders  des  ar- 
teriösen  Systems  erhöht,  ihre  Reaction  ge- 
gen die  Einwirkungen  der  absoluten  Aufsen- 
weit  gesteigert  seyn,  und  dennoch  ein  ab-* 
soluter  Ohara cter  der  Schwäche  in  den  Ge-> 
sammtverhältnissen  des  organischen  Indivi- 
duums statt  haben.  Und  ein  solcher  Zustand 
einer  mit  absoluter  Schwäche  coexistirenden 
speciellen  Hypersthenie  des  reproductiven 
Systems  erregt,  vermöge  der  inneren  Dis- 
harmonie, welche  durch  denselben  begrün- 
det wird,,  in  dem  Gemeingefühle  die  Em- 
pfindung eines  Uebelbeiindens,  und  kann  so« 
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dann  als  solches  bald  ein  Gegenstand  der 
ärztlichen  Wahrnehmung  werden. 

In  einer  solchen  (uneigentlich  so  genann- 
ten) hypersthenischen  oder  entzündlichen 
Lungenschwindsucht,  wenden  wir  nun,  dem 
speciellen  Krankheitscharacter  gemäfs,  Solche 
Mittel  an,  durch  welche  die  innormal  ge- 
steigerten Actionen  des  organischen  Indivi- 
duums, namentlich  die  Thätigkeit  des  re- 
produktiven Systems,  beschränkt  werden;  ohne 
jedoch  dabei  zu  vergessen,  dals  wir  es  mit 
keiner  absoluten  Hypersthenie  zu  thun  ha- 
ben. Wir  suchen  deshalb  unsere  Reizent- 
ziehungen so  viel  als  möglich  unmittelbar  auf 
die  krankhaft  gereizten  und  überthätigen  Or- 


m 
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das  entzündliche  Aussehen  der  Krankheit  zu 
keiner  fortgesetzten  unbedingt  schwächenden 
Methode  verleiten;  vielmehr  schonen  wir  die 
Kräfte  des  Kranken  mit  möglichster  Sorg- 
samkeit. 

Wenn  also  die  Thätigkeit  ünd  das  Wir- 
kungsvermögen des  Systems  der  Blutgefäfse, 
namentlich  ihrer  gröfseren  Stamme,  beträcht- 
lich erhöht  ist,  wenn  sich  dieselben  sogar 
in  einem  entzünduögsähnlichen  Zustande  be- 
finden, so  entspringt  für  uns  allerdings  die 
Anzeige  *  durch  allgemeine  Blutausleerungen 
die  Dynamik  des  Überthätigen  Systems  her- 
abzusetzen, 
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abzusetzen ,  und  somit  durdi  absolute  Ver* 
minderung  der  Blutmasse  die  krankhafte  Rei- 
zung der  Gefafse  unmittelbar  zu  beschrän- 
ken. Zugleich  suchen  wir,  die  schleunige 
Wiedererzeugung  der  Blutmasse,  so  wie  über* 
baupt  jede  schädliche  Ueberreizung  des  Or- 
ganismus, durch  das  sogenannte  antiphlogi- 
stische Verhalten^  durch  eine  reizlose,  mä- 
Isige  Diät,  Pflanzenkost,  säuerliche  Getränke 
u,  s*  w.  «u  verhüten.  Aufser  diesem  brin- 
gen wir  solche  Mittel  in  Anwendung,  wel- 

'  ohe  die  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  ge- 
lagerte freie  Wärme  und  Electricität,  als  un- 
mittelbare schädliche  Reize  für  die  Intempe- 

*  ratur  de*  Blutgefäfssystems,  abzuleiten  ver- 
o  £y  en  ;  welchem  Zwecke  wir  durch  allge- 
meine und  örtliche  Bäder  am  bestimmtesten 
entsprechen,  und  zwar  vorzugsweise  durch 
kühles  Bad  und  kaltes  Waschen,  in  so  fern 
dieses  nicht  durch  einen  Krampf  der  kleinen 

,  Gefalse  gegen  angezeigt  wird.  Ob  nicht 
auch  der  thierische  Magnetismus,  negativ  an- 
gewandt, in  der  Händ  eiaes  vorsichtigen 
Arztes,  in  manchen  Fällen  und  bei  manchen 
Individuen,  zu  einem  grofsen,  für  diesen 
Zustand  geeigneten  Mittel  erhoben  werden 
könnte?  ^    ;  j 

Sind  aber  die  entzündlichen  Zufälle  in 
dieser  Form  der  Lungenschwindsucht  mindeu 

Journ.  XXV.  B.  ?.  0t.  B 
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hervorstechend,  ist  der  Puls  anfangs  minder 
hart  lieh  und  voll,  beschränkt  sich  die  krank- 
hafte Reizung  mehr  auf  die  kleineren  Blut- 
gefäße, Und  scheint  der  innormale  thierische 
Combustionsprocefs  zunächst  durch  eine 
Ataxie  ihrer  Actiönen  und  ihres  Auüen Ver- 
hältnisses bedingt  zu  seyn,  so  werden  wir 
die  allgemeinen  Blutausleerungen  unterlas- 
sen, wenigstens  dieselben  nicht  in  grofser 
Masse  anwenden  dürfen.  Vielmehr  werden 
unsere  G uranzeig en  durch  das  übrige  oben 

* 

bezeichnete  antiphlogistische  Heilverfahren 
ziemlich  tollständig  befriediget  werden. 

Sind  nun  die  dringendsten  Symptome 
und  namentlich  die  Heftigkeit  des.  Fiebers 
unter  diesem  Verfahren  gemindert  worden, 
ist  das  entzündliche  Aussehen  der  Krankheit 
gröfst entheil s  verschwunden,  statt  dessen 
aber  der  allgemeine  Schwächecharacter  deut- 
licher hervorgetreten ,  so  haben  wir  uns  wohl 
zu  hüten,  dafs  wir  durch  die  veränderte  Ge- 
stalt der  Krankheit  uns  nicht  zu  einer  all- 
zu raschen,  in  ihren  Folgen  unberechneten 
Umkehrung  der  Gurmethode  verleiten  las« 
sen,  und  von  dem  antiphlogistischen  Ver- 
fahren auf  einmal  zu  einer  unbedingt  reizen« 
den  Behandlung  übergehen.  Vielmehr  ver- 
tauschen wir  das  reizlose  Regime  nur  aU- 
mählig  mit  einer  nährenden,  aber  milden 
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und  leicht  verdaulichen  Kost,  zu  weichet 
sieh  vegetabilische  Schleime,  Milch  urid  spä- 
terhin thierische  Gallerte  vorzüglich  zu  ein« 
pfehlen  scheinen»  Wir  haben  somit  die  wich« 
tig*  und  allgemein  gültige  therapeutische  Re- 
gel vor  Augen,  dafs,  selbst  bei  scheinbar  all- 
gemeiner Umwandlung  des  Chara  ters  einer 
Krankheit,  ein  steter  Rückblick  auf  den  ur- 
sprünglichen Caaracter,  für  die  vorsichtige 
Handlungsweise  des  Arztes  ein  unerläßliches 
Erfordernils  ist. 

Seltener,  als  solches  wohl  älteren  ärzt- 
lichen Urkunden  zufolge  ehedem  mag  der 
Fall  gewesen  seyn,  zeigt  sich  uns  die  fl.»ride 
Lungenschwindsucht  mit  diesem  Gharacter 
einer  mehr  oder  weniger  allgemeinen  Hy- 
persthenie.  Ungleich  häufiger  sehen  wir  die- 
ses ursprüngliche,  eigentümliche  Consum- 
tionsfieber  des  Jünglingsalters  durch  eine 
vermehrte  Reizempfänglichkeit  des  Organis-* 
mus  überhaupt,  und  der  Reproductionsge- 
bilde  insbesondere,  mit  vermindertem  Wir- 
kungsvermögen,  begründet,  und  dadurch  die 
normale  Sphäre  der  organischen  Thätigkeit 
im  Verhältnisse  zur  absoluten  Aufsenwelt  be- 
schränkt werben;  durch  welche  B.  einträch- 
tigang  seiner  Vitalirät  der  Organismus  nach 
und  nach  den  Gesetzen  des  Chemismus  un- 
terworfen,  und  das  thierische  Leben,  na- 

B  a 


Digitized  by  Google 


■mmm        20  —I 

mentlich  der  Act  der  Respiration  und  Per- 
spiration! in  einen  chemischen  Verbren- 
,  nungsprocefs  verwandelt  zu  werden  scheint. 
Unter  diesen  Umständen  beruht  die  na- 
türliche Curanzeige  auf  Steigerung  des  Wir- 
kung* Vermögens  und  Verminderung  der  Re- 
ceptivität  des  organischen  Individuums  über- 
haupt, und  besonders  des  reproductiven  Sy- 
stems, namentlich  der  Schlagadern  und  der 
Respirationswege.  Der  Zustand  der  enor- 
men Reizempfänglichkeit,  in  dem  sich  be- 
sonders  die  Gebilde  der  Reproduction  zu  be- 

*  • 

finden  pflegen,  gestattet  uns  in  den  meisten 
/     Fällen  nicht,  die  reizende  Curmethode  auf 
dieselben  unmittelbar  anzuwenden,  um  nicht 
'    durch  momentan  erhöhte  Reizung,  mit  dem 
Wir  kungs  vermögen  dieser  Organe  in  keinem 
Verhältnisse  stehende  Kraftäufserungen  rege 
zu  machen,  und  damit  noch  bedeutendere 
dynamische  und    organische  Unordnungen 
herbeizuführen.    Wir  müssen  daher  alle,  das 
reproduetive  System  unverhältnifsmälsig  af« 
ficirende  Reize,  so  yiel  als  möglich  zu  ent- 
fernen suchen ,  und  namentlich  auch  die  auf 
der  Oberfläche  des  Körpers  abgelagerte  freie 
thierische  Wärme  und  Electricität  ableiten. 
Zugleich  bestreben  wir  uns,  die  geschwächte 
Energie  der  Organe  der  Reproduction  wo 
möglich  mittelbar  durch  Einwirkung  auf  ein 
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anderes  System,  das  mit  dem  reproduktiven 
im  genauen  Wechsel  Verhältnisse  steht,  allr 
xnählig  zur  Normalität  zurückzuführen.  Die- 
ser  Absicht  scheinen  die  Werkzeuge  der  As- 
similation und  das  sensorielle  System  vor- 
zugsweise zu  entsprechen.  Durch  Begünsti- 
gung dieser  mit  dem  Acte  der  Reproduction 
in  bestimmter  Wechselbeziehung  stehenden 
Organe,  wird  zugleich  mittelbar  das  Wir- 
l  kungsvermögen  dei  reproductiven  Systems 
erhöht,  die  krankhafte  Empfänglichkeit"  des- 
selben sowohl  für  äufsere,  als  für  innere 
Reize  beschränkt,  die  innere  Erzeugung  der 
animalischen  Wärme  und  Electricität  beför- 
dert, die  Umwandlung  assimilirter  Stoffe  in 

a 

thierische  Crystallisationen  erleichtert,  die 
innere  Bedingung  des  Fiebers  aus  dem  Wege 
geräumt,  der  Abmagerung  Gränzen  gesetzt, 
der  Organismus  den  Emancipationen  der  as- 
similirenden  Außenwelt  entrissen,  und  so- 
mit diejenige  Heilanzeige  indirect  befriedi- 
get, von  deren  unmittelbarer  Erfüllung  mit- 
telst Reizung  der  Organe  der  Reproduction 
uns  die  Furcht  abhalten  mufste,  durch  Be- 
wirkung  einer  blos  vorübergehenden  Erre- 
gung dieser  äufserst  reizempfänglichen  Ge- 
bilde, Nohne  gleichzeitige  beharrliche  Steige- 
rung ihres  Wirkungsvermögjens,  eher  zu  scha- 
den, als  zu  nutzen.    Wenn  es  daher  in  die - 
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spr  asthenischen  floriden  Lungenschwindsucht 
nicht  gerathen  ist,  durch  allgemeine  oder 
locaie  Anwendung  einer  sehr  sauerstoffrei- 
chen, idioelectris^hen  Luft,  durch  starke  ac- 
tiv*»  Bewegung,  durch  Opium,  Wein,  G-e- 
würse,  ausschliefst  he  Fleischkost  u.  s.  w. 
die  Schwäche  des  Organismus  zu  heben,  so 
werden  wir  dagegen  von  denjenigen  Curme- 
th  »den  eher  einen  günstigen  Erfolg  h  »ffefc 
dürfen,  welche  blos  indirekt  durch  ihren 
Einflute  auf  die  Organe  der  Assimilation  und 
das  sensorielle  System  die  beschränkte  Ener- 
gie der  Keproductionsgebilde  zu  erhöhen 
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Mittelst  der  Assimilation  begünstig 
den  Act  der  Reproduction  vorzügHch  und 

zunächst  durch  eine  milde,  leicht  verdauli- 

•  i  • 

che,  nährende  Kost,  welche  einen 
liefert,  dessen  weiterer  Verwendung  auch 
die  in  ihrer  normalen  Thätigkeitssphäre  be- 
trächtlich beschränkten  Reproductionsorgane 
gewachsen  sind.  Zu  diesem  Zwecke  wählen 
wir  eine  Nahrung  aus  Milch,  besonders 
Frauen-  und  ßselsmilfchj  Pflanzenachleimen, 
tierischer  Gallert*,  Schneckenbrühen  u.  s.w., 
welcher  wir  erst,  nachdem  die  krankhafte 
Reizempfänglichkeit  des  reprodüctiven  Sy- 
stems einiget mafsen  abgen  mmen  hat,  Ge- 
würze zusetzen,  und  sie  mit  gegohrenen  de* 
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tränken,  Bier,  Wein,  animalischer  Kost  tu 
dergl.  verbinden.  Zugleich  suchen  wir  dem 
Kranken  den  Aufenthalt  in  einer  trockenen, 
reinen,  jedoch  nicht  allzu  säuerst  offreichen 
atmosphärischen  Luft  su  vermitteln* 

Indirect  mittelst  Einwirkung  auf  das  sen- 
sorielle  System  kommen  wir  den  kranken 
Actionen  der  Reproduction  besonders  in  den-  . 
jenigen  Fällen  der  floriden  Lungenschwind- 
sucht zu  Hülfe,  in  welchen  eine  beeinträch- 
tigte Dynamik  des  Nervensystems  mit  der  In- 
normalität  der  Reproductionsgebilde  coeri- 
stirt,  und  an  der  Bildung  der  Gonsumtions- 
krankheit  einen  mehr  oder  weniger  bestimm- 
ten Antheil  hat.  Hier  verdienen  besonders 
diejenigen  Fälle  der  Lungenschwindsucht  an- 
geführt zu  werden,  in  welchen  krankhafte 
EntWickelungen,  bei  beiden  Geschlechtern, 
vorzugsweise  aber  bei  dem  weiblichen,  be- 
dingt durch  eine  Vermehrung  der  Reizem- 
.  pfänglichkeit,  und  eine  Verminderung  des 
Wirkungsvermögens  des  Organismus  über- 
haupt, besonders  aber  des  reproductiven  und 
sensoriellen  Systems,  die  Entstehung  eines 
Consumtionsfiebers  begründen«  Wir  haben 
uns  in  diesen  Fällen  nach  einer  Gurmethode 
umzusehen,  welche  die  Thätigkeit  des  sen- 
soriellen Systems  erhöht,  ohne  zugleich  durch 
eine  unverhältnifsmäfsige  Reizung  der  Re- 
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productionsgebilde  den  von  denselben  zu- 
mächst abhängigen  thierischen  Verbrennung** 
procefs  allzu  sehr  zu  beschleunigen.    Da  die 
meisten  Mittel,  welche  die  Actionen  des 
Nervensystems,  zu  steigern  vermögen ,  zu- 
gleich Ton  der  Art  sind,   dafs  sie  die  Thä. 
tigkeit  des  Herzens  und  der  Schlagadern  be~ 
träclitlich  aufregen,  so  mufs  unsere  Auswahl 
•derselben  sehr  eingeschränkt  seyn  und  wir 
Werden  ein  Heilmittel,  das  unseren  Auffor- 
derungen unmittelbar  und  vollständig  enu 
spricht,  begierig  ergreifen,  Mannichfaltigen 
Beobachtungen  und  der  Vergleich ung  vieler 
Thatsachen  zufolge  mögte  ich  den  thierU 
sehen.  Magnetismus^  oder  die  technische  An- 
N     Wendung  der  animalischen  Electricität  als 
fein  solches  Mittel  aufstellen.    Eine  detail- 
Jirte  Etotwickelung   der  factischen  Gründe 
•werde  ich  mit  einer  anderen  Abhandlung  in 

<  Verbindung  setzen;  hier  begnüge  ich  mich, 
&1&  das  Resultat  meiner  Untersuchungen  übe* 
diesen  •  Gegeustar*d  vorläufig  i*ur  folgende* 
anzugeben.  . :  ; 

Indem  der  thierische  Magnetismus  durch 
unmittelbare  Erregung  des  sensoriellen  Sy> 

v  stems  zugleich  mittelbar  und  alimählig  die 
Dynamik  des  reproduetiven  Systems  stei^ 
gert,  die  krankhafte  Reizempfänglichkeit  des* 
selben  mindert,  und  seine  Reaetion  gegen 
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die  Einwirkungen  der  zersetzenden  Aufsein« 
weit  vermehrt,  indem  derselbe  überhaupt  die  ' 
innere  Energie  des  Lebensprocesses  erhöht, 
ohne  durch  enorme  Reizung  des  der  AuTsen* 
weit  am  nächsten  liegenden  Reproductions- 
actes,  das  Fieber  und  den  damit  zusammen« 
hängenden  Combustionsprocefs  bedeutend  zu 
steigern;  so  gewährt  uns  wohl  derselbe  ein 
Mittel,  welches  gegen  die  nächste  Ursache 
der  Lungenschwindsucht  und  des  derselben/ 
eigentümlichen  Consumtionsfiebers,  so  weit  • 
dieie  in  inneren  dynamischen  Verhältnissen 
des  Organismus,  namentlich  in  unvoTlkom- 
xn  enen  Evolutionen  desselben  enthalten  ist> 
vorzugsweise  berechnet  scheint* 

Der  thierische  Magnetismus  ist  ferner 
zugleich  als  ein  Mittel  zu  betrachten,  daa 
selbst  in  den  Fällen  einer  nicht  mehr  blof  ( 
dynamischen  Krankheit,  bei  bereits  eingetre? 
tenen  fehlem  der  Organisation,  bei  gebij» 
deten  Exudationen,  oberflächlichen  Eiterun* 
gen  und  Tuberkeln,   durch  mittelbare  und 

m 

unmittelbare  Vermehrung  der  resorbirenden 
Thätigkeit  des  lymphatischen  Systems,  einen 
sehr  heilsamen  Einflute,  besonders  in  be*. 
ginnenden  ßorideji  ^ungens<u>  windsuchten, 
äufsert. 

Während  ich  die  Aufzählung  der  facti- 
sehen  Belege  für  diese  Behauptung  und  die 

■ 
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ausführliche  Auseinandersetzung  der  techni- 
schen Anwendung  dieses  Mittels  für  eine  an- 
dere  Ausarbeitung  aufbewahre,  setze  ich  Itter 
nur  hinzu,  dafs  die  Wirkung  desselben  durch 
xweckmafsige  Verbindung  mit  andern  für 
diese  Form  der  Lungensucht  angezeigten 
Heilbedingungen  unterstützt  werden  könne 
»fad  müsse, 

-   Beruht  nun  aber  das  dynamische  Mifs- 
irerhältnifs  des  Organhmus  überhaupt,  und 
des  reproductiven  Systems  insbesondere  nicht 
sowohl  auf  einer  Vermehrung  der  Reizem* 
pfänglichkeit,  als  vielmehr  auf  einer  vermin- 
derten Reaction;  ist  die  Sphäre  der  organi- 
schen Thätigkeit  absolut  beschränkt,  ohne 
dafs  diese  Beschränkung  durch  ein  umge- 
kehrtes Verhaltnifs  der  beiden  Factoren  der 
Lebenakraft,  der  Receptmtät  ünd  des  Wir- 
fcungsvermögens  begründet  wird;  so  dürfen 
wir  es  eher  wagen,  solche  erregende  Mittel 
in  Anwendung  zu  bringen ,  welche  zugleich 
die  Thätigkeit  der  Reproductionsgebilde  un- 
mittelbar anfachen,  z.  B.  Mohnsaft.  fVeiny 
eine  gewürzhafte,  animalische  Kost,  warme, 
spirituose  Bäder  u.  s.  w. 

Hier  sehe  ich  mich  veranlafsf,  über  die 
Cur  einer  eigenen  Spielart  der  Aoriden  Lun- 
genschwindsucht, an  welcher  gleichfalls  das 
sensorielle  System  einen  deutlich  ausgepräg- 
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ten  Antheil  zu  nehmen  pflegt,  einiges  anzu- 
merken.    Ich  meine  die  chlorotische  Lun- 
gensucht, so  wie  sich  dieselbe  in  ihrer  rei- 
nen Gestalt  uns  zeigt.    Eine  ursprüngliche 
absolute  Schwäche  der  thierischen  Kräfte, 
die  von  einer  Torpidität  und  kränklichen 
Mischung  einiger  der  wichtigsten  organischen  , 
Systeme,  namentlich  des  arteriösen  Systems 
ausgeht,  ist  hier  die  vorausgehende  Bedin- 
gung der  Lungenschwindsucht.    Durch  diese 
wird  erst  die  absolute  Aufsenwelt  veranlagt, 
einen  innormalen  Einflufs  auf  den  Organis« 
mus  su  äufsern,  und  denselben  nach  und 
nach  in  die  Sphäre  des  Chemismus  su  siec- 
hen.   Durch  diese  Störung  des  organischen 
Aulsen  Verhältnisses  wird  der  thierische  De- 
compositions  -  und  Reproductionsprocefs  erst 
so  beeinträchtiget,  dafs  ein  wirkliches  Con- 
sumtionstieber  hinzukommt,  und  zwar  bald 
mit,  bald  ohne  bedeutende  organische  Ver-  1  * 
letzungen  der  Werkzeuge  der  Respiration. 
Aus  dem  Geschichtlichen  dieser  Krankheit 
läist  sich  schon  schliefen,  dafs  wir  eine  gans 
andere  Guranzeige  werden  zu  befolgen  ha- 
ben, als  in  den  andern  Formen  der  flori* 
den  Lungenschwindsucht.    Wir  düifen  näm- 
lich hier  unser  Augenmerk  nicht  sowohl  auf 
die  nächste  Ursache  des  CoDsumtionsfiebera, 

welches  in  diesem  Falle  ein  secundäres  Pro- 
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duct  ist,  als  auf  die  entfernten  Ursachen  des- 
selben richten,  d.  h.  auf  die  inneren  dyna- 
mischen und  Form-  und  Mischungsverlet- 
zungen der  Organe  der  R^production  (und 
Assimilation).  Diesen  theoretischen  Ausspruch 
erprobt  auch  wirklich *die  Erfahrung.  Denn 
gerade  diese  Form  der  Lungenschwindsucht 
ist  es  vorzugsweise,  in  welcher  Mittel,  wel- 
che die  Energie  d^s  reproductiveii  Systems 
direct  zu  vermehren,  und  die  Mischungsver- 
hältnisse desselben  umzuändern  vermögen! 
zugleich  unter  günstigen  Umständen  das  se- 
cundär  entstandene  hectische  Fieber,  die 
Abmagerung  und  die  knanke  Vitalität  des 
sensoriellen  Systems  zu  heben  fähig  sind. 

•  Auf  diese  chlorotische  oder  cachectische 
Lungenschwindsucht,  die  man,  so  fern  sie 
mit  noch  gröfserer  allgemeiner  Schlaffheit 
der  irritablen  Faser  und  mit  venösen  JBlut- 
flüssen  und  Ecchymosen  coexistirt,  auch  mit 
dem  Namen  der  scorbutisohen  bezeichnet, 
(welche  sich  in  einer  mehr  chronischen  Ge- 
stalt auch  unter  den  Gonsumtionskrankhei- 
ten  des  männlichen  Alters  vorfindet,)  wer- 
den" sich  die  grofsen  Heilkräfte  des  Misens, 
und  die  specifische  Anwendung  desselben  in 
der  Lungenschwindsucht  beinahe  ausschlie- 
fsend beziehen  lassen. 

Dieses  Mittel  wird  in  den  angezeigten 
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Fällen  unsern  Wünschen  um  so  vollständi- 
ger entsprechen,  je  geringer  noch  der  Grad 
des  hectischen  ^Fiebers  ist,  und  je  weniger 
wir  es  mit  Örtlichen  Desorganisationen  der 
Lungen  und  anderer  Organe  zu  thun  haben» 
Durch  die  kranke  Vitalität  der  assimiliren- 
den  Gebilde  sehen  wir  uns  zuweilen  geno- 
thiget, das  Eisen  in  Verbindung  mit  flüch- 
tig reizenden  oder  gewürzhaften  Mitteln  an- 
zuwenden, oder  durch  vorausgeschickte  bit- 
tere und  andere  die  Thätigkeit  der  Ver- 
dauungswege erregende  Mittel,  der  Wirk- 
samkeit des  Eisens  auf  das  reproductiYe  Sy- 
stem Eingang  zu  verschaffen.  Mit  dem  Ge-  - 
brauche  dieses  wichtigen  Mittels  suchen,  wir 
eine  reine  sauerstoffreiche,  idioelectrische 
Luftumgebung,  eine  nahrhafte  Kost,  nament- 
lich den  Genufs  frischer  Fleischspeisen, 
Wein,  angenehme  Gemüthserregungen,  mä- 
fsige,  anfangs  passive  Bewegung,  (und,  be- 
sonders in  Fällen  krankhafter  Entwicklungen 
des  Generationssystems, v  den  thierischen 
Magnetismus)  in  zweckmäfsigen  Verein  zu 


Den  bisherigen  therapeutischen  Unter- 
suchungen, die  sich  blos  auf  die  allgemei- 
nen Heilbedingungen  der  floriden  Lungen- 
schwindsucht beziehen,  füge  ich  hier,  um  die 
Gränzen  dieser  Abhandlung  nicht  zu  über- 
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schreiten,  nur  einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  das  symptomatische  Heilverfahren, 
das  besonders  in  den  letzteren  Stadien  der 
.  Krankheit  durch  einzelne  drohende  Erschei- 
nungen bedingt  werden  kann,  bei» 

,    So  fern  durch  einzelne  örtliche  oder  all« 
gemeine;  dringende  Zufälle,  z.  B.  durch  die 
Colliquationen,  Oedeme,  den  Husten  u.  %.  w, 
eine  symptomatische  Behandlung  veranlaßt 
wird,  so  haben  wir  sorgfältig  darauf  zu  se- 
hen ,   dafs  wir  das  Wirkliche  von  dem  Ge- 
schichtlichen entlehnte  Bild  der  Krankheit 
nicht  aus  den  Augen  verlieren,  und  unsere 
specielle,  palliative  Gurmethode  nach  dem- 
selben modihciren;  auch,  sobald  es  die  nach- 
^  lassende,  augenblickliche  Gefahr  gestattet, 
,  zur  Befolgung  unserer  allgemeinen  Guran- 
zeige  zurückkehren.    Diese  Beschränkung  des 
symptomatischen  Verfahrens  s  II  iibri^as 
der  Wahrheit  der  Thatsache  keinen  Eintrag 
thun ,  dafs  es  zuweilen  dem  Arzte  gel ingt, 
durch  symptomarisches  Hei  künsteln  die  Hei- 
Jung,  oder  wenigstens  die  transitorische  Bes- 
«erung  einer  Lungenschwindsucht  herbeizu- 
führen, welche  er  zuvor  mittelst  genereller 
Curmethoden  umsonst  zu  bekämpfen  ver- 
sucht hatte«    Zu  Erklärung  dieses  Phäno- 
mens könnten  wohl  folgende  Bemerkungen 
einiges  beitragen.   Einmal  scheint  mir  näm* 

•  » 
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lieh  der  Grund  dieser  Erscheinung  daiiri  zu 
liegen,   dafs  der  Arzt  zuweilen  durch  die 
symptomatische  Cur  zu  der  Wahl  von  Mit- 
teln veranlafst  wird,  welche  dem  Character 
und  der  Form  der  Krankheit  überhaupt  an- 
gemessen sind,  ob  er  gleich  ihre  Wirkung  ' 
zunächst  nur  gegen  einzelne  Zufälle  berech- 
nete, die  er  aber  vermöge  ihrer  allgemeinen 
Heilkräfte  schon  früher  mit  Erfolg  hätte  an- 
wenden können.    So  kann  er  z,  B.  den 
Mohnsaft,   als  symptomatisches,  palliatives  , 
Arzneimittel,  gegen  den  übermäfsigen  Hu- 

* 

sten,  die  colliquativen  Durchfälle,  Schlaflo- 
sigkeit u.  s.  w.  in  Anwendung  bringen,  wenn 
derselbe  vielleicht  durch  die  Natur  und  den 
Character  der  Krankheit  schon  früher, ,  als  der 
allgemeinen  Verletzung  der  Kräfte  angemes- 
senes Heilmittel,  angezeigt  war. 

Einen  andern  Grund  dieser  Wahrneh- 
mung mögte  ich  darin  aufsuchen,   dafs  bei 
dem  Fortschreiten  der  Lungenschwindsucht 
die  Energie  der  vitalen  Thätigkeit  des  Or- 
ganismus zuweilen  so   sehr  beeinträchtiget 
wird,  dafs  die  normalen  Gesetze  der  orga- 
nischen Rückwirkungen  zum  Theile  wenig- 
stens aufgehoben,  und  anders  modificirt  wer- 
den, und  statt  derselben  chemische  Wech- 
selwirkungen und  Verbältnisse  der  unorga- 
nischen Natur  in  den  Orgapismus  autgenom- 
• 
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werden»  Sollte  nicht  ,die  neuerli&h. 
sehr  gepriesene  Wirksamkeit  der  Bleikalke 
in  der  Lungenschwindsucht,  (namentlich  auch 
in  diesem  Journale  der  practischen  Heilkun- 
de) sich  wenigstens  in  vielen  Fällen  darauf 
zurückfuhren  und  einschränken  lassen,  dafs 
dieses  Mittel  etwa  nach  blos  chemischen  Ge* 
setzen  die  Zusammenziehung  einzelner  er- 
schlaffter  organischer  Gebilde  befördert,  und 
auf  diese  Weise  übermäfsigen  colliquativen 
Entleerungen  Einhalt  zu  thun  vermag? 

Ich  gehe  jetzt  von  den  therapeutischen 
Untersuchungen  über  die  floride  Lungen- 
Schwindsucht  zur  Cur  der  übrigen  dem  Jüng- 
lingsalter vorzugsweise  eigentümlichen  For- 
men übrig,  und  hoffe  diese  um  so  kürzer 
abhandeln  zu  können,  da  ein  Rückblick  auf 
das  bisher  vorgetragene  mich  mancher  weit« 
läuftigeren  Exposition  für  die  Folge  enthe- 
ben wird.  ^  K  • 
Sowohl  'in  Rücksicht  auf  ihre  Entste- 
hungsweise, als  ihre  Curanzeigen,  weicht  die 
nervöse  Lungenschwindsucht  sehr  von  de* 
floriden  ab*  Das  die  Lungenschwindsucht 
überhaupt  characterisirende  Gonsumtionsfie- 
ber  und  die  krankhafte  Vitalität  der  Respi- 
rationswerkzeuge, machen  hier  niemals  die 
primitive  Krankheitsbedingung  aus ;  vielmehr 
geht  die#e  Form  durchaus  von  einer  ver- 
letzten 
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leisten  Dynamik  des  sensoriellen  Systems 
aus«  Die  man-  ichfaltig-n  physischen  und 
psychischen  M  mente,  welche  eine  Intern pe-» 
ratur  des  Nervensystems  begründen,  darf:  ich 
hier  eben  so  wenig  auseinander  setzen«  als 
die  verschiedenen  Kran^heitsformen «  unter  , 
denen  sich  dieselbe  äu  Isert,  und  die  davon  ' 

* 

abhängigen  mannichfaltigen  Heilindicat ion  n ; 
indem  diese  Gegenstände  an  die  Aetiologie 
und  die  Lehre  der  speciellen  Therapie  der 
Nervenkrankheiten  verwiesen  werden  müssen« 
Das  Causal verhältnils,  in  welchem  Ab- 
normitäten der  Reproductionsorgane,  und 
das  denselben  zur  Seite  stehende  hectiscke 
Fieber  mit  Affectionen  des  Gehirns  und  Ner- 
vensystems stehen  können,  ist  nicht  schwer 
einzusehen.    Dasselbe  scheint  vorerst  unmit- 
telbar von  der  Beziehung  abzuhängen,  in 
welcher  die  sensoriellen  Actionen  zu  dem 
Reproductionsgeschäfte  überhaupt,  und  be* 
sonders  zu  den  Verrichtungen  der  Respira- 
tion$organe,  stehen,  so  fern  nämlich  durch 
den  Einüufs  des  Gehirns  und  der  Nerven' 
der  thierische  Decompositionsproct-fs  auf  eine 
specifische  Weis-  modihcirt,  und  den  Ge- 
setzen der  chemischen  Zersetzung  und  Ver- 
brennung entzogen  wird.    Dies*  Wohlthättge 
Modification  scheint  nun  durch  Beeinträch- 
tigung der  sensoriellen  Vitalität  giöüten- 
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theils  aufgehoben,  und  somit  krankhafte  Zu- 
stände  der  Reproduetionsgebilde  und  Con- 
aumtionsfieber  durch  vorausgehende  Innor- 
malitäten  der  Acte  des  Gehirns  und  Nerven- 
systems mittelbar  herbeigeführt  werden  zu 
können.  (Hier  dürfte  vielleicht  auch  die 
destittatio  phthiseos  a  capüe  in  pulmonem 
der  Alten  in  gewisser  Beziehung  die  Stelle 
ihrer  Erklärung  finden.)  Sodann  lälst  sich 
aber  auch  jener  ursächliche  Zusammenhang 
zwischen  nrimitiven  Affectionen  des  seoso- 
Hellen  Systems  und  secundärer  Lungensucht 
in  manchen  Fällen  aus  dem  genauen  Wech- 
selverhältnisse zwischen  dem  Geschäfte  der 
Assimilation  und  Reproduction  ableiten,  in- 
dem in  dieser  nervösen  Form  der  Lungen- 
sucht meistens  die  der  Assimilation  angeho- 
rigen  Organe  schon  früh  in  Mitleidenschaft 
mit  der  kranken  Vitalität  des  sensoriellen 
Systems  gesetzt  werden.  , 

Da  das  hectische  Fieber  und  «üe  Ab- 
normitäten des  reproductiven  Systems  in 
dieser  Form  der  Lungenschwindsucht  jeder« 
*eit  nur  eine  untergeordnete,  secundäre  Rolle 
spielen,  so  kann  auch  unsere  radicale  Heil- 
anzeige nicht  zunächst  auf  dieselben  bezagen 
werden ,  sondern  die  primitive  Ataxie  der 
sensoriellen  Actionen,  als  die  wesentliche, 
ursprüngliche  Bedingung  der  Krankheit,  ist 
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es,  Worauf  das  directe  Heilverfahren  des 
Arztes  gerichtet  s.  yn  muls.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  die  genaueste  Eiforschung  des  Ge- 
schichtlichen der  Krankheit  in  dieser  Form 
der  Lungensucht  für  den  Arzt  von  einer  be- 
sonderen Bedeutung.  *  j 
*.  Eine  Entwicklung  der  Heilbedingungen 
dieser  primitiven  Krankheiten  des  sensoriell 
len  Systems  gehört  aber,  wie  ich  schon  an- 
gedeutet habe,  nicht  in  die  Sphäre  der  vor- 
liegenden Untersuchungen,  (lieber  die  Cur- 
anz*  igen  g*gen  eine  einzelne,  die  nervöse 
Lungenschwindsucht  in  vielen  Fällen  nach 
sich  ziehen  fe,  wichtige  Krankbeitsform,  näm- 
lich die  Hypochondrie,  habe  ich  meine  An- 
sicht an  einem  anderen  Orte  niedergelegt.) 

Was  ich,  unter  der  angegebenen  Re- 
striction,  über  die  Therapie  der  nervösen 
Lungenschwindsucht  hier  anzumerken  habe, 
beschränkt  sich  theils  auf  diejenigen  Fäll^: 
in  welchen  der  Drang  der  Umstände,  der- 
durch  das  secundär  gebildete  Consumtions- 
fieber  und  die  örtlichen  Zufälle  einzelner, 
Organe,  namentlich  der  Lungen,  veranlafst 
werden  kann,  dem  Arzte  nicht  gestattet, 
seine  pragmatische  Cu ranzeige  für  den  Au- 
genblick weiter  zu  verf  ügen,  sondern  den- 
selben nöthiget.  sein  Heilverfahren  sympto- 
matisch gegen  das  hectische  Fieber,  und  dßn 
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Gefahr  drohendea  Zustand  der  assimiliren- 
den  und  reproductiven  Gebilde  zu  lichten, 
theils  beschränkt  er  sich  auf  dasjenige  Heil« 
verfahren,  welches  sowohl  gegen  die  primi- 
tive Intemperatur  der  Vitalität  des  senso- 
riellen Systems,  als  gegen  die  secundären 
Inn  orma  Ii  täten  der  Organe  der  Reprod  uction 
angezeigt  zu  seyn  scheint. 

Das  symptomatische  Verfahren,  welches 
in  der  nervösen  Lungenschwindsucht  durch 
den  Stand  des  Fiebers,  den  Husten,  die  Col- 
liquationen ,  die  Entkräftung  u.  sf  w.  bedingt 
werden  kann,  ist  beinahe  dasselbe,  wie  in 
der  floriden  Lungensucht;  nur  steht  dasselbe 
it  andern  allgemeinen  Indicationen  in  Ver- 
bindung. 

Nach  Beschaffenheit  der  Umstände  wen- 
det hier  der  Arzt  bei  colliquativen  Durch- 
fällen gewürzhaft -bittere  Mittel  und  Mohn- 
saft, bei  colliquativen  Schweifsen  Schwefel- 
säure,  oder  wohl  auch  Bleikalke  au;  die 
Heftigkeit  des  Hustens  sucht  er  durch  Opium% 
Bilsenkrautextract,  flüchtiges  Laugensalz 
ü.  dergl.  zu  mildern;  der  Abmagerung  und 
dem  Kräfteverlust  begegnet  er  durch  e&ci- 
tirende  und  tonische  Mittel,  z.  B.  durch 
fVein  und  Chinarinde,  so  fern  letztere  we- 
gen der  häufig  beträchtlichen  Beschränkung 
des  Assimilationsvermöffena  ertragen  wird. 
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Die  nach  aufsen  gelagerte  freit?  Wanne  und 
Electricität,  durch  welche  die  Fieberbewe- 
gungen vermehrt  werden,  und  öfters  das  Ge- 
fühl einer  wahren  Verbrennung  entsteht,  lei- 
tet er  durch  Bäder ,  oder  durch  Waschen 
mit  Wein  und  Weingeist  ab.  Wahrschein- 
lich mögte  auch  die  negative  Anwendung 
der  thierischen  Electricität  bei  letzterem 
Symptome  einige  Erleichterung  verschaffen. 
Zugleich  empfiehlt  der  Arzt  eine  leicht  ver- 
dauliche, nährende  Diät,  Zerstreuung,  uq4 
sucht  alle  den  Drang  der  Symptome  vermeh- 
rende schädliche  Umgebungen  und  Einwir- 
kungen aus  dem  Wege  zu  räumen. 

in  Ansehung  desjenigen  Heilverfahrens, 
welches  gleichmäfsig  gegen  die  primitive  Ata- 
xie des  sensoriellen  Systems ,  und  die  se- 
cundären  Beeinträchtigungen  des  reproduc- 
tiven  Systems,  berechnet  zu  seyn  scheint 
welches  daher  in  Betreff  der  directen  Be- 
Bandlung  dieser  nervösen  Lungensucht  eine 
vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient,  gebe 
ich  hier  wieder  nur  vorläufig  als  das  Resul- 
tat einer  induetiven  Folgerung  und  compa- 
rativer  Beobachtungen  mit  wenigen  Worten 
an,  dafs  die  positive  technische  Anwendung 
der  thierischen  Electricität,  oder  der  soge- 
nannte thierische  Magnetismus  diesen  For- 
derungen aufs  unmittelbarste  und  vollkom- 
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menstt  zu  entsprechen  scheine.  Jedoch 
dürfte  der  Erfahrung  zufolge  das  erwähnte 
Mittel  der  Natur  dieser  nervösen  Lungen- 
schwindsucht in  vielen  Fällen  nicht  so  aus- 
sr  liefslich  und  vollständig  angemessen  seyn, 
als  in  denjenigen  Fällen  der  floriden  Lun- 
gensucht, die  zunächst  durch  innormale  Ent- 
wickelungen  bedingt  werden. 

Eine  aufseist  merkwürdige,  sehr  häufig 
vorkommende,  zugleich  aber  oft  schvrer  er- 
kennbare und  verwickelte  Form  der  Lungen- 
schwindsucht ist  die  catarrhalische.  Wie 
sc  wierig  es  sey,  den  catarrhalisc  hen  Anfang 
einer  Lungenschwindsucht  von  einem  gemei- 
nen, gutartigen,  in  keine  schlimmen  Folgen 
ausschlagenden  Catarrhe  zu  unterscheiden, 
habe  ich  schon  in  jener  früher  mitg-  tbeilteü 
Skuze  der  verschiedenen  Hauptformen  der 
Lungenschwindsucht  angedeutet.  Zur  Er- 
leichterung der  Auffindung  der  therapeuti- 
schen Bedingungen  für  diese  Form,  versu- 
che ich  es,  dieselbe  in  einige  Unterarten 
aufzulösen.  Ans  dieser  Sonderung  soll  zu- 
gleich, wie  ich  hoffe,  der  Gru.d  der  ein- 
ander zum  Theil  widersprechenden  Erfah- 
rungen in  Hinsicht  der  wider  dieselbe  an- 
gewandten Curmethoden,  einigermaßen  her- 
vorgehen. 

Die  catarrhalische  Lungenschwindsucht 
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scheint  mir  nämlich  unter  folgenden  ver- 
schiedenen Bedingungen  hauptsächlich  zu  ent- 
stehen: 

ä)  Bei  einer  gewissen  eigentümlichen 
phthisischen  Anlage  des  Organismus,  deren 
Ursächliches  in  einer  Ataxie  der  Vitalität  des 
reproductiven  Systems,  und  in  einer  speci- 
fischen,  damit  zusammenhängenden,  Stim- 
mung 4er  thierischen  Electricität,  meistens 
in  Verbindung  mit  einem  innormalen  Habi- 
tus des  Thorax,  enthalten  seyn  dürfte,  kann 
durch  einen  gewöhnlichen,  durch  zufällige 
Schädlichkeiten  veranlafsten  Catarrh  eine 
wirkliche  Verletzung  des  Reproductionspro- 
cesses  und  ein  davon  abhängiges  Consum- 
tionsfieber  herbeigeführt  werden. 

b)  Auch  ohne  diese  eigentümliche  Stirn- 
mung  können  heftige,  anhaltende,  vernach- 
lässigte Catarrhe  nach  und  nach  solche  Stö- 
rungen  des  Normalverhältnisses  der  Lungen, 
z.  H.  Entzündungen,  Lymphausschwitzungen, 
Eiterungen,  Tuberkeln  u.  s.  w.  verursachen, 
dafs  dadurch  unter  begünstigenden  äufseren 
Umständen  ein  hectisches  Fieber  veranlagt 
wird. 

Bei  schlaffen,  minder  reizbaren  Subjec- 
ten,  wird  mittelst  der  lange  anhaltenden  krank- 
haften Schleimabsonderung  bei  solchen  chro- 
nischen Catarrhen,  eher  eine  sogenannte 
Schleim  schwind  sucht  begründet. 

»  i 
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•)  Das  häufigste  im  Innern  des  Organis- 
mus enthaltene  Moment  der  Entstehung  der 
catarrhalischen  Lungenschwindsucht,  beruht 


5 

phatischen  Systems,  auf  einem  Mifs Verhält- 
nisse zwischen  den  Actiönen  der  einsaugen- 
den lymphatischen  Gefalse  und  Drüsen,  und 
der  Thätigkeit  der  secernirenden  Endigun- 
gen  der  Schlaga  dem.  Vermöge  der  beschränk- 
ten oder  mangelhaften  Absorption  der  Lymph- 
gefäfs«  der  Lungen,  stockt  nämlich  die  Flüs- 
sigkeit, welche  von  den  Mündungen  dersel- 
ben eingesaugt  werden  soll;   es  entstehen 
kleine'  Exudationen,  Verhärtungen,  Knoten, 
oder  wohl  auch  Drüsengeschwülste.  Gera« 
then  dieselben  in  Eiterung,  so  verursachen 
sie.  da  sie  sich  nicht  auf  die  äufsere  Ober- 
fläche  des  Körpers  öffnen  und  entleeren  kön- 
nen, durch  ihren  anhaltenden  innormalen 
Reiz  eine  krankhafte  Secretion  der  Schleim« 
haut,  Husten,  Auswurf,  Beklemmung  u.  s.  w. 
nnd,  wenn  sie  in  gröfserer  Menge  sich  ver- 
eitern,  ein  hectisches  Fieber.    Hierher  scheint 
jener  aus  Eiter  und  Schleim  gemischte  Aus« 
wurf  bezogen  werden  zu  müssen,   der  den 
Arzt  oft  in  Ungewifsheit  setzt,  ob  er  es  mit 
.  einer  Schleim*  oder  Eiterschwindsucht  za 
thun  habe? 

Einen  dieser  krankhaften  Erscheinung 
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analogen  Vorgang  in  der  thierischen  Oeco- 
nomie,  bieten  uns  die  unter  der  Form  der 
9  Gomedonen  in  eine,  übrigens  meistens  ge»  . 
fahrlose  Geschwulst,  Eiterung  oder  Verhär- 
tung ausartenden  Drüsen  und  Ausscheidung!- 
Stoffe  der  Haut,  dar.  Diese  könnten  un» 
vielleicht  in  manchen  Fällen  wichtige  Weg- 
weiser werden,  um  von  denselben  aus  bei 
anhaltende?  fieberhaften  Catirrhen  auf  den 
Anfang  einer  solchen  lymphatisch -catarrh a- 
lischen  Lungenschwindsucht  mit  einigem 
Rechte  der  Analogie  schließen  zu  können* 

Der  Uebergang  solcher  Gatarrhe  in  wirk- 
liche Lungenschwindsüchten  hängt  vorzüg- 
lich davon  ab,  ob  in  dem  Baue,  oder  in  den 
dynamischen  Verhältnissen  des  Individuums 
eine  Prädisposition  zur  Phthisis  enthalten  ist, 
oder  nicht«    Bei  geringerer  Reizempfänglich« 
keit,  und  besonders  bei  minder  reger  Thä- 
tigkeit  der  Reproductionsgebilde,  können 
solche  Innormalitäten  der  lymphatischen  Go- 
fäfse  und  Drüsen  lange  statt  haben,  ohne 
jene  bedenkliche  Folgekrankheit  nach  sich 
zu  ziehen.     Sie  veranlassen  zuweilen  bios 
periodisch  recurrirende  Gatarrhe,  mit  mehr 
oder  minder  beträchtlichen  Schleimausson- 
derungen.   Oefters  bemerkt  man  als  Pro- 
■    duete  derselben  harte,  wohl  gar  steinartige 
Goncrentente  in  den  Respirationswegen,  und 
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zwar  entdeckt  man  dieselben  nicht  selten  in 
den  Leichnamen  solcher  Personen,  die  ihr 
ganzes  Leben  ohne  irgend  einen  Zufall  der 
Lungensucht  zugebracht  haben« 

d)  Durch  ein  Mifsverhältnifs  zwischen 
dem  arteriösen  und  venösen  Systeme,  na- 
mentlich durch  eine  beschränkte  Thätigkeit 
der  Blutadern  der  Lungen,  eine  mangelhafte 
Venöse  Absorption  werden  Blutausschwitzun- 
gen,  Blutflüsse  aus  den  Lungen,  Lungenge- 
schwüre,  Knoten  veranlagst,  und  dadurch 
Husten,  Auswurf  von  Blut  und  Eiter,  Ab« 
zehrung  und  hectisches  Fieber  herbeigeführt 
Auch  der  Gang  dieser  Art  der  catarrhaii- 
schen  Lungensucht,  welche  nach  Darwin 
Torziiglich  bei  Leuten  mit  dunkelgefärbten 
Augen,  etwa  in  dem  Alter  von  zwanzig  Jah- 
ren vorkommen  soll,  wird  hauptsächlich  durch 
die  allgemeine  Temperatur  der  Vitalität,  und 
durch  die  Organisation  des  Individuums  zu- 
nächst bestimmt,  vermöge  der  dieselben  Be- 
einträchtigungen der  Dynamik  und  StrucKir 
der  Lungen  iü  dem  einen  Falle  frühzeitig 
schon  eine  Phthisis  herbeiführen,  welche  in 
dem  anderen  Falle  lange  Zeit  ohne  traurige 
Folgezufälle  statt  finden  können.  - 

.Nacli  dieser  vorausgeschickten  Eintei- 
lung der  catarrhalischen  Form  der  Lungen- 
schwindsucht in  mehrere  Unterarten,  werden 
/  . 
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j     sich  die  verschiedenen  allgemeinen/ Heilan- 
zeigen  kurz  nachweisen  lassen. 

Wai  die  Heilbedingungen  der  ersten  Un- 
terart anbetrifft,  so  hängen  dieselben  nicht 
sowohl  von  der  Berücksichtigung  des  Ga- 
tarrhs  ab,  welcher  hier  in  den  meisten  Fäl- 
len nur  eine  untergeordnete,  zufällige  Stelle 
einnimmt,  als  vielmehr  von  der  Erfüllung 
der  Curanzeigen  gegen  die  Interoperatur  der  ' 
Vitalität  des  Organismus  überhaupt,  und  der 
reproductiven   Gebilde  insbesondere.  Die 
Heilanzeigen   gegen   diese   prädisponirende  ( 
Ataxie  der  Kräfte  des  organischen  Indivi- 
duums sind  völlig  dieselben,  wie  bei  der 
j      durch  ihren  Gharacter  verschieden  modificir-  \l 
:ten,  floriden  Lungenschwind *ucht.    Ich  weits 
daher  auch  den  in  dieser  Hinsicht  aufgestell- 
ten therapeutischen  Regeln  hier  nichts  bei- 
zusetzen, als  dafs  wir  jene  oben  angegebene 
allgemeine  Behandlung  mit  solchen  Arznei- 
mitteln in  Verbindung  setzen  müssen,  wel- 
che die  Natur  des  Gatarrhs,  durch  welchen 
\      zufälliger  Weise  jene  phthisische  Anlage  zur 
|      Krankheit  ausgebildet  wurde,  erheischt,  und 
i      dafs  wir  bei  einer   solchen.  Prädisposition 
auch  den  gering  ten  Catarrh  für  keinen  un- 
|    *  bedeutenden  Feind.halten,  sondern  densel- 
ben so  schleimig,  als  möglich,  mit  zweck- 
mäßigen Mitteln  aus  dem  Wege  zu  räumen 
suchen  müssen. 

> 
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•  Wfr  wenden  demnach,  Je  nach  Beschaf- 
fenheit der  individuellen  Umstände,  gegen 
den  Catarrh  bald  solche  Mittel  an,  welche  die 
krankhafte  Reizempfängiichkeit  der  Stchleim- 
.    haut  der  Respirationswege  zu  mindern,,  und 
den  Reiz  de»  abgesonderten  Schleimes  zu 
mildern  vermögen,  z.  B.  schleimigte ,  6'ligti 
Mittel,   erweichende  warme  Dämpfe,  Bü» 
senkrautextract,  Opium  u.  s.  w.;  bald  ge- 
brauchen wir  Heilmittel,  welche  durch  Stei- 
gerung der  Thätigkeit  der  Organe  der  Haut, 
und  der  Harnwege  jene  örtliche  krankhafte 
Absonderung  vermindern,  und  zugleich  die 
lymphatische  Einsaugung  der  Respirations- 
organe befördern,    welche  Indication  wir 
durch  warme  Getränke,  Meerzwiebel,  rothen 
Fingerhut,  Spiefsglanz,  flüchtiges  Laugen- 
salz,  Dovers  Pulver  u.  s.  f.  zu  befriedigen 
pflegen;  oder  wir  erregen  an  irgend  einer 
andern  Stelle  des  Körpers  durch  rothma- 
chende und  blasenziehende  Mittel  einen  in- 
normalen Secretionsact  j  oder  wir  suchen  die 
beschränkte  Thätigkeit  der  Schleimhaut  der 
Respirationswege  durch  reizende  Mittel,  jPo- 
lygala,  Spießglanz,  Mohnsaft,  Gummiharze 
u.  dergl.  m.  zu  »erhöhen. 

Als  grofses  Mittel  zur  Bezwingung  nnd 
Abkürzung,  selbst  habitueller  Gatarrhe  der 
Schleimhaut  der  Lungen  und  Luftröhre,  kann 

t  •  > 
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ick  aus  eigener  Erfahrung)  und  fremden 
glaubwürdigen  Zeugnissen  gemäfs,  die  ge- 
waltsame Unc  er  drückung  des  Hüstens  an- 
fuhren u.  s.  w. 

Alle  diese,  durch  Verschiedenheit  der 
Umstände  verschieden  bedingte  Mittel,  setzen 
wir  so  genau  als  möglich  in  Verbindung  und 
Zusammenhang  mit  der  gegen  den  allgemei- 
nen Character  der  Krankheit  gerichteten  Cur- 
methode,  so  wie  dieselbe  bei  der  floriden 
Form  angegeben  wurde. 

In  derjenigen  Unterart  der  catarrhali- 
schen  Lungenschwindsucht,  in  welcher,  ohne 
Torausgehende  bestimmt  ausgeprägte  Anlage, 
durch  lange  andauernde  Catarrhe  und  davon 
abhängige  Beeinträchtigung  der  Respirations- 
werkzeuge, und  des  Reproductionsprocesses 
überhaupt*  das  hectische  Fieber  herbeigeführt 
wird,  beruht  die  radicale  Heilanzeige  zu- 
nächst auf  Hebung  des  Catarrhs,  als  des  wah- 
ren ursächlichen  Krankheitsmoments ;  und  das 
Consumtionsfieber  verdient  hier  nur  als  eine 
svmotomatische .  secundäre  Erscheinung  an« 
gesehen  zu  werden.  Es  ist  nicht  mein  Vor- 
haben, die  Heil be dingungen  veralteter,  hart- 
nackiger  Catarrhe  hier  auseinander  zu  setzen; 
hingegen  mufs  ich  bemerken,  dafs  der  grobe 
Ruf  mehrerer  antiphthisUchen  Mittel  sich  ror- 
xugsweüe  auf  diese  Unterart  der  catarrhali- 
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sehen  Lungensucht  zu  beziehen  scheint.  Die 
sogenannten  speeifischen  Heilkräfte  Aes  Mohn- 
safts,  isländischen  Mooses,  der  balsamischen 
Mittel,  werden  sich  insbesondere  aut  die  Hei- 
hing  dieser  Phtbisis  beschränken.  In  den- 
jenigen catarrhalischeri  Consumtionen,  in  wel- 
chen die  Abmagerung  und  das  hectLche  Fie- 
ber durch  chronische  Schleimflüsse  der  Lun- 
gen und  dadurch  bedingte  Beeinträchtigung 
der  Vegetation,  veranlafst  wurde,  mögte  def 
heilsame  Einflufs  der  Chinarinde,  Kohlen- 
säure und  des  Milchzuckers ,  der  hervorste- 
chendste seyn. 

Bei  gröfserer  Reizempfänglichkeit  der 
Reproductionsgebilde,  bei  entstandenen  Tu- 
berkeln und  Eiteranhäufungen  in  den  Lun- 
gen, werden  aber  jene  auf  absolut  vermin- 
derte Vitalität  dieser  Organe  berechneten 
Mittel  nur  mit  Vorsicht  Anwendung  finden 

dürfen,  ,  '  '  ' 

Die  symptomatische  Berücksichtigung  des 

h e et i sehen  Fiebers  und  der  damit  coexisti* 
renden  Golliquationen  u.  s.  w;,  ist  keine  an- 
dere, als  bei  den  übrigen  Formen  der  Lun- 
genschwindsucht und  bedarf  daher  hier  kei- 
ner besonderen  Erörterung. 

Die  dritte  Unterart  der  catarrhalischen 
Lungenschwindsucht!  welche  ich  mit  dem 
Ausdrucke  der  lymphatisch  ^katarrhalischen 
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bezeichnen  mogte,  verdient  in  therapeuti- 
scher Beziehung  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit.    Auf    dieselbe    mögten  nämlich 
wohl  die  grofsen  Wirkungen,   welche  mau 
dem  rochen   Fingerhute  ziemlich  allgemein 
in   der  Lungenschwindsucht  überhaupt  zu«* 
schrieb,  gröfstentheils  bezogen  werden  müs- 
sen.   Ohne  hier  in  eine  weitläufigere  Un-; 
tersuchung  über  die  Wirkungsweise  dieses 
wichtigen  Heilmirtels  einzugehen,  schreibe, 
ich  hier  nur  kürzlich  das  Resultat  nieder,- 
auf  welches  mich  Beobachtungen  und  Re- 
flexion leiteten.    Diesen  zufolge  beruht  der 
directe  Einflufs  dieses  Mittels  auf  den  Orga- 
nismus hauptsächlich  und  zunächst  auf  einer 
Steigerung  der  Thätigkeit  der  einsaugenden 
Lymphgefäße,  ohne  dafs  dasselbe  eine  un- 
mittelbar contrastimulirende  Einwirkung  auf 
das  Scblagadarsystem  hahen  sollte.  Vielmehr 
scheint  mir  die  Beschränkung  der  Actionea 
dieses  Systems,  und  somit  auch  die  Herab- 
stimmung und  Verminderung  der  Häufigkeit 
des  Pulsschlages,  welche  man  so   oft  als 
Folge  seiner  Anwendung  wahrnimmt,  blös 
durch  Aufhebung  des  dynamischen  Mifsrer- 
hältnisses  zwischen  dem  arteriösen  und  lym- 
phatischen System  bedingt  zu  werden,  durch 
eine  verkehrte  Sympathie  zwischen  der  Thä- 
tigkeit dieser  beiden  Systeme;  oder  wohl 
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auch  in  manchen  Fällen  dadurch,  dafs  mit- 
telst  der  vermehrten  Einsaugung  der  Lymph- 
gefäße, fremde  Reize,  welche  zuvor  das 
Scnlagadersystem  tvL  schnelleren  Actionen 
anspornten,  aus  dem  Wege  geräumt  oder 
vermindert  werden« 

« 

In  wiefern  der  Einflufs  des  rothen  Fiö* 
gerhuts  auf  das  arteriöse  System  vielleicht 
auch  mittelbar  durch  die  Wirkung  desselben 
auf  das  sensorielle  System  in  manchem  Falle 
begründet  werden  könne,  darüber  wage  ich 
noch  nichts  bestimmtes  auszusagen. 

Die  Wirkungsart  der  Brechmittel,  de- 
ren  wichtige  Stelle  unter  den  Heilbedingun- 
gen der  Lungeoschwindsucht  neuerlich  be- 
sonders der  verdienstvolle  Hr.  Hofr.  Richter 
wieder  mit  Nachdruck  bezeichnete,  scheint 
der  des  rothen  Fingerhuts  in  vielen  Rück- 
sichten analog  zu  seyn,  und  auch  vorzugs- 
weise auf  diese  lymphatisch  -  catarrhaische 
Form  bezogen  werden  zu  müssen.  Ihr  heil- 
samer Einflufs  mögte  nämlich  auch  haupt- 
sächlich darauf  beruhen,  dafs  sie  durch  eine, 
wiewohl  meistens  nur  transitorische,  Erhö- 
hung der  Thätigkeit  des  lymphatischen  Sy- 
stems, durch  eine  vermehrte  Resorption  der 
einsaugenden  Gefäfre,  die  oberflächlichen 
Drüsengeschwülste,  Eiterungen,  Verhärtun- 
gen ,  Knoten  de*  Lungen  aertheilen  und  hin- 
weg- 

» 
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wegräumen,  dafs  sie  eben  dadurch  zugleich 

die  Reizung  des  reproductiven  Systems  und  / 
das  Fieber  mindern,   durch  Erschütterung 
der  Respirationsorgane  >  die  gehemmte  Ex- 
pectoration  befördern ,  und  die  stockenden 
Schleimanhäufungen  der  Lungen  beweglich 
machen;   dais  sie  vielleicht  auch  zugleich 
manche  fremde  Schädlichkeiten  entfernen, 
welche  die  Acte  der  Reproduction  dir  e  et 
oder  indirect  beeinträchtigen.  >■ 
4   \    Bei  gleichmäßig  beschränkten  Actionen 
der  einsaugenden  und  absondernden  Gefafse, 
in  dem  sogenannten  kalten  Cacarrh  so  fern 
Sich  dieser  als  entfernte  Bedingung  der  Lun- 
genschwindsucht verhält,  sind  auch  hier  rei- 
zende Mittel,  namentlich  Balsamica,  Opium, 
flüchtiges  Laugensalz  u.   s.  w.  angezeigt. 
Chronische  Schleimabsonderungen,  die  auch 
hier/  vorkommen  können,  damit  zusammen* 
hängende  Abmagerung,  und  Verletzung  des 
Assimilationsvermögens,    erfordern  ,  bitter^ 
nährende,  reizende  Mittel*  isländisches  Mo osf 
Gallerte,  Chinarinde ,  Kohlensäure ,  /few 
u.  dergh  m. ,  wie  solches  bei  der  vorigen 
Unterart   angegeben  wurde,   von  der,  sich 
diese  überhaupt  vorzüglich  mir  in  Angftfeung 
ihrer  tintstehuUgsweise  und  der  in  den  in- 
neren organischen  Mifs Verhältnissen  enthal- 
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tenen  entfernteil  ursächlichen  Momente  zu 

9 

unterscneiaen  pnegt»  •  > 

Dals  auch  hier  die  Heilbedingungen  des 
speciellen  Characters  der  leidenden  Organe 
durch  den  allgemeinen  Krankheitscharacter 
jederzeit  modihcirt  werden  müssen,  läist  sich 
leicht  erachten.  • 
r:  Noch  ist  über  die  Cur  der  letzten  "Un- 
terart der  catarrhalischen  Lungensucht,  wel- 
che man  die  venös  -  catarrhalische »  nennen 
könnte,  einiges  zu  bemerken  übrig.  Die« 
selbe  äuisert  sich  unter  so  mannichfaltiger 
Gestalt  und  mit  so  verschiedenem  allgemei- 
nen Krankheitscharacter,  dafs  sich  mcht  wohl 
constante  Heilanzeigen  für  sie  festsetzen  las« 
sen.  In  dieser  Form  scheint  mir  Vorzugs- 
weise der  Fall  häufig  einzutreten,  dafs  man 
durch  heilkünstelnde  Beseitigung  einzelner 
Symptome,  ohne  allgemeinen  sturmenden 
Angriff  auf  die  Krankheit,  das  meiste  nützen 
kann;  In  dieser  Beziehung  kann  es  hier  bald 
gerathen  seyn,  durch  mäßige  Ausleerungen, 
gelinde  Laxanzen  u.  s.  w.  die  Masse  de* 
Säfte  zu  mindern,  den  Andrang  des  Blutes 
gegen  die  Brust  aufzuheben,  und  durch  Er- 
regÄftgneiner  Vorübergehenden  Krankheit  des 
Darmkanals  die  krankhafte  Thätigk eit  der 
Respirationswerkzeuge  einzuschränken ;  bald, 
durch  Anfachußg  der  Actionen  der  Blutadern 
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des  Unterleibes,  mittelst  Seif fr,  hiner  er  Mit- 
tel ,  Aloe,  Schwefel  u.  dergl.  venöse  Stok- 
kungen,  und  davon  abhängige  Gongestionen 
gegen  die  Lungen  zu  beseitigen,'  bald,  dro- 
hende entzündliche  Zufälle  der  Respirations- 
organe mittelst  kleiner  Aderlässe  und  des 
antiphlogistischen  Verhaltens  zu  entfernen; 
bald,  die  innormale  Reizempfänglichkeit  des 
Organismüs  mittelst  Mohnsaßs^  Bäder  u.  s.  w. 
zu  mäürigen;  bald,  die?  mangelhafte  Absorp- 
tion der  Venen  durch  Steigerung  der  lym- 
phatischen Einsauguüg  mittelst  Digitalis^  Seäi 
la,  oder  wohl  auch  Brechtnittel,  einigerma- 
fsen  zu  ersetzen;  bald,  den  Husten  durch 
einhüllende  Mittel  und  Bilsenkrautexträct, 
zu  mildern;  bald  *  die  trägen  Organe  der 
Respiration  durch  laut,  Lesen,  Reden  u.  s.  w. 
zu  üben,  und  somit  das  Wirkung* vermögen 
derselben  zu  erhöhen;  bald,  die  in  der  nor- 
malen Sphäre  ihrer  Thätigkeit  überhaupt  be- 
schränkten Acte  der  Vegetation,  mittelst 
China,  Eisen,  ff^ein,  Und  anderer  erregen- 
den Mittel,  aufzureizen,  welches  besonders 
bei  geringen  Fieberbewegungen,  einem  in 
dieser  Form  nicht  seltenen  Falle*  erlaubt 
seyn  wird.       1  . 

Dieses,  dütch  Individualitäten ,  Compli- 
cationen,  Und  die  allgemeine  Temperatur 
der  Vitalität  verschieden  bedingte  sympto- 
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matisch  heilkünstelnde  Verfahren,  setzt  man 
stets  in  zweckmässige  Verbindung  mit  einer 
reinen  Luftumgebung,  einer  gemäßigten,  wo 
möglich  activcn  Bewegung,  einer  leicht  näh- 
renden, milden  Diät,  angenehmen  Erregun- 
gen der  Seele  u.  s.  w. 

Das  diese  Form  begleitende  heojische 
Fieber  erfordert  meistens  nur  symptomati- 
sche Berücksichtigung;  sollte  hingegen  die 
Krankheit  schon  in  ihrer  Entstehung  mit  den 
Bedingungen  der  ursprünglichen  floriden  Lun- 
genschwindsucht coexistiren,  so  mufs  die 
Therapie  aus  den  speciellen  Curanzeigen  ge- 
gen diese  cat  arrha  lisch-  venöse  Form,  und 
auf  der  allgemeinen  Indication  gegen  die  auf 
der  Stimmung  der  thierischen  Kräfte  des  Or- 
ganismus beruhenden  phthisischen  Disposition 
zusammengesetzt  seyn. 

(Einen  merkwürdigen  Fall  einer  sofchen 
venös  -  catarrhalischen  Lungenschwindsucht 
bei  einem  vier  und  zwanzigjährigen  Hand- 
werker, der  mittelst  periodischer  gelinder 
Laxanzen  aus  Mittelsalzen  und  Aloe,  und  in 
der  Zwischenzeit  gereichter  leicht  nährender 
'  Arznei  -  und  Lebensmittel,  nebst  kleinen  Ga- 
ben von  Mohnsaft,  aus  einem  hiesigen  Kran- 
kenhause, wenigstens  dem  Anscheine  nach 
geheilt,  entlassen  werden  kennte,  finde  ich 
in  meinem  Tagebuche  verzeichnet.) 
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Was  die  Therapie  der  Lungenschwind- 
sucht des  männlichen  Alters  (aetatis  me- 
di^e)  anbetrifft,  so  fällt  die  Untersuchung 
derselben  größtenteils  aufserhalb  der  Glän- 
zen dieser  Abhandlung,  indem  die  Lungen- 
sucht in  dieser  Periode  selten  ah  ursprüng- 
liche, primitive  Krankheitsform  erscheint,  und 
daher  auch  nieht  sowohl  Ton  directen,  ah 
vielmehr  Mos  mittelbaren  und  symptomati- 
schen Curbedirigungen  hier  die  Rede  seyn 
kann. 

Die  dem  Mannesatter  eigentümliche, 
charakteristische  Lungenschwindsucht  geht  je- 
derzeit von  einer  Intemperatur  der  Vitalität 
des  Venensystems  aus;  von  einer  ursprüng- 
lichen dynamischen  und  organischen  Ver- 
letzung der  Normalität  dieser  oder  jener  ve- 
nösen Gebilde,  mittelst  welcher  erst  secun- 
där  Beeinträchtigungen  der  Respirationsor- 
gane, Störungen  des  Reproductionsprocesses, 
und  dadurch  bedingte  Abmagerung  und  Fe- 
tisches Fieber  herbeigeführt  werden. 

Die  radicalen  Guranzeigen  gegen  die  als 
Folgeproduct  gebildete  Lungensucht  hängen 
mit  den  der  primitiven  Ataxie  des  venösen 
Systems  entsprechenden  Indicationen  unmit- 
telbar zusammen.  Eine  pragmatische  Dar- 
stellung der  Heilbedingungen  dieser  venö- 
sen Phthisis  des  männlichen  Alters  müßte 
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demnach  die  Therapie  aller  derjenigen  In- 
normalitäten  der  venösen  Gebilde,  aller  der- 
jenigen  venöseiL  Krankheitsformen,  die  «ich 
als  ursächliche  Momente  zur  Lungenschwind- 
sucht verhalten,  zugleich  in  sich  umfassen* 

Da  aber  ein  solches  Unternehmen  mei- 
nem Plane  gänzlich  entlegen  ist,  so  beschränke 
ich  mich  dahin ,  hier  nur  im  allgemeinen  an- 
zugeben, dafs  die  radicfde  Heilung  dieser  ve- 
nösen Lungensucht  nur  durch  solche  .Arznei- 
körper, und  die  Herbeiführung  derjenige* 
äufseren  Bedingungen  bewirkt  werde,  welche 
die  verletze  Vitalität  und  die  krankhafte 
Mischung  des  venösen  Systems  zu  verbessern 
im  Stande  sind. 

In  der  That  gewinnen  wir  auch,  bei  ei- 
ner  sorgfältigen  Beachtung  der  gegen  die 
eigentümlichen  Lungenschwindsüchten  die- 
ses  Alters  mit  günstigem  Erfolge  in  Anwen- 
dung gebrachten  Gurmerhoden,  das  Resul- 
tat, dafs  dieselben  mit  dem  gegen  die  übri- 
gen venösen  Krankheit$f  rinen  erprobten 
Heilverfahren  beinahe  identisch  sind.  , 

Je  nach  Verschiedenheit  der  Beeinträch- 
tigung der  Vitalität  des  venösen  Systems, 
und  je  nach  Verschiedenheit  des  allgemeinen 
Krankheitscharacters  und  der  Constitution 
des  Individuums,  werden  wir  auch  unser* 
Curanzeigen  gegen  die  secundär  entstandene 
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Lungenschwin dsucht  verschieden  modificiren * 
t  d.  h.  die  Anwendung  eröffnender,  auflösen* 
der,  .  schlüpfrig  machender ,  $eifenartiger, 
Huer  er  Mittel ,  der  Gebrauch  der  Bäder, 
der  Chinarinde ,  des  Eisens ,  fVeins  u.  s.  w. 
die  V ermittel uug  einer  dünnen,  reizlosen, 
oder  einer  nährenden ,  gewürzhaften  Diät, 
wird  ja  nach  Verschiedenheit  der  Form  der 
Krankheit,  des  Characters  derselben  und  der 

- 

.  Complexion  des  leidenden  Individuums,  vor- 
zugsweise angezeigt  seyn« 

Einige  hochgepriesene  Heilmittel  der 
Lungenschwindsucht  überhaupt,  deren  un- 
bedingte Heilsamkeit  aber  nur  auf  diese  ve- 
nöse Form  de*  männlichen  Alters  einge- 
schränkt werden  dürfte,  z*  B.  eine  reine, 
idioelectrische  Luftumgehung,  Meisen,  ag- 
tive  und  passive  Bewegung,  vorzüglich  Be- 
wegung zu  Pferde,  scheinen  beinahe  sämmt- 
Jichen  ModiMcationen  dieser  venösen  Phthir 
sis  angemessen  zu  seyn# 


• 

J 

Verfahrens  gegen  das  Fieber  und  die  CoUi- 
quationen,  habe  ich  dem  bei  Untersuchung 
der  Cur  der  verschiedenen  Formen  des  Jüng- 
lingsalters angemerkten  nichts  beizusetzen, 
a(s  dafs  dasselbe  in  der  venösen  Lungen* 
sucht  selten  eine  bedeutende  oder  anhalten- 
de Erleichterung  der  Zufälle  herbeizuführen 
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geeignet  ist,  indem  es  meistens  mit  den  all- 
gemeinen, radicalen  Guranzeigen  in  direc* 
tem  Widerspruche  steht. 

Was  endlich  die  locale  Behandlung  der 
Lungengeschwüre  betrifft,  so  werde  ich  meine 
Ansicht  über  die  verschiedenen  dabei»  An- 
wendung  gebrachten  Curmethoden  in  einer 
folgenden  Abhandlung  darlegen. 

In  Besiehung  auf  die  neuerlich  von  Hrn. 
Richter  empfohlenen  Methoden  zur  Erleich« 
terung  der  Heilung  der  Lungengeschwüre, 
welche  er  in  zwei  allgemeinen  Vorschriften 
zusammenfafst ,  deren  eine  dahin  geht,  dafs 
man  suchen  müs*e,  durch  die  Vermittelijng 
eiper  sauerstoffarmen  Luftumgebung  die  Rei-  , 
zung  des  Geschwüres  zu  vermindern;  die  an- 
dere, dafs  man  die  erschwerte  Ausleerung 
des  Eiters  aus  dem  Geschwüre  durch  zweck-  ^ 
maisige  Mittel  befördern  solle,  zu  welchem  " 
Endzwecke   er   besonders   die  horizontale  , 
Lage  des  Kranken,   die  Brechmittel,  die 
künstlichem  Geschwüre  und,  als  das  vorzüg- 
lichste Mittel,  die  chirurgische  Operationr  \ 
(wo  diese  durch  die  Diagnose  der  Stelle  des 
Geschwürs  möglich  gemacht  ist*)  empfiehlt,  . 
in  Beziehung  auf  diese  Curregeln  glaube  ich 
/hier  noch  zum  Schlüsse  bemerken  zn  dür- 

mm  .  ^  t 

fen,  dafs  bei  Anwendung  derselben  auf  die 
verschiedene  Natur  der  Lungenschwindsucht 

■ 
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genaue  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  indem  die* 
selben  häufig  mit  den  Regeln  der  von  der 
Mannichfaltigkeit  der  Formen  abhängigen 
allgemeinen  Behandlung  der  Krankheit  im 
Widerspruche  stehen,  und  indem  mehrere 
derselben  nur  in  denjenigen  Fällen  eine  Em- 
pfehlung verdienen,  in  denen  das  Örtliche 
Leiden  der  Respirationsorgane,  z.  B.  bei  me- 
chanischen Verletzungen,  Brustwunden,  oder 
bei  Geschwüren,  die  von  einer  unvollständig 
geheilten  Pneumonie  zurückbleiben,  eine  pri- 
mitive und  hauptsächliche  Rolle  spielt. 
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§emiotische  Bemerkungen 

über  das 

auch  zu  Hof  im  Jahre  ißo6  herrschend  gewesene 
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,    v  Nervenfieber. 
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Von 

-.   Dr,  Pet.  Gottfr.  Joerdens, 

Stadtphyiicua  und  pr actischem  Arate  "in  Hof. 

« 
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A  Herdings  mufste  die  in  diesem  Jahre  schnell 
eintretende,  sich  eben  so  schnell  übet  einen 
grofsen  Strich  des  südöstlichen  Europas  ver- 
breitende — r  afa  viele  auf  einmal  ergreifende 
und  eben  so  unerwartet  heftig  anstecken* 
de  als  tödtende  ganz  eigene  Typhuski*nk- 
heit  —  die  grofste  Sensation  und  das  ver- 
diente tiefste  Nachdenken  erzeugen,  Ihr 
dejm  geschwächten  jetzigen  Zeitalter  anpa$- 

* 
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send  er  Genius  veranlalste  die  Benennung  Ner- 
venfieber. Nach  dem  ganzen  Umfange  der 
dabei  vorkommenden  Momente  war  wohl 
wenig  Aerzten  vorher  ein  so  eigentümlich 
präternatureller  Körpersustand  vorgekommen, 
der  zwar  bei  vielen  mit  den  täuschend -un- 
bedeutendsten Symptomen  sich  ankündigte, 
allem  in  Kurzem  die  nicht  geahnete  Gefahr 
urplötzlich  hervortreten  liefs.  Diese  auffal- 
lend sonderbaren,  oft  die  traurigsten  Erschei- 
nungen im  Gefolge  habenden  Kennzeichen, 
waren  auch  deswegen  um  so  bemerkenswert 
ther,  je  verschiedenartiger  sie  sich  darstelU 
ten,  so  dafs  unter  acht  bis  zehn  mit  glei- 
chem Fieber  befallenen  Patienten,  kaum  ein 
oder  der  andere  in  den  beginnenden  Zufäl- 
len mit  den  übrigen  übereinkam,  höchstens 
nur  das  Gemeinsame  der  hohen  und  allge- 
meinen Abspannung,  oder  des  hoch  st  asthe- 
nischen Gefühls  hatten.  Denn  einige  aisen 
nocfc  die  ersten  Tage,  andere  litten  sogleich 
Mangel  an  Eislust  ohne  zu  erbrechen,  wel- 
ches wieder  bei  einem  dritten  statt  fand« 
Verschiedene  beschwerten  sich  Uber  die  hef- 
tigste Betäubung,  indefs  andere  über  die 
quälendste  Kopfpein  gerade  unter  dem  Osse 
frontis  klagten.  Bei  einigen  andern  trat 
wieder  eine  Stumpfheit  aller  Sinne  ein,  die  f 
deutlich  die  hohe  Affection  des  Gehirns  be- 
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wiefs.  Eben  so  verschieden  war  der  Aus- 
druck im  Auge,  so  dafs  bei  einigen  noch 
drei  bis  vier  Tage  sowohl  ihr  gewöhnlicher 
Glanz  als  der  sanfte  Ausdruck  fortdauerte, 
wahrend  bei  andern  der  trübe,  schläfrige 
Blick  und  bei  noch  einigen  ein  stieres  Feuer  . 
darin  gleich  im  Anfange  erschienen.  Auch 
die  Zunge  gab  so  wenig  ein  gemeinsames 
Zeichen  wie  der  Puls.  Denn  erstere  war  in 
den  stärksten  Typhusanfallen,  bei  einigen 
oft  gleich  im  Anfange,  oft  mehr  noch  in  der 
Folge  rein  und  feucht,  bei  andern  hingegen  ' 
zeigte  sie  sich  gleich  beim  Eintritte  dessel- 
ben dick  gelbbraun  belegt,  und  blieb  dies 
auch  entweder  und  zersprang  gegen  den  uten 
J>is  i3ten  Tag  bei  einem  zweifelhaften  und 
mifslichen  Ausgange  der  Krankheit,  oder  rei- 
nigte sich  und  wurde  feucht  an  kritischen 
.Tagen,  wenn  Genesung  erfolgte.  Bei  com- 
plicirten  gastrischen  Stoffen,  so  wie  bei  grö- 
ßerer Irritabilität  der  Faser,  versteht  sich  eine 
jenen  correspondirende  Veränderung  der- 
selben an  sich;  der  Puls  hingegen  varürte 
nach  der  subjectiven  Beschaffenheit  sowohl, 
als  nach  dem  Impuls  des  Ansteckungsstoffes, 
so  wie  nach  den  Tagen,  an  welchen  man 
zu  )iem  Patienten  gerufen  wurde;  wobei  oh- 
nediefs  die  Tageszeit  eine  besondere  Be- 
rücksichtigung verdiente.    Bei  einem  Sub- 
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Constitution  bemerkte  man 
in  den  ersten  Tagen  80  bis  95,  <Ja  oft  übet 
100  Schläge,  welche  aber,  so  wie  es  gegen 
den  5ten  oder  7ten  Tag  kam,  fast  immer 
sehr  herabsanken,  wenn  nicht  die  Patienten 
durch  die  angezeigtesten,   besonders  flüch- 
tige Reizmittel  zeitigst  unterstützt  worden 
waren.    Steigerte  man  im  Gegentheile  da- 
durch die  Lebenskräfte,  so  erhob  sich  der 
Puls  sowohl  in  der  Zahl  der  Schläge,  als  der 
Stärke  zu  der  mehr  normalen  Beschaffenheit, 
wovon  insbesondere  erstere  dann  um  yieles 
vermehrt,  und  in  Betreff  der  andern  Rück- 
sieht  eine  seltene  Weichheit  und  Geschmei- 
digkeit bemerkt  wurde,  wenn  der  kritische 
Schweifs  eintreten  wollte*    Schlug  er  aber 
vorzüglich  schnell,  klein,  ja  aussetzend,  und 
dies  anhaltend  bei  trockner  Hautoberfläche, 
so  war  gewifs  die  grofste  Gefahr  vorhanden. 
Die  oben  angegebene  genaue  Berücksichti- 
gung der  jedesmalig -subjectiren  Beschaffen- 
heit seigte  sich  von  desto  grofserer  Wich- 
tigkeit, je  weniger  irgend  ein  Alter,  Ge- 
schlecht, Constitution  von  dem  Fieber  ver- 
schont blieb.    Der  Schwächling  sowohl  wie 
der  Kraftvolle,  der  Schwelger  wie  der  ganz 
regelmäßig  Lebende,  Kinder  und  Erwachsene, 
weibliche  und  männliche  Subjecte,  auch  von 
gleichen  oder  verschiedenen  Ttmperamen- 
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ten,  wurden  davon  ergriff eri  —  iwfe  näefc 
den  o^n  berührten  verschiedene»  Bedin- 
gungen  auf  verschiedene  Weisew   Je  mehr  bei 
Anfangs  auch  nicht  sogleich  sich  darstellen- 
dem nervösen  Gharacter  sich  dieser  nach  uod 
nach  entwickelte,  desto  mehr  verloren  sie*  im 
Allgemeinen  genommen,  schnell  Eislust*  ge- 
hörige Stuhlaussonderung,  den  Wohlthätigen 
Schlaf,  nebst  der  Geistesheiterkeit  und  Gei- 
stesgegenwart,   desto  mehr  stieg  die  Hitze, 
mit  brennendem  Hautee  fühle  vom  Konfe  bis 
zu  den  Fülsen,  »desto  größer  wurde  der  Durst, 
so  wie  die  allgemeine  Debilität*  desto  schnei* 
l$r  traten  erst  leise  und  kürt  dauernde  nächt- 
liche,   dann   stärkere,    oft  tumultuarischc, 
auch  unter  Tags  zurückkehrende  Phantasien 
hinzu,  die  selbst  bei  guten  Aussichten ,  ge- 
wöhnlich bis  zum  «weiten  auch  dritten  Tage 
immer  stiegen,  ja  ins  furiose,  und  dann  ins 
vollkommen  bewufstlose  anhaltend  übergin- 
gen, wenn  keine  Rettung  möglich  war.  Die* 
sen  Ausgang  hatte  man  dann  um  sö  siehe« 
r er  zu  fürchten,  je  schleuniger  die  im  Ein- 
gänge angegebenen  Symptome  längstens  bis 
zum  3ten  oder  5ten  Tage  einherzogen ,  und 
je  plätzlicher  sie  Entstellung  der  natürliche« 
Züge  des  Gesichts  verursachten*  Bemerkte 
man  dies,  so  durfte  man  möglichst  mit  An-* 
wendung  des  indtirenden  Verfahren^  im 
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ganzen  Umfange  des  Begriffes  eilen,  weil 
geringste  Zögerung,   wo  nicht  unausbteib« 
lieh  die  schlimmsten,  meistens  todliche  Föl* 
gen,  doch  die  höchste  Langwierigkeit  und 
endlich  all  mahl  ige  Konsumtion   durch  den 
begleitenden  asthenischen  Husten  und  Schwei- 
ße ete.  zum  Ausgang  hatte.    Gefahr  durfte 
man  gewöhnlich  dann  schon  ahnen,  wenn 
nebst  den  peinlich  drückenden  und  mehr- 
tägig   anhaltenden   Kopfschmerz ,  zugleich 
Schlaflosigkeit  mit  eintrat.    Denn  dies  sprach 
die  Totalität  der  Nervenadfection  am  deut- 
lichsten aus;  daher  auch  ihre  endlich  mü* 
hevoll  bisweilen  gelungene  Beseitigung,  nvtt 
partielle  Erleichterung  War,  weil  bald  her- 
nach die  übrigen  Nervengebilue  nur  um  desto 
mehr  in  normalwidrigen  "Zustand  versetzt 
wurden»   Doch  habe  ich  bei  einigen  bemerkt; 
dafs   das  allmählige   Verschwinden  beider 
Symptome  oft  noch  ein  günstigeres  Resul- 
tat, als  das  plötzliche  Verwischen  derselben 
war*    Diese  nervöse  Kopfpein  gestattete  zwar 
den  topisch  dagegen  angebrachten ,  sc*  wie 
den  stark  ableitenden  Mitteln  seht  günstige 
Einwirkung  allein  man  durfte  sich  auf  kei- 
nen Fall  verführen  lassen,  sie  als  radical 
abhelfend  zu  betrachten,  oder  indefs  die  für 
den  ganzen  Zustand  indicirten  Mittel  nicht 
in  Gebrauch  zu  ziehen,  ja  sie  nur  sparsa- 
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mer  oder  später  zu  reichen.  Nur  bei  weni- 
gen .  war  er  von  wirklicher  Saburralanhän« 
fung  abhängig,  wo  dann  wiederholte  Brech- 
aber  keine  Abfuhrungsmittel  geschwinde  Er- 
leichterung schafften.  Jedesmal  zeigte  er  sich 
aber,  wenn  solche  Indicationen  statt  fanden, 
entweder  halbseitig  oder  nur  einen  Theil 
der  Stirn  einnehmend  und  mit  gelbgrün  oder 
braunweifslich  belegter  Zunge  in  Verbindung. 
Liefs  man  sich,  nachdem  auf  einige  Brech- 
mittel keine  wesentliche  Besserung  eingetre- 
ten war,  verleiten,  jene  Schädlichkeiten  be- 
sonders durch  salzigte  Mittel  nach  unten  zu 
leiten,  ja  dies  vielleicht  wiederhohlt  au  tfaun, 
so  sanken  mit  außerordentlicher  Schnellig- 
keit die  Lebenskräfte,  und  daher  muhte  man 
sie,  so  angezeigt  sie  auch  aufserdem  schie- 
nen ,  gerade  in  die  Categorie  der  hier  — 
schädlichsten  Mittel  setzen.  Säuerlich  vege- 
tabilische Mittel  leisteten  hierbei  das  meiste, 
besonders  mit  Brechwurzel  in  Verbindung, 
weil  sie  ihre  an  tispas  modische,  oder  viel- 
mehr electrische  Wirkung  zur  homogenen 
Zusammenziehung  sämmtheh  organischer  Ge- 
bilde ,  insbesondere  der  Nerven,  recht  sieht- 
bar  verwandeln. 

Wenn  man  auch  annehmen  wollte,  daCs 
alle  obige  Symptome,  als  an  mehreren  Pa- 
tienten zugleich  und  »ach  einander  bemerkt, 
x  selbst 
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selbst  in  jene*  Zeit;  Wo  man  der  Krankheit 
noch  nicht  die  Benennung  Nenrenfieber  ge- 
geben hatte,  diesen  in  Rede  stehenden  er* 
genthümlicheh.Character  bestimmten,  so  War; 

doch  das  bald  frühere  bald  spätere  Fr- ehe** 

Hört  der  sphacelösertöalsentzüudung  und>  der 
Petechien  zu  wichtig»  als  dafs  sie  nicht  als 
em.  rgirend  dies«  Krankheitserseh^nuhgeii 
vor  allen  übtigen  ausheben,  uritf  &t&  den« 
kenden  Arzte  die  bedeutendsten-  Fingerzei» 
ge  geben  sollten*  Erstete  trat  bei' schlim- 
men Fällen  oft  schon  den  5ten,  gewöhnlich 
aber  den  ?ten  und  gten  Tag  hervor,  War  bei 
Vielen  sogleich  blauröthlich,  und  nahm  darauf 

von  Tag  zu  Tage  eine  mehr  bräunliche  Farbe 
mit  gröfserm  Umfange  an«  so  dals  nicht  seli 
ten  die  Hälfte  des  Gaumens",  das  Zäpfchen  • 
und  die  HalsdrHseU  bis  tief  in  den  Rachen  hin- 
ab davon  überzogen  waren«  Bei  spät-rm  Hin* 
Zutritte  wär  ihre  erste  Form  äphtös,  bald 
mit  gröfsern,  bald  mit  kleinern  Umkreisen, 
bisweilen  sich  zi/lfär  tief  einsenkend,  jedoch 
später  die  sphacelose  Beschaffenheit,  und 
dann  meistens  nur  bei  irgend  einer  Vera 

wahrlosung  annehmend.  Was  hierbei  Wei- 
den- und  Kastanienrinde,  Räüte  und  Soor-* 
diuffl  mit  Alaun  und  gelinden  häuten  gün- 
stig ausrichteten,  daS  fflufste  bei  der  ersten 
Form  durch  die  stärkste  Chinabereitung, 
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Myrrhen  es senz  und  starken  Salzgeist  in  reich- 
licher Dosis  und  ununterbrochener 
düng  erzwungen  werden.  Je  trockner 
dunkelblauer,  oder  dem  schwarzbläulichen 
sich  nähernd,  die  angegriffenen  Stellen  bei 
erweiterter  Peripherie  wurden,  desto  hoher 
und  gröfser  war  die  Gefahr.  Diese  Symp- 
tome blieben  mit  der  die  Zähne  immer  mehr 
und  dicker  fiberziehenden  schwarzen  Kruste 
in  gleichem  Verhältnisse,  und  deuteten 


m 

w 

Punct,   den  unzweideutig  schlimmen  Aus« 


•  ■  * 


In  dieser  Periode  und  bei  so  drohenden 
Zeichen,  waren  Naphten,  Campher,  Serpen- 
taria ■  Moschus.  Wein«  Arrack  und  viel  aro- 
malische  Getränke,  gereicht  nach  den  indi- 
viduellen und   temDorellen  Erfordernissen, 
und  stufenweise  bis  zu  hohen  Gaben  gestei- 
gert, verbunden  mit  allen  diätetischen  und 
den  Krankheitsstoff  zersetzenden  äußerlichen 
Mitteln,  ganz  ohne  Erfolg,  und  verzögerten 
höchstens  die  schnellere  und  gänzliche  De* 
atruction  des  Organismus,  wie  die  nämlichen 
bei  milderem  Fiebergrade  zeitig,  reichlich 
und  lange  anhaltend,  in  Gemeinschaft  mit 
den  außerdem  angezeigten  Mitteln  immer 
ganz  unfehlbare  Herstellung  erzielten. 

Mit  ienen  Anginen  hielt  das  Erschei* 
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nen,  die  Beschaffenheit  und  die  Dauer  der 
Petechien  fast  gleichen  Schritt.  Denn  wenn 
gleich  mehrmals  der  Fall  eintrat,  dafs  sich 
einige  Tage  diese  früher  als  jene  zeigten,  so 
waren  dies  nur  Ausnahmen,  weil  in  der  Re- 
gel beide  gleichseitig  sinnlich  bemerkbar  wur* 
den.    Die  Menge  und  Farbe  dieser  söge« 

nicht  immer;  homogen.  *  Denn  indem  oft 
diese  schon  den  gefährlichsten  Grad  erreicht 
hatte,  waren  diese  nur  hier  und  da  sichtbar, 
hatten  selbst  noch  eine  hellrothe  Farbe,  und 
eilten  selxT-  einen  T^jmfan^,  wie  Nadelstichs 
grola*  so  wie  im  Gegeatheiie  bisweilen  fas$ 
der  ganze  Körper  mit  Petechien  über#aelj 
war.  die  von  bedeutendem  Uinlanße  und  von 
der  bläulichten  Farbe  ins  aschgraue,  Ja  schwar- 
ze übergangen,  Während  nur  ein  schwamm, 
chenartiger  Halsüberzug  mit  oberflächlicher 
Rothe  und  geringem  oder  keinem  Gefühle 
von  Schmerz,  bemerkt  werden  konnte.  Dafs 
jedoch,  im  Ganzen  genommen,  die  Menge, 
ferner  die  bleifarbene  oder  tiefschwarze  Cou- 
leur, so  wie  das  frühzeitige  Erscheinen  der 
Petechien  hier  zur  Bestimmung  des  Grades 
der  Gefahr  das  meiste  mit  beitrug,  erinnere 
ich  nur  nebenbei,  ob  es  gleich  mehrere  Ab- 
weichungen gab,  wo  bei  unbedeutend  schei- 
nenden Petechien,  die  nur  frieselartig 


lind  da  sichtbar  waren ,  demohngeachtet  die 
höchste  Gefahr  im  nahen  Hinterhalte  lauerte; 
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schine  einen  gewissen  Grad  von  Auflösung 
der  Säfte  läugnen,  so  sehr,  glaube  ich,  wird 
diesen  doch  hierdurch,  vermöge  der  uniäug- 
barsten  Thatsachen,  widersprochen«  Mangel 
in  Sauerstoff,  da  durch  bewirkte  Atonie,  oder 
Verminderung  der  Electricität  der  Muscular- 
theile  überhaupt  und  der  Gefäfse  insbeson- 
dere, gestörte  Se-  und  Excretion  nebst  feh- 
lerhafter Assimilation,  tragen*  dazu  nicht  we- 
nig bei,  und  drücken  auf  diese  Weise  den 

ganzen   Organismus   bis   zu  jener  Schwäche 

fieräb,  die' 'einen  bestimmten,  Grad  von  Säf- 
tezersettung  nothwendig  macht.  So  gut  man 
diese  beträchtliche  Entmischung  und  Blut« 
ausfcretuhg,  ohne  gerade  blinder  Humoral- 
pathotog  rii  seyn,  in  dem  motbö  maculosa 
TVerlHofiiy  ^en  ich  einigemal  auffallend  hef- 
tig zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  «Ifang* 
nen  nicht  vermag,  so  gut  ist  si<*  nach  den 
hierbei  sich  aufdringenden  Symptomen  bei 
dem  Typho  pucfido  seu  febH  nervo**  der 
Neuertt,  als  aufser  Zweifei  gestellt,  anzuer- 
kennen. Es  ist  jedoch  leicht  denkbar,  dafs 
der  rationelle  Arzt  einen  wesentlich- wich- 
tigen  .Unterschied  zwischen  Fäulnifs '  in  dem 
todten  Körper  und  «wischen  jenem  Grade  von 
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Cphäsionsberaubung  der  flüssigen  Theile  aus 
allgemeiner  Debilität  im  lebenden  Organis- 
mus machen  wird,  weil  jene  rohen  Begriffe 
mit  einer  reinen  Vorstellung  der  chemisch* 
mechanisch- vitalen  Organisation  schlechter- 
dings unvereinbar  sind.    Theorire  und  Er- 
fahrung sprechen  daher  für  meine  obige  Be- 
hauptung. —  Petechien  und  faulichte  Bräune 
verschwanden  entweder  an  den  kritischen  Ta- 
gen, besonders  den  i3ten  oder  eisten  haupt- 
sächlich durch  den  anhaltenden  Schweifs  und 
den  •turbulenten,  allmählig  einen  immer  stär- 
kern  Bodensatz  bildenden  Urin,  oder  blieben, 
im  umgekehrten  Falle,  den  übrigen  unbezwing- 
baren Gesellschaltern  des  Tvnhus  bis  ans 
Ende  der  Krankheit  zur  Seite,    Bei  solchen 
Aussichten  war  auch  anhaltend  die  Haut  per- 
gamen  artig,  der  untersuchenden  Hand  lästig 
brennend  heifs,  und  der  Urin  blieb  tief  dun- 
kelbraun, oft  feurig  wie  Malaga,  höchstens 
mit  einem  Eneorem  versehen. 

Höchst  bemerkenswerth  zeigten  sich  in 
diesem  Fieber  verlaufe  bei  mehreren,  dafs 
ich  so  sage,  das  Ansprechen,  bei  sehr  vie- 
len die  frappant  bestimmte  Erscheinung  der 
kritischen  Tage,  Wer  auch  aufserdem  mit 
den  trefflichen  Beobachtungen  unserer  me- 
dizinischen Urväter,  »um  gröfsten  Schaden 
der  wissenschaftlichen  &unst,  besonders  in 
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der  Ausübung ,  nicht  vertraut  gewesen  wäre, 
der  mufste  durch  den  Verlauf  dieser  Krank- 
heit auf  sie  ganz  eigentümlich  zurückge- 
führt, vorzüglich  ihre  treue  Darstellungsgabe 
in  der  richtigen  Beobachtung  der  kritischen 
Krankheitsentscheidungen  an  bestimmten  Ta- 
gen bewundern.  Bei  den  meisten  Patienten 
sprachen  sich  der  5te,  7te,  ntef  iSte  und 
aiste  Tag  so  laut  aus,  dafs  man  immer  sehr 
zuverlässige  Resultate  daraus  ableiten  konnte; 

Sie  hatten  gewöhnlich  ihre  Vorherverkiindi- 
ger,  die  aber  sehr  oft  unvollkommen,  gleich- 
sam nur  als  Bruchstücke  ohne  irgend  eine 
Erleichterung,  und  durchaus  nicht  mit  je- 
nem glinstigen  Tumulte  eintraten,  der  auf 
ächte  Crisis  deutete,  sondern  schienen  nicht 
selten  Vorläufer  einer  Lysis  zu  seyn.  So  wie 
der  5t e  und  yte  bei  den  heftigsten,  so  war 
der  i3te  bei  weniger  acuten,  und  der  aist* 
bei  langsamen  vorschreitenden  Fiebern  der 
ominöseste.  Die  ganze  Organisation  erhielt 
in  diesen  Tagen  eine  so  heftige  galvanisch- 
ähnliche l Erschütterung,  dafs  gewöhnlich  schon 
am  folgenden  eine  ganz  eigene  Metamor- 
phose ersichtlich  wurde,  die  in  den  meisten 
Fällen  einen  enormen  Schweifs  zur  Folge 
hatte,  so  dafs  gewöhnlich  einige  Tfrge  fort, 
oft  in  einer  Nacht  drei  bis  vier  Hemden 
gewechselt  Verden  mufsten.    Von  Durchfäl- 
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len  habe  ich  nie  eine  günstige  Crise  erfol- 
gen sehen.    Die  Candidaten  des  Todes  er- 
lebten nur  selten  den  i3ten  Tag,  sondern 
gingen  gewöhnlich  vom  jäten  auf  den  i3ten 
in  der  Nacht  oder  am  Morgen  zu  ihrer  gänz- 
lichen Auflösung  Uber.   Nur  bei  wenigen  Pa- 
tienten entschied  der  7t e,  und  bei  einen 
der  5te  Tag  das  Schicksal.   Dies  waren  aber 
die  seltenen.   Die  merkwürdigsten  Beispiele 
waren  mir  die  von  einem  Erwachsenen  un4 
einem  Kinde,  wovon  mir  ersterer  deswegen 
immer  sehr  wichtig  bleiben  wird,  weil  es  ein 
junger,  robuster  23  Jahr  alter  Mensch  war, 
der,  obschon  hier  und  da  mit  einigen  Pete- 
chien versehen,  doch  aufser  der  Angina  tra- 
chealisj  wobei  er  am  Morgen  noch  sehr  we- 
nig Beschwerde  fühlte,  übrigens  sich  ziem- 
lich erträglich  befand,  und  doch  am  Abend 

»•«■■j»»^»""       mm  mm m mm  mmm.  -mmm  m       wm  mm  m*.       m^  >^  m^mm,  mim 

des  7ten  Tages  schnell  starb.  Hier  war  also 
die  gangränöse  Verderbnifs  eilend  bis  auf 
die  edelsten  Eingeweide  eingedrungen,  und 
hatte  eine  totale  Destruction,  besonders  der 
Ii espirati ocs Werkzeuge,  erzeugt.  Wichtig  war 
es,  dafs  sich  im  Munde  und  Rachen  keine 
Spur  von  Aphtis  oder  sphacelöser  Beschaf- 
fenheit bei  diesem  gefahrvollen  Zustande 
entdecken  liefs.    Die  stärkern  Dosen  von 
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Naphten  mit  Opium  und  China  vermogten 
nichts  dagegen.   Das  zweite  Beispiel  ist  ein 
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4iährige#,  höchst  asthenisches  Kind,  welches 
durch  eine  nervöse  Ap  plexie  zwischen  dem 
6ten  und  jten  Tage  plöfzÜch  getödtet  ward. 

Für  jeden  Beobachter  war  ferner  in  die- 
sen nervösen  Typhuskrankheiten,  oft  qaehr 
oft  weniger  mit  den  bis  hieher  angeführten 
Symptome^,  eine  gewisse  zitternde,  Ja  ich 
mögt*  sagen,  tremulirende  Bewegung  haupt- 
schlich  beim  Befiihleu  der  Hände  nnd  Arme 
sichtbar,  die  sich  gerade  so  empfinden  liefe, 
wie  sie  nach  dem  starken  Berühren  einer 
Darmseit«  zu  seyn  pflegt,  und  vielleicht  in 
dem  sich  frei  machenden  electrisehen  Stoffe, 
während  der  Cobäsionstrennung  der  Nerven 
begründet  ist,    AHifser  an  jenen  obem  Ex- 
tremitäten ,  habe  ich  diese  Erscheinung  nur 
nofch  an  der  Zunge  bemerkt;  denn  die  un^ 
tern  Gliedmaßen  schienen  sogar  den  Lei- 
denden zentnerschwer,  und  waren  fast  ohne 
freiwillige  Bewegung,   ja  auch  für  andere; 
schwer  zu  regieren,    Sie  litten  alse  an  di- 
recter  Asthenie,  während  indirekte  in  den 
obem  Theilen  statt  fand,  welches  auch  nicht 
selten  mit  dem  äufsersten  Grade  von  Hjrper* 
Sthenie  verbunden  odet  wechselnd  war.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dals  jene  besondere 
Änderungen,  von  dem  Sehnenhüpfen  und  an* 
dern  donischen  Bewegungen-  mit  denen  sie 
Mswefren  vergesellschaftet  waren,  wohl  zu 
unterscheiden  sind, 
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In  genauer  Verbindung  mit  jenen  selte- 
nen Erscheinungen  standen  Phantasien  und 
Delirien,  die  bisweilen  in  Raserei,  wenig- 
stens auf  kurze  Zeit,  und  vorzüglich  bei  bald 
einbrechendem  Tode  ubergingen.  Je  lauter 
und  anhaltend  r  diese  sich  überhaupt,  sie 
mogten  seyu  von  welcher  Gattung  sie  wolU 
ten,  zeigten,  je  früher  sie  eintraten,  je  mehr 
sie  mit  den  übrigen  schlimmen  Zeichen  in 
Gemeinschaft  waren,  desto  mifslicber  war  der 
vorauszusehende  Ausgang  der  Krankheit,  weil1 . 
jene*  schon  die  höchste  Affection  des  Sen*  , 
sorii  >  communis  bewies,  wobei  selbst  die 
stärksten  Reize  nur  noch  unbedeutend  und 
gleichsam  aufschubweis  wirkten,  worauf  da$ 
rasche  Sinken'. der  Kräfte  schnell  der  trauri-r 
gen  Scene  ein  Ende  machte,  Diesen  Symp- 
tomen ging  tbeils,  als  ominöser  Vorbote, 
Schlaf  losigkeit  voraus,  theils  wurden  sie  meh- 
rere Tage  anhaltend  davon  begleitet,  so  dafs 
die$  schon  allein  hinreichend  gewesen  wäre, 
die  höchste  Irritabilität  in  der  Maschine,  und 
mit  derselben  die  schleunigste  Consumtion 
hervorzubringen,  wenn  auch  <lie  andern  ur- 
girenden  nachtheiligen  Einwirkungen  nicht 
statt  gefunden  hätten.  Opiate  und  andere* 
Antispasmodica  wirkten  dagegen  weniger  als 
Säuren  innerlich,  und  kalte  Umschläge  auf 
die  Stirn  und  im  Nacken,  nebst  Laugenfric- 
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tionen  der  Füf&e.  Die  durch  anhaltende 
Schlaflosigkeit  in  der  ganzen  Maschine  ge- 
bildete hohe,  ja  überspannte  Erregbarkeit, 
mulste  nothwendig  auf  die  Aeui'serungen  des 
'  Fiebers  am  Tage  den  wesentlichsten  Einfluls 
erhalten.  Daher  auch  bei  allen  so  adficirten 
Subjecten  die  Exacerbationen  nicht  nur  oft 
mehrere  Stunden  früher  eintraten,  sundern 
auch  anhaltender  wurden ,  und  hierdurch  die 
allgemeine  Erschöpfung  auf  eine  seltene  Art 
beschleunigten.  Der  dieser  tumultuarischen 
Aufregung  im  ganzen  Körper  und  hauptsäch- 
lich in  den  irritablen  Theilen  ganz  entge* 
gengesetzte  Zustand ,  nämlich  die  indirect 
asthenisch  -soporösen  Beschwerden,  oder  eine 
öfters  erneuerte  Betäubung,  zeichnete  den 
Verlauf  dieser  Krankheit  bei  andern  Subjec- 
ten  wieder  auffallend  aus.  Mehrentheils  er- 
schienen zwar  die  Phänomene  nur  einige 
Tage  vor  dem  Tode,  allein  ich  sah  sie  doch 
bei  einigen  schon  bald  nach  dem  Beginnen 
der  Krankheit.  Sie  mufsten  jederzeit  als  die 
traurigsten  Kennzeichen  der  hierbei  nur  sel- 
ten möglichen  Äettung  und  der  dann  nur 
sehr  langsamen  Genesung  betrachtet  werden. 
Denn  die  dadurch  beurkundete  unmittelbare 
Ergreifung  der  edelsten  Gehirntheile,  von, 
der  Totalität  der  so  heftig  wirkenden  Schäd- 
lichkeiten, und  die  eben  dadurch  veranlafste 
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Mfteintretung  der  Unmöglichkeit  der  hinrei- 
chend geschwinden  Entfernung,  selbst  durch 
die  angezeigteste  Verfahrungsart,  erklären 
meine  eben  angegebene  Vordersätze.  Sie 
war  sogar  bei  einem  Subjecte  Begleiterin 
und  Folge  einer  damit  verbundenen  Gehirn- 
entzündung, welches  letztere  ich  wohlbedäch- 
tig deswegen  beifüge,  weil  ich  sie  nur  drei 
Tage  yor  dem  Tode  desselben  beobachtete. 
Nur  höchst  mühsam  konnte  dieser  Patient 
aus  dem  Sopor  erweckt  werden,  wobei  je* 
doch  die  Besinnungskraft  nur  dunkel  und 
momentan  war,  und  plötzlich  der  vorige  Zu- 
stand wieder  eintrat.  Die  möglichste  Er- 
leichterung wurde  hierbei  zwar  durch  kalte 

Umschlage  auf  die  Stirn  und  gan- 
Kopf  bewirkt*    Gegenreize  selbst  von 
Gattung  nutzten  wenig,  Cam- 


antiseptische  KJystiere ,  besonders  von  Bal- 
drian und  etwas  Salmiac,  wirkten  noch  am 
pünati^sten .  obschon  oft  nur  palliativ*  Der 
durch  sie  entleerte,  heftig  stinkende  Unrath, 


d  unbewufst,   so  wie  die  Urinaussonde- 


ungewöhnlich  bei  schlimmen  Fällen  erfahren 
mulste,  so 
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und  dies  um  so  gewisser ,  in  je  zuverlässige- 
rer Verbindung  dieses  ,  böse  Symptom  mit 
den  übrigen  war.  Gewöhnlich  blieb  auch 
bei  diesen  Erscheinungen  der  Urin  feurig* 
höchstens  mit,  einte  Wolke  oder  hellem 
Schleimabsatze  in  Kugelform  auf  dem  Boden 
des  Gefäfses  versehen.  Uebermäfsige,  fett- 
klebrigte  Schweiße  an  nicht  kritischen  Tai 
gen,  oder  ihren  Vorläufern,  so  wie  ein  ge- 
wisses Brummen  unartikuiirter  Töne,  nebst 
Trismus,  bald  allein,  bald  mit  allgemeinen 
Krämpfen :  dies  waren  die  entscheidenden 
Todeszeichen. 

In  einigen  nun  beizufügenden  Krank- 
heitsgeschichten, wird  sich  ein  etwas  voll- 
kommeneres Bild  dieser  Nervenfieber  zur  ge-t 
naueren  Ueb  ersieht  darstellen  lassen.  i. 

Wenn  ich  schon  im  Eingange  erwähnte, 
dafs  die  mit  Typho  nervosa  befallenen  Pa- 
tienten in  mehr  er  em  Betracht!  von  sehr,  ;a 
ich  mögte  sagen,  von  höchst  heterogener 
Leibesbeschaffenheit  und  Seelenstimmung  wa- 
ren; so  glaube  ich  doch  durch  mehrere  Bei- 
spiele überzeugt  worden  zu  aeyn,  dafs  die 
gröfste  Gefahr  der  Ansteckung  und  des  Aus- 
gangs  junge,  kraftvolle,  muscularstarke,  und 
dabei  doch  leicht  reizbare  Subjecte  von, 
dafs  ich  so  sage,  sanguinischem  Tempera- 
mente zu  bestehen  hatten;   Ist  auch  bei  feg- 
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liebem  andern  der  Ansteckungsstoff  derselbe 
gewesen,  so  mufste  et  doch  bei  solchen  hy-- 
persthenischen  Anlagen  auch  als  übermäfti-, 
ger  Reiz,  die  Reaction  weit  gewaltsamer  auf5-* 
regen,   und  eben   dadurch  sie  auch  weit 
schneller  consumiren,  so  dafs  der  ganze  Or- 
ganismus auf  eine  rapide  Weise  der  Destruc-^ 
tion  entgegengeruckt  wurde;    Unter  mehre-* 
ren  ereignete  sich  dies  bei  einem  jungenf 
34jähiigen  Manne*    Starker  urld  grofser*  un- 
tersetzter Korper,  mit  rigider  Faser,  jedoclf  . 
sehr  sensiblen  Nerven,  durch  mancherlei  er- 
schöpfende Ursachen,  besonders  auch  Saa- 
men verlust  Und  einige  Krankheiten  pfädis- 
ponirt,  und  mit  einem  sanguinisch -melancho- 
lischen Temperamente  begabt}   dies  waren' 
die  Mauptzüge  seiner  körperlichen  Constitu-/ , 
tion.    Seine  Lebensart  war  zwar  nicht  be-4 
sonders  anstrengend,  und  seine  Diät  ziem- 
lich frugal,   öbschon  bisweilen  von  beiden 
Seiten  Fehler  eintraten.     Verdauung*-  tind 
Abdominalschwäche,  und  damit  zusataiftÄ- 
hängende  Verstopfung,  und  Beschwerden  der 
blinden  Goldader,  waren  seine  häufigsten 
Klagen,  wogegen  ton  Zeit  zu  Zeit  gekämpft 
werden  mufste.    Durch  drei  Tagö  hatte  et 
jetzt  eine  allgemeine  Abspannung  nebst  hef- 
tigem Kopfweh  empfiindeÄ,  und  erst  am  ^teA 
wurde  >ch  zu  ihm  gerüfen.    Aufser  diesen 
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Beschwerden  klagte  er  noch  gänzlich  man- 
gelnde Eislust.  Ekel  vor  allem,  mit  Neigung 
tum  Erbrechen  und  Leibesverstopfung.  Sein 
Puls  war  klein,  schnell,  zwischen  85  und  90 
Schlägen  in  der  Miaute,  seine  Zunge  zwar 
feucht,  aber  dick  gelbgriin  belegt,  mit  ganz 
verdorbenem  Geschmacke.  Der  Schlaf  floh 
ihn  schon  einige  Tage,  und  der  Character 
der  hohen  Atonie  hatte  sich  auf  seinem  gelb- 
eingefallenen Gesichte  verbreitet.  Wer  auch 
wirklich  kein  Humorhai  -  oder  gastrischer 
Patholog  seyn  sollte,  und  seyn  will,  sieht 
doch  hieraus  unverkennbar  die  Anzeigen  zu 
prädominirenden  Schädlichkeiten  jener  Art 
und  zur  Aufforderung  der  Entfernung  jener 
Stoffe.  Indicirt  wäre  daher  in  jedem  Be- 
trachte  ein  Emeticum  gewesen,  wenn  nicht 
•eine  durch  mehrere  Jahre  beobachtete  Un- 
empfänglichkeit  für  ihren  Reiz  bei  ihm  Ga- 

genanzeige  und  Bestimmung?  zu  einem  Auf* 
losungsmittel  aus  Tan.  solubik  erneu  und 
der  Animo,  rhei  abgegeben  hätte. 

Diesen  wurde  noch  beigefügt,  dab  viel 
säuerliche  Getränke  genossen,  die  Füfse  mit 
warmer  Lauge  frottirt,  die  Stirn  mit  kaltem 
Wasser  und  Essig  belegt,  und  auf  den  1  in-  - 
ken  Oberarm  ein  Blasenpflaster  angebracht 
werden  sollte.  Die  folgende  Nacht  war  sehr 
unruhig,  daher  der  Schlaf  ganz  gestört  mit 
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rieler  Angst,  vermehrter  Uebelkeit  und  nicht 
verringertem  Kopfschmerze  verbunden.   Die  \ 
Düsterheit  des  Kopfs  hatte  mehr  zugenom- 
men, der  L'  ib  blieb  verstopft,  alle  übrigen 
Symptome  blieben  sich  gleich.  Lavements, 
verdoppelte  Portion  der  Arznei,  nebst  einer 
besonderen  Auflösung  des  Cremor  tartar. 
zum  Getränke,  so  wie  verstärkte  vegetabili- 
sche Säuren  dazu,  die  Erneuerung  des  Bla- 
sen- und  noch  die  Beifügung  eines  reizen« 
den  Pflasters  im  Rückgrat  hinab,  wurden  so-  ■ 
gleich  angeordnet.    Der  Erfolg  hiervon  war 
erwünscht,  da  theils  durch  einige  Mal  Er- 
brechen, theils  durch  laxirende  OefFnung  viel 
gall-  und  schleimigter  Unrath  entfernt  wor- 
den war,  worauf  wesentliche  Erleichterung 
seines  Zustandes  eintrat.    Nur  blieb  das  hef- 
tige Kopfweh  mit  peinlicher  Empfindung  un- 
ter dem  ganzen  Stirnknochen.  Da  dabei  so- 
wohl Augen  als  Stirn  roth  und  aufgetrieben 
waren  und  der  Schmerz  sich  aut  eine  Steile 
fixirte,  auch  der  Puls  Örtliche  Entzündung 
besorgen  liefs,  so  liefs  ich  einige  Blutigel  an 
die  Halsadern  ansetzen,  und  die  kalten  Um-  v 
schlage  noch  mit  S&lmiac  schärfen.  Nach 
8  Stunden  erfolgte  auch  hierin  viele  Erleich- 
terung.   Es  wurde  nun  Pulp.  Tamarind.  c. 
OL  anglico  in  Aq.  Calom.  aromat.y  nebst 

einem  Inf  mo  fax  forum  rnrnieat  eum  rad. 
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Valeriana^  et  geö  utbano^  dem  de*  Spir. 
vitrioh  reichlich  beigemischt  wurde,  gegeben, 
n&d  die  ganze  Übrige  Behandlung  fortg  setet. 
Deutlicher  ging  am  yteh  Tage  bei  Vermehr- 
j  tet  Atofaie,  der  Character  wahrer  nervöser 
Adfection  dadurch  hervor,  dafs  de?  Korpef 
ditf  gröfste   Unbehülflichkeit  Und  Schwere, 
die  Sinne  die  höchste  Abspannung ,  det  Puls 
die  auffallendste  Kleinheit  und  Geschwindig- 
keit bei  erhöhter  allgemeiner  Korperhitze, 
die  Zunge  mehr  Trockenheit  und  Zittern, 
der  Hals  den  Anfang  der  Bräune,  der  hoch- 
rothe  Urin  keinen  Bodensatz,   sondern  nur 
ein  unbedeutende*  Eneorem  bemerken  He- 
lsen.   Eigentümlich  War  ei*  daf*  der  ganze 
Körper  in  anhaltend  warmer  Transpiration, 
die  oft  an  das  Uebermafs  gtänzte,  blieb. 
China  und  Valetiäria  mit  Salzgeist,  dann 
"Wein  alleiii  Und  unter  das  Getränk,  er* 
üeuertf*  Vesicatöria,  Und  im  gten  T*ge  die 
Beifügung  der  Sinapi«men  an  die  Wadefl  und 
FufssdPhleri,  erheischten  doppelt  die  hier  und 
dä  Vorzüglich  am  Halse*  JNacken,  Annen  ete 
unter   der  Form  feines   Frieseis  hervorbre- 
chende  Petechien*     Die   vorsichtige*  Ver- 
wechslung der  Stuben*  die  6tt fern  Rauche- 
rungen  theils  mit  fessig,   theils  durch  Salt* 
räucherungen,  Und  dir  reichliche  Anwendung 
jene*  innerlichen  Mittel,  Wirkten  den  gtfen 
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Tag  augenscheinliche  Erleichterung  der  drin« 
gefndsten  Beschwerden,  insbesondere  des 
t  Kopfschmerzes,  der  Nervenschwäche  und  des 
Zirrerns,  so  dafs  es  schien,  als  wenn  der  Or« 
ganismus  den  Sieg  über  die  Krankheitsma- 
terie  davon  tragen  wiirde,  da  selbst  die  An- 

Salzgeist  und  Maulbeersaft  sich  um  vieles 
verbessert  hatte«  Anhaltend  und  steigend 
wurden  obige  Mittel  mit  Vermehrung  des 
Weingenusses,  nebst  aromatischen  Umschla- 
gen auf  die  Magen-  und  Untedeibsgegendt 
fortgesetzt-  Bei  allen  diesen  blieb  die  Zunge 
noch  sehr  belegt,  die  Oeffnung  erfolgte  nur  * 
träge  und  mufste  durch  Lavements,  aus  der 
nämlichen  Infusion,  wie  oben  zum  Gr  tränke 
empfohlen  wurden,  bereitet  werden,  die  Au- 
gen blieben  matt,  und  der  vorher  sich  er- 
hebende Puls  sank  zwischen  dem  <  oten  und 
1 1  ten  Tage  wieder.  Es  traten  nun  Abwesen- 
heiten des  Geistes  mit  sanften,  ol schon  bald 
vorübergehen  den  Delirien  dazu,  die  Petechien 
vermehrten  sich,  vorzüglich  an  den  Armen, 
und  erschienen  mehr  blauligt;  die  Farbe  der 
Angina  war  braun  blauligt,  in  ganzen  Haut- 
stücken, überzog  den  hintern  Theil  des  Gau- 
mens, das  Zäpfchen  und  die  Tonsillen,  und 
Jtonhte  durch  kein  Pinseln,  Einspritzen  etc 
weggespült  werden.    Chinaextract  mit  Ser- 
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pentaria ,  Campher  und  Naphten  wurden  in 
steigender  Dosi  und  mit  Opium  dazwischen, 
der  Wein  von  bester  Qualität  und  reichli- 
chen Gaben,  und  alle  geistige  Einreibun- 
gen dabei  sorgfältig  gereicht.  Allein  der 
.Urin  blieb  ungekocht,  der  Schweife  vermehrte 
sich  so,  dal*  er  auf  vollkommene  Lysin  deu- 
tete ,  die  Muscularkräfte  sanken  in  dem  Gra- 
de, in  welchem  sich  das  Sehnenhüpfen,  Flok- 
kenlesen,  heftigere  Zittern  der  Glieder  und 
der  Zunge  vermehrte*   Die  Betäubung  ging 
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risclfcs  Brummen,  oder  vielmehr  ein  trei 
lirender  Ton,  den  ich  vorher  nie  beobach- 
tete,  besonders  wenn  er  etwas  beantworten 
sollte,  gingen  dem  vom  i3ten  auf  den  i4ten 
in  der  Nacht  erfolgenden  Tode  unmittelbar 
voraus,  den  weder  Moschus  noch  Campher 
und  Naphten  zu  verhindern  vermogten. 

Der  vehemente,  so  lang  andauernde  Kopf- 
schmerz, der,  nach  allen  Umständen,  als  mit 
Örtlicher  Entzündung  verbunden  betrachtet 
werden  mufs,  so  wie  die  durch  einige  Tage 
eingetretene  Besserung,  nebst  der  plötzlich 
und  ohne  eine  dem  beobachtenden  Arzte 
deutliche  Ursache  eintretenden  Verschlim- 
merung, waren  mir  sehr  merkwürdige  Er* 
scheinungen  bei  der  sich  zw*r  gleich  im 
Anfange  nicht  als  Typhus  nervosus  charac- 
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terisirenden,  aber  im  fernem  Verlaufe  nur  zu 
laut  und  zu  schnell  als  solchen  sich  ausspre- 
chenden Krankheit.  So  gewifs  es  bei  die- 
sem Subjecte  war,  dafs  man  auf  keine  mit«» 
telbare  oder  unmittelbare  Ansteckung  von 
irgend  einem  andern  Nervenfieberkranken, 
wofür  er  sich  auf  die  ängstlichste  Weise  fürch- 
tete, rechnen  konnte ,  so  zuverlässig  wa*  im 
Gegen  theile  das  Subject,  von  welchem  ich 
jetzo  reden  will,  duich  Ansteckung  von  dem 
Nervenfieber  befallen  worden. 

Dieser  ao  und  einige  Jahre  ajte,  dick  und 
starke,  wahrhaft  musculöse  chirurgische  Gehül- 
fe, hatte  bei  seinem  Herrn,  der  schon  über  ro — ■ 
la  Tage  am  Typho  nervoso  schwer  darnieder 
lag,  theils  in  persönlicher  Hülfe,  thfils  mit 
andern  Verrichtungen  und  Nachtwachen  zu- 
gebracht, als  er  auf  einmal  mit  Betäubung, 
heftigem  Kopfweh,"  Uebelkeit  und  wirkli- 
chem Erbrechet  befallen  wurde.  Zwei  bis 
drei  Tage  hatte  er  äo  zugebracht,  Brech-  und 
Abfuhrungsmittel  für  sich  genommen,  ehe  ich 
ihn  sah.  Bei  der  ersten  Untersuchung  zeigte 
sich  der  Kopf  aufgetrieben,  die  Augen  grofa 
und  gläsern,  ganz  einem  Betrunkenen  ähn- 
lich, vollkommene  Betäubung  und  beson- 
der* Druck  unter  dem  osse  frontis ,  Aufsto* 
isen  mit  ItebeHceit,  gänzlichen  Ekel  vor  *Ü 
len  Speisen ,  heftfgen  Durst;  LeOfesf^it^ 


Digitized  by  Google 


fuog  und  peinlichen  Halsschmerz  klagend. 
Hinter  der  dick  gelbbraun  belegten  Zunge, 
zeigte  sich  starke  Entzündung  der  uvulue, 
tansülarumetvelipalatmi,  jedoch  ohne  Aph- 
ten.  Diese  trockene  Bräune,  war  mir  dop- 
pelt wichtiges  Symptom  des  gefahrvollen  Ue- 
bels.  Nachdem  daher  auf  eine  Dosis  Ipecau 
mit  Oxymel  scilliticum  viel  Galle  und  Schleim 
entleert  worden  war,  stand  ich  bei  dem  of- 
fenbaren Gharacter  des  Nervenfiebers  keinen 
Augenblick  an,  ihm  innerlich  Valeriana  mit 
Cortex  peruvianusj  Naphta  et  Spir.  J^itrioL 
in  Aqua  menth.  Pip.  nebst  vielen  Säuren  zu 
reichen,  Einreibungen  von  Liniment.  vol<n* 
unguent*  neapoüt.  und  Camphor  um  den 
Hals  mfcchen,  antiseptische  Gurgelmittel  brau- 
chen, und  mit  Salzgeist,  Opiumtinctur  und 
Myrrhenessenz  pinseln  zu  lassen.  Allein 
schon  den  folgenden  Tag  waren  die  Kräfte 
aufs  er  ordentlich  gesunken,  der  Schmerz  im 
Halse  vermehrt,  der  Stuhlgang  fortdauernd 
yetschlossen ,  •  und  Durst  und  Hitze  gestie- 
gen. Verstärkte  Portion  dieser  Arznei  mit 
beigefügtem  Campher,  dazwischen  gereichten 
Wein,  von  Kastanienrinde,  Baldrian  und  Cha- 
millen  beigebrachte  Clystiere,  und  säuerliche 
Räucherungen,  wurden  ununterbrochen,  ver- 
bunden mit  Einspritzungen  und  Umschlägen 
um  den  Hals,  angewendet. 
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Den  Sten  und  6t en  Tag  blieb  sich  alle« 
gleich,  der  Halsschmerz  schien  sogar  abzu- 
nehmen, die  asthenische  Entzündung  war  ge- 
ringer; allein  der  Durst  wurde  heftiger,  die 
Unruhe  und  Angst  auffallend  stark,  der  Puls, 
welcher  im  Anfange  noch  weich  und  ziem- 
lich regelmässig  war,  sank  schnell,  war  mit 
Intermissionen  verbunden,  und  ging,  bei  gu- 
ten Verstandeskräften,  dem  unvermuthet  am 
yten  Abends  eintretenden  Tode  voraus. 
gina  pectoris  cum  gangraena  war  gewifs  der 
Finalprocefs.  Das  anfangliche  Nichtachten 
und  die  Vernachlässigung  durch  einige  Tage, 
so  wie  die  ganz  zur  Unzeit  genommenen  Ab- 
iuhr ungs  mittel,  trugen  offenbar  zur  schnel- 
lern Verschlimmerung  und  zur  Unheilbarkeit 
nicht  wenig  bei,  obschon  nicht  geläugnet 
werden  kann,  dafs  die  Einsaugung  des  Krank- 
heitsmiasmas bei  dem  täglichen  Umgänge  mit 
seinem  Herrn,  die  auch  durch  Nachtwachen 
verstärkt  werden  mufste,  als  die  wichtigsten 
Ursachen  des  sich  so  tief  und  schnell  ein- 
wurzelnden Uebels,  zu  betrachten  waren. 
Wie  flüchtig  und  vehement  wirkend  dieses 
Miasma  sich  zeigte,  beweist  nicht  nur  die 
Ansteckung  und  schnelle  Todtung  dieses 
sonst  nie  kranken  Subjects,  sondern  auch 
die  Ansteckung  noch  eines  zweiten  neben 
ihm  stehenden  Gehülfen  und  der  Magd,  mit 
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dem  Dämlichen  Krankheitscharacter,  und  al- 
len fast  gleichen  Erscheinungen,  so  dafs 
diese  nur  mit  aller  Anstrengung  gerettet  wer- 
den konnten.  Die  TyphmghänoQiene  bei 
$em  Subjecte,n?on  welchem  diese  sämmtlich 
angesteckt  worden  waten,  und  welches  du 
Miasma  besonders  vom  Militairlazarethe,  wo 
Hussen,  Kaiserliche  und  andere  Soldaten  an 
gleichem  Fieber  darnieder  lagen ,  geerbt 
Jiatre,  waren  eine  eigentümlich  grofse  Ent- 
kräftung, vorzüglich  der  Seelen  Verrichtungen 
durch  fast  gänzliche  Hemmung  derselben,  sa 
wie  durch  ein  pressendes,  Kopfweh  sich  zu- 
erst cbaracterisirend,  zugleich  vollkommene 
Anomalität  der  Verdauungsorgane,  mit  der 
hoqbsten  Irritabilität,  Anhaltend  und  immer 
steigendes  Fieber,  brennender  Durst,  atuf- 
fen weit»,  ach  mehrende  Deliria,  fortdauernd 
ungekochter  Urin,  der  erst  nach  drei  Wo- 
chen durch  kritischen  Bodensatz  in  Verbin- 
dung mit  einem  enormen,  beinahe  einer  Ly- 
sis  ;  sich  nähernden  Sphweifsaussonderung, 
pach  vorausgegangenem  immer  unterbroche- 
nen Schlafe,  hartnäckiger  Leibes  Verstopfung 
mit  sichtbare  Zusammenschnürung  des  gan- 
zen Unterleibes,  und  dec  hartnäckigsten  an- 
gin a  membranaoea  gangraenosa,  Petechien, 
abwechselnden  Brustkrämpfen,  und  Syncope, 

ja  selbst  bei  sich  einstellenden  kurzen  Schlaf- 
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perioden  durch  Phantasien  und  schreckende 
Deliria  sich  auffallend  auszeichnend  entschied; 
dies  waren  die  eminenten  Symptome  jener 
seltenen  Krankheit.  —  Sie  wurde,  nach 
noth wendig  vorausgeschickten  Auflösung*- 
mittein,  vorzüglich  durch  Naphta  vüriol%J 
Essenc.  valer.  aetherea,  nebst  Camphor,  der 
Arnica  und  Infusum  Valerianae^  mittelst  des 
geordneten,  aufserordentlich  starken  Rhein- 
weingenusses täglich  zu  einer  und  einer  hal- 
ben Bouteille,  nebst  den  äußerlichen  Wascht 
mite  ein  aus  Arrack,  Franzbranntwein,  und 
der  endlichen  Darreichung  von  fixen  Robo- 
ratien,  obwohl  sorgenvoll,  doch  glücklich  be- 
siegt. Sowohl  bei  den  Russen,  als  bei  an- 
dern von  auswärts  hierher  gebrachten,  fän- 
de? gleiche  Symptome  nur  mit  wenig  ver- 
schiedener Modification  statt,  und  man  reichte 
mit  gleich  indicirter  Behandlung; .  und  der 
Berücksichtigung  kleiner  Nebenumstände  mit 
obigem  Verfahren,  vollkommen  aus. 

Selbst  als  diese  Typhusfieber  aus  dem 
mehr  endemischen  Verlaufe  heraustraten,  zo- 
gen  sie  sich  noch  sporadisch  unter  verschie- 
dener Form  mit  unbedeutenden  Abweichun- 
gen fort,  und  da  auch  dieser  Gharacter  sich 
nach  und  nach' verwischt  hatte,  so  gingen 
sie  in  anhaltende  Fieber  über.  Da  diese 
Stufenfolge  schon  auf  obigen  Krankheitsge- 


nius  hindeutete,  so  war  man  auch  mit  jener 
erst  genannten  vollkommen  athenischen  Be- 
handlungsart am  glücklichsten.  —  Sie  mufste 
es  auch*  nicht  nur  hierbei,  sondern  auch  in 
mehreren  Krankheiten  deswegen  ganz  vor- 
siiglich  aeyn,  weil  sich  die  immer  mehr  ent- 
nervte Generation  in  der  Verarbeitung  der 
Krankheiten,  nicht  weniger  deutlich  als  im 

thätigen  Leben  aussprach. 

Aus  dieser,  für  den  Heilkünstler,  wie  für 
den  Moralisten  gleich  wichtigen  Quelle,  flie- 


gen  her,  dafs  ihr  Verkennen  oder  Nicht  ach- 
ten, die  unverkennbarsten  Nachtheile  her- 
vorbringen mufs.  Kraftvolle  und  deswegen 
energisch  gegen  jeden  Schädlichkeitseinfluls 
wirkende  Menschen,  machen  auch  hierin  nur 
seltene  Ausnahmen.  Wenn  ■  Erziehung  und 
Lebensart 'nicht  geändert  werden,  so  müssen 
auch  nothgedrirngön  alle  medizinische  Sy- 
steme immer  umgewandelt,  immer  indivic/ua- 
lisirt,  und  jede  Behandlung  der  fortwährend 
veränderten  Ansicht  gemäfs  eingerichtet 
werden. 
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'  «  über 

die  Wirksamkeit  des  thierischen  Leim« 

r 

im  Wechselfiebdr. 
Auszug  aus  einem  Schreiben 

des 

"i 

Hrn.  Professor  Dr.  Willhelm  Remer 
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^/Leine  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Ge- 
brauche des  thierischen  Leimes  in  Wechsel- 
fiebern,  verdankte  ich  einer  Notiz  in  den 
französischen  Miscellen.  Mich  interessirte 
die  Sache  damals  etwa  so,  wie  mich  jetzt 
Cadets  vorgebliches  Mittel  gegen  die  Gicht 
interessirt;  ich  zweifelte  an  der  Sache,  und 


—    90  — 

da  es  mir  hier  ganz  an  der  Gelegenheit  fehlte, 
Wechselfieber  zu  sehen,   so  legte  ich  die 
ganze  Sache  ziemlich  ad  acta.    Als  sich  die 
ersten  Wechseltieberkranken  fanden,  so  be- 
scblefs  ich  lieber  den  vom  Hrn.  Marcus  be- 
tretenen,  auch  mit  theoretischen  Räsonne- 
ments  übereinkommenden  Weg,  einzuschla- 
gen, als  mich  auf  vage  Behauptungen  eines 
französischen  Arztes,  den  ich  wenig  kannte, 
einzulassen.    Zufrieden  mit  den  Uber  diesen 
Gegenstand  angestellten  Versuchen,  und  auf- 
gefordert  durch  meinen  damaligen  Zuhörer, 
Hrn.  Dr.  Lichienscein  d.        welcher  seine 
Inauguralschrift  über  W^chselfieber  schrei- 
ben wollte,  allein  über  die  Sache  selbst  noch 
nicht  weiter  belehrt,  weil  ich  weder  Gd* 
bert's  Relation  voa  Seguin's  Versuchen,  noch 
Gaucieris  Abhandlung  über  diesen  Gegen- 
stand bereits  gelesen  hatte,  liefs  ich  im  CÖ- 
nico  einigemal  den  gewöhnlichen  Tischler- 
leim anwenden.     Ich  scheuete  die  diesem 
Körper  anklebende  Fäulnifs,  und  suchte  sie, 
.wahrscheinlich  in  therapeutischer  Hinsicht 
höchst  zweckwidrig,  durch  Kohlenpulver  weg- 
zuschaffen, welches  auch  gelang.   Meine  Vor- 
schrift, wie  ich  sie  im  Diario  finde,  war  fol- 
gende: ....... 

1)1  Collae  animalis  51$. 

Pulver.  Carbon.  TU.  rec.  %if. 
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coque  cum  Aquae  fönt.  a4  resid.  $iv. 

Golat.  epcpress.  adde  Tinct.  Cinrtam.  3y.  > 
Syr.  aurant.  $j9   *  . 
S.    Eine  halbe  Stunde  vor  dpm  Fie« 
b eranfalle  auf  einmal  zu  nehmen. 
Das  war  in  mehreren  Hinsichten  gefehlt,  und 
es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  daXs  der 
Versuch  unglücklich  ausfalle^  mußte.  Meijf 
war  die  Schuld  nicht,  wenn  nun  nach  vier 
oder  fünf  Fällen,  wo  diese  Probe  ohne  Er* 
folg  gemacht  war,  mein  Glaube  an  die  Sache 
sank,  und  ich  damit  inne  hielt.    Ganz  an« 
ders  war  mir  aber,  als  ich  auf  einmal  Gil- 
bert's  Aufsatz  (in  den  Samml.  auserlesener 
Abhandl,  z.  Gebr.  f,  pract.  Aerzte)  und  Gau- 
tieri's  Aufsatz  gelesen  hatte.    Ich  munterte 
nun  die  ohnehin  schon  zu  Versuchen  dieser 
Art  bereitwillige  Mad.  Hummel  auf,  statt 
der  schon  lange  bereiteten  Soupe  portable, 
wovon  Sie  eine  Probe  in  der  gläsernen 
Büchse  erhalten  haben,  eine  wohlfeilere  und 
ponzentrirtere  Sorte  su  bereiten,  und  stellte 
damit  meine  Versuche  an,  welche  fast  alle 
gelangen. 

Unser  Wechselfieber  war  eine  Tertiana 
duplicata,  welche  mehrentheils  nach  Erkäl- 
tungen, affectibus  biliosis^  Ueberladungen 
des  Magens  etc.  entstanden,  keine  hervor- 
stechenden LocalaÜFectionen  bei  sich  hat- 


ten,  aufs  er  dafs  sich  mit  unter  pneumonische 
Schmerzen  einfand  -n,  selbst  sich  "nicht  durch 
hervorstechende  gastrische  Symptome  aus- 
zeichneten.  Der  ganze  Gang  dieser  Krank* 
heiten  und  alle  dabei  vorkommenden  Zu- 
fälle,  zeigten  deutlich  einen  asthenischen, 
Character;  sehr  gut  vertrugen  die  Kranken 
alle  reizmehrenden  Mittel,  und  deutliche 
Verschlimmerung  trat  nach  jeder  Ausleerung 
öder  auf  andere  Weise  bewirkte  Reizminde- 
rung ein.  Anfänglich  war  es  -  Morbus  sim* 
plex,  nach  dem  dritten  Paroxysmus  gewöhn- 
lieh,  trat  die  Duplikatur  ein,  und  nur  in  sel- 
tenen Fällen,  man  mogte  verfahren,  wie  man 
wollte,  gelang  es  dem  zweiten  Fieber  früher 
Einhalt  zu  thun,  als  dem  ersten,  .  Sehr  merk- 
würdig  war  es,  dafs  der  zweite  Paroxysmus 
immer  kürzer  und  gelinder  war,  als  der  er- 
ste, auch  in  der  Regel  später  kam,  als  die- 
ser.  Der  erste  Anfall  kam  z.  B.  Morgens  um 
10  Uhr,  und  dauerte,  inclusive  des  Schwei- 
fses,  bis  Nachmittag  um  6  Uhr;  am  folgenden 
Tage  kam  der  Anfall  um  12  Uhr,  und  war 
schon  um  4  Uhr  ganz  beendigt.  Oft  bestand 
dieses  zweite  Fieber  in  einem  ganz  kurzen 
Frösteln,  geringer  Hitze  und  mäfsigem  Schwei- 
fse,  und  die  ganze  Scene  dauerte  kaum  i§ 
Stunde,  wenn  der  erste  Anfall  mit  Heftig- 
keit gekommen  war,  und  6 — 8  Stunden  ge- 


dauert  hatte«    Es  war  nichts  Seltenes,  dafs 
an  einem  Tage  beide  Paroxysmen  kamen* 
und  dafs  der  darauf  folgende  Tag  ganz  fie- 
berfrei war.    Alle  Kranke,  bei  «Jenen  ich 
diese  Form  beobachtete,  litten  sehr  heftig 
an  Mattigkeit,  und  brachten  lange  in  der' 
Reconvalescenz  zu.    Bei  einem  Kranken,  ei- 
nem schwächlichen ,  an  Lungenschwache  und 
Neigung  zur  Eiterlungensucht  leidenden  Ge- 
lehrten, dem  Rector  L.  zu  O.,  irrte  ich  mich 
zu  Anfang  ganz  in  der  Diagnose.    Der  erste, 
zweite  und  dritte  Paroxysmus,  welche  mit. 
eintägigen  Zwischenräumen  eintraten,  waren 
ganz  ohne  Frost,  und  bestanden  in  einem 
ganz  gräfslichen  Brustkrampfe,  welcher  den 
armen  Mann  zu  ersticken  drohte,  und  so 
erschöpfte,   dafs  ich  wegen  seines  Lebens 
nicht  wenig  besorgt  war.    Da  ich  den  Kran- 
ken nur  von  Zeit  zu  Zeit  sehen  konnte  (er 
wohnt  drei  Meilen  von  hier),  so  war  der 
Irrthum  um  desto  leichter  möglich  und  um 
desto  verzeihlicher.    Gern  bekenne  ich  es, 
wenn  nicht  der  Inspector  M.  in  O.,  ein  Apo- 
stat von  Aescülaps  Fahnen,  den  Kranken  täg- 
lich, ja  stündlich  beobachtet,  und  mir  die 
ausführlichsten  und  genauesten,  Nachrichten 
vpp  ihm  gegeben  hätte,  so  hätte  ich  ihn 
achwerlich  geheilt.    Endlich,  nachdem  ich 
U^envVorrath  von  ^Up^modicis  und 
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Jncuantibus  volatilibus  erschöpft  hatte,  litis 
der  unbändige  Brustkrampf  nach,  es  bildete 
•ich  ein  Paroxysmus  mit  Frost  (jedoch  nach 
fortdauerndem  gelinderen  Aschmate  spastico), 
Hitze  und  zerfliegendem  Schweifs e,  und  mein 
Kranker  genafs  durch  die  Gallerte,  die  et 
mit  dem  gröfsten  Widerwillen,  aber  aus  Ver- 
zweiflung  in  sehr  grofser  MeDge  gebrauchte,  j 
so  dafs  in  zwei  Parnxysmen  §  Pfund  der  ge- 
würzten Gallerte,  ganz  trocken  aufgegessen 
wurden.  Damit  war  er  gesund,  wie  ein 
Fisch;  nur  noch  etwas  Mattigkeit  blieb  zu- 
rück, welche  sich  nach  bittern  Extrakten  ver- 
lor* Dieset  ist  der  einzige  Fall  von  einer 
so  auffallenden  und  gefährlichen  Liter  mit- 
tens  fen.  larvata  während  aller  der  Fälle, 
die  mir  in  dem  Laufe  der  Epidemie  vorge- 
kommen sind.  Kleine  Abweichungen,  wel- 
che sich  nicht  sogleich  manifestiren  wollren, 
aber  nach  dem  zweiten  Anfalle  ganz  rein 
und  deutlich  erschienen,  waren  ganz  häufig. 

Seguins  Zubereitung  des  Leims  war  mir 
zu  theuer.  Der  Zucker  kostet  das  Pfund  we- 
nigstens 8  ggf.*  davon  sollte  der  Kranke,  ohne 
allen  Nutzen,  bei  jedem  Anfalle  4  bis  6  Un- 
zen nehmen?  Lieber  gab  ich  ihm  von  einem 
nicht  faulen,  ungleich  stärker  klebendeb,  gttt 
bereiteten  Leime,  den  ich  das  Pfund  zu 
I  Thlr.  8  ggr.  kauft*  konnte,  ohfce  Züsat* 
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Ich  hatte  dabei  auch  nicht  dem  Apotheker 
den  weitläufigen  Procefs  des  Auflüsens  und1 
Wiedereinkochenfe  zu  bezahlen/  So  würde 
ich  geurtheilt  haben,  auch  wenn  ich  diet  oben 
bemerkte  Freigebigkeit  der  Mad.  Hummel 
nicht  geahnet  hätte,  ; 

Von  diesem  Leime,  dessen  Consistenz^ 
•wie  Sie  wissen,  gröfser  ist,  als  die  des  ge- 
wöhnlichen Tischlerleims ,  liefs  ich  $if  mit 
Brunnenwasser  am  Feuer  zerfliefsen,  welches 
sehr  leicht  erfolgt,  und  gab  davon  den  Kran- 
ken, wenn  sich  die  ersten  Empfindungen  ron 
Ziehen  im  Rücken  einfanden  |,  wenn  der 
Frost  antrat,  wieder  f,  und  wenn  dieser  | 
Stunde  gedauert  hatte,  das  letzte  Drittheil. 
Jedesmal  nahm  der  Kranke  etwas  über  einen 
Eislöffel  voll   Nun  liefs  ich  ihn  still  liegen, 
verbot  durchaus  alles  Trinken,  und  erwar- 
tete den  Ausgang  des  Fiebers.    Am  fieber- 
freien Tage  gab  ich  ihm  nichts.  Düplizirte 
aber  das  Fieber,  und  war  der  zweite  Anfall 
auch  noch  so  geringe,  so  gab  ich  doch  da- 
gegen die  nämliche  Portion.    Ich  liefs  die 
Auflösung  der  Gallerte  erwärmt  nehmen,  weil 
sie  kalt  theils  wieder  erstarret,  wenn  man 
sie  auf  die  von  mir  bemerkte  Weise  berei- 
ten läfst ,  theils  sehr  widrig  wird.    Bei  fekelu 
Subjecten  setzte  ich  Tinct.  flör.  Gassiae  %ij 
oder  etwas  ähnliches  zu,  liefs  auch  wohl  et- 


was  Zucker  nachessen.  Mick  dünkt  diese 
Kleinigkeiten  andern  in  der  öacae  nichts,  dl 
die  Resultate  die  nämlichen  blieben,  jedoch 
verfohle  ich  nicht,   sie  der  Vollständigkeit 


f. 


Der  Aasgang  bei  dem  Gebrauche  der 
Gallerte  war  sehr  verschieden.  Bei  einigen 
wenigen  entstand  Erbrechen ,  oder  doch  so 
fielt  iger  Ekel  gegen  das  Mittel,  daü  sie  es 
schlechterdings  nicht  mehr  nehmen  wollten. 
Bei  andern  blieb  das  Fieber  plötzlich  ans, 
bei  andern  nahm  es  allmählich  ab,  bei  sehr 
wenigen  (vielleicht  5  oder  6  von  achtzig}, 
änderte  es  die  Krankheit  gar  nicht.  Ver- 
schlimmerung habe  ich  nie  darnach  entste- 
hen sehen,  wenn  man  nicht  einen  Fall  da- 
hin rechnen  will,  wo  einer  meiner  Freunde 
die  Gallerte  einem  auswärtigen  Kranken  ge- 
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Typhus  mit  Petechien  bekam.    Allein  die- 
ser,  in  seiner  Art  sehr  merkwürdige  Fail, 
(bei.  welchem  ich  von  dem  Gebrauche  des 
Phosphors,  den  ich  diesen  Kranken  zu  4° 
Gran  in  5  Tagen  nehmen  liefs,  Wunder  ge- 
sehen habe)  gehört  wohl  im  Ganzen  nicht 
hierher;   denn  der  Kranke  nahm  Gallerte, 
China,    aromatische   Tincturen,    Camp  her, 
Opium,  Salpeter  u.  dergh  durch  einander. 
Die  Wirkungen,  welche  nach  dem  Ge- 
brauche 


brauche  der  Gallerte  entstanden,  waren  in 
der  Regel,  chronologisch  geordnet^  folgende: 
Gleich  nach  dem  ersten  Einnehmen  fühlte 
der  Kranke  eine  Zunahme  des  die  Krankheit 
ohnehin  begleitenden  Durstes,  welcher  bei 
der  zweiten  und  dritten  Gabe  stieg,  so  da£s 
die  Kranken  oft  recht  flehentlich  um  etwas 
Getränk  baten.     Allein  nach  einer  Stunde 
pflegte  der  Durst  ganz  aufzuhören.   Bald  nach 
dem  Einnehmen  stellte  sich  ein  Gefühl  von 
Wärme  und  behaglicher  Empfindung  im  Ma- 
gen ein,  wenn  die  Gallerte  vertragen,  und 
das  Fieber  dadurch  geheilt  werden  wollte. 
Vertrugen  die  Krank  n  ihren  Gebrauch  nicht; 
so  wurde  dieses  angenehme  Gefühl  zu  ei- 
nem Magen  weh,  Ekel,  und  wie  schön  be- 
merkt ist,  Erbrechen.    Dabei  dauerte  der 
Prost  in  den  übrigen  Theilen  des  Körpers 
fort,  verkürzte  sich  aber  schon  am  ersten 
Tage.    Mehrentheils  war  die  Hitze,  Welche 
nach  dem  Gebrauche  der  Gallerte  eintrat, 
gelinder,  als  die  im  vorigen  letzten  Paroxys- 
mus  erlittene,  und  der  Schweifs  dauerte  kür- 
zere Zeit,  wurde  aber  übelriechend.  Nach 
dem  Paroxysmus  erfolgten  nicht  selten  breiige 
Stuhle,  doch  nie  Durchfall.  Die  Apyrexie  war 
mit  einem  geringem  Gefühle  von  Mattigkeit, 
etwas  besserem  Appetit  und  ruhigerem  Schlafe 
.verbanden*  «Der  folgende  Anfall,  selbst  dann, 

Jomrn.  XXV.  B.  ?.  St.  G 


wenn  das  Fieber  duplizirte,  trat  etwas  frü- 
her ein,  als  er  sonst  gethan  haben  würde, 
(überhaupt  hat  man  jede  Aenderung  im  Ty- 
pus,  vorzüglich  aber  das  Anteponiren,  für 
ein  ziemlich  sicheres  Merkmal  der  zu  hof- 
fenden Besserung  anzusehen,  wenn  die  übri- 
gen Zeichen  nicht  das  Gegentheil  lehren) 
und  war  beträchtlich  kürten   Indessen  hörte 
das  Fieber  selten  eher  auf,  als  bis  es  tob 
beiden  Typen  den  zweiten  Paroxysmus  ge- 
macht 9  der  Kranke  also  acht  Unzen  Gallerte 
verbraucht  hatte»    War  hingegen  die  Krank- 
heit einfach,  so  beendigte  sie  sich  mehren- 
theils  nach  dem  zweiten  oder  dritten  Pa- 
rozysmus, also  am  3ten  oder  5ten  Tage  der 
Kur,  ohne  dafs  man  weiter  etwas  von  kriti- 
schen Bewegungen,  Ausleerungen  etc.  wahr- 
nahm.    Auf  den  Puls  schien  die  Gallerte 
keinen  Einflufs  zu  haben,  wenigstens  habe 
ich  keine  bleibende  Aenderung  desselben  bei 
ihrem  Gebrauche  bemerkt,  welche  sich  ye- 
desmal  wieder  eingefunden  hätte.   Die  Kräfte 
des  Kranken  waren  nach  der  Heilung,  d.  h. 
nach  dem  Ausbleiben  des  Fiebers,  in  der  Re- 
gel besser,  als  sie  nach  der  Heilung  dessel- 
ben durch  China  zu  seyn  pflegen.  Schneller 
erfolgte  die  Heilung  auf  diesem  Wege,  als 
auf  dem  von  Marcus  empfohlenen;   er  ist 
wohlfeiler,  und  bedarf  in  der  Regel  keiner 
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Nachkur,  wie  dieser.  Merkwürdig  ist  es,  dal« 
die  Gallerte  bei  veralteten  Fiebern  sowohl,  alt 
bei  ganz  neuen  Fällen,  gute  Dienste  leistete, 
und  daf$  sie  oft  eben  so  schnell  ein  Fieber 
heilte,  welches  ß  Wochen  gedauert  hatte« 
als  eines,  welches  den  «weiten  Anfall  macht* 

üeber  die  Ursachen«  weshalb  die  Gal- 
leite  in  manchen  Fällen  nicht  vertragen  wur- 
de, kann  ich  nichts  mit  Bestimmtheit  ange- 
ben. Vielleicht  waren  betrachtliche  Anhäu- 
fungen von  gastrischen  Stoffen  die  Ursache 
davon,  jedoch  wage  ich  nichts  darüber  zu 
entscheiden.  In  den  Fällen,  wo  die  Gallerte 
keine  Heilung  bewirkte,  mogte  vielleicht 
eine  zu  beträchtliche  Asthenie  der  Erregung 
Statt  linden,  indem  alle  diese  Fälle  der  Mar- 
\  cus  sehen  Methode  wienen« 

Sie  erlauben  mir  diesem  noch  die  Er« 
Zählung  einiger  Krankheitsgeschichten  hin* 
zuzufügen.  Ich  nehme  diese  aus  dem  dies- 
jährigen klinischen  Tagebuche ,  wo  die  ein« 
zelnen  Erscheinungen,  Verordnungen  etc.  mit 
sorgfältigerer  Genauigkeit  aufgezeichnet  sind, 
als  ich  sie  unter  meinen  Papieren  habe.  Von 
den  ersten,  ganz  verunglückten  Versuchen 
im  Sommer  i8<>4>  schweige  ich  ganz,  weil 
diese  wirklich  die  Kunst  nicht  um  ein  Haar- 
breit vorwärts  zu  bringen  im  Stande  sind. 

i.   Der  erste  Kranke,  welchen  wir  mit 


diesem  neuen  Mittel  zu  behandeln  anfingen, 
war  ein  verarmter,  höchst  schwächlicher,  un- 
ter einer  Last  von  Sorgen"  für  sich,  seine 
schwangere  Frau  und  seine  drei  rhachiti- 
schen  Kinder  erliegender,  im  Schmutze  fast 
verkommender,  hiesiger  Schuhmacher meister, 
von  34  Jahren.  Er  hatte  am  zQ.  April  sich 
in. fettgebratenem  Ochsenmaule  recht  satt  ge-  * 
gessen ,  und  darnach  am  3osten  d.  M.  Abends 
ein  kaltes  Fieber  mit  dreitägigem  Typus, 
Magendrücken ,  geschmacklosem  aber  hau-  1 
figeaa  Aufstofsen,  und  am  folgenden  Morgen 
heftige  Kopfschmerzen  in  derStirae  bekom- 
men. Der  Anfall  kam  Abends  um  6  Uhr 
und  dauerte  mit  Ziehen  im  Rücken ,  h  efti- 
gem Schüttelfrost*,  Zittern,  gr  ofser  Angst  und 
Hitze  und  darauf  folgendem  Schweüse  un- 
verändert bis  zum  4*  Mai,  wo  er  zuerst  die 
Hülfe  des  Clinici  suchte.  Er  war  sehr  ma(^ 
und  hatte  gestern  Abend  den  Fieberan- 
fall  gehabt.  Zuerst  bekam  er  folgende  Mi- 
schung: 

I£  Rad.  Imperat.  5/* 

*  dig.  per  hör.  unam  c.  Aquae  buü.%vj. 
Colat.  expr.  addeLiq.  ammon.  anis.  3i/\ 
Syr.  commun.  y. 

S,  Alle  2  Stunden  einen  Eßlöffel  voll 
zu  nehmen* 

Den  $.  Mai.   Der  Anfall  war  heute  Abend 


v  minder  heftrg,  als  er  bisher  gewesen  war«:  ■ 
Wir  hAtten  ihm  $vij  Gallerte  mit  Tinct.  ßon 
Gass*  51)'.  gegeben,  wovon  er  zu  Anfang  des 
Fiebeis  nehmen  sollte,  welches  auch  gesche- 
hen war;  doch  hatte  er  diese  um  vieles  zu 
kleine  Portion  nicht  ganz  verbraucht,  weil 
er  die  Verordnung  nicht  verstanden  haben  1 
mogte.  Beide  Mittel  bewirkten ,  dafs  das 
Fieber  am  7.  Mai  um  2  Stunden  anteponirte> 
allein  der  Anfall  war  ungleich  heftiger,  als 
«r  je  gewesen  war.  Er  hatte  vor  dem  An* 
fange  des  Paroxysmus  5/  der  Gallerte  mit 
Tincc.  fior.  Cass.  $/,  und  gleich  nach  dem 
Ausbruche  des  Frostes,  die  andere  eben  so 
starke  Portion  genommen.  Am  9.  Mai  kern 
der  Paroxysmus  Abends  um  9  Uhr,  war  viel 
gelinder,  als  der  vorige,  dauerte  nur  bis  13 
Uhr  Nachts,  und  wwde  wie  der  letzte  be- , 
handelt.  Am  11.  und  am  15.  Mai  kamen 
die  Paroxysmen  beidemal  Nachmittags  um  J 
'  ,  Uhr,  dauerten  drei  Stunden  und  waren  ge-  • 
linder  als  je.  Er  nahm  beidemale  die  Gal- 
lerte wie  am  7.  Mai.  Am  15.  Mai  blieb  das 
Fieber  aus,  und  ist  seitdem  nicht  wieder  ge* 
kommen.  Zur  Nachkur  gebrauchte  er  nichts, 
denn  er  war  völlig  "wohlj  und  fLihlte  sich  nicht 
entkräftet.  Er  hatte  mithin  von  der  Gallerte 
l<*üj  ivij  und  von  der  Tinct.  fler.  Cass.  J>  , 
31/  gebraucht,  um  seine  Krankheit  los  zu 
werden. 

P 
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.  ;  2,  Ein  Bauermädchen  von  £  Jahren 
hatte  am  3.  Februar  eine  Tertiana  intermit- 
tens  bekommen,  welche  ununterbrochen  bis 
zum  8-  Mai- anhielt,  wo  sie  bei  mir  Hälft 
suchte»  Morgen  war  der  Fiebertag,  und  sie 
mulste  daher  %j  Gallerte  in  zweimalen  neh- 
men, als  sich  am  gten  Mittags  das  Fieber 
einfand»  Bisher  hatte  der  Frost  3  Stunden 
angehalten,  allein  gleich  nach  der  erstes 
Gabe  nahm  er  an  Heftigkeit  ab,  und  war  in 
einer  Stunde  beendigt.    Die  Hitze,  welche 

.  sonst  den  ganzen  Tag  bis  spät  Abends  an- 
gehalten hatte,  beendigte  sich  heute  in  3 
Stunden.    Den  n,  Mai,  um  die  nämliche 

s  Zeit,  wo  sich  sonst  der  Paroxysmus  einge- 
funden hatte,  nahm  sie  in  zweimalen  ^/  Gal- 
lerte, und  bekam  kein  Fieber.   Den  13.  Mai, 
bei  dem  Gebrauche  der  Gallerte  bekam 
sie  ein  leichtes  Frösteln«    V<in  nun  an  blieb 
das  Fieber  aus  bis  zum  29.  Mai,  wo  der  alte 
Fieberanfall  wiederkam.    Sie  bekam  aufs 
neue  %j  Gallerte,  welche  am  3  t»  Mai  ge- 
nommen wurde,  worauf  J er  an  diesem  Tage 
erfolgende  Paroxysmus  der  letzte  blieb.  Ich 
habe  diese  Kranke,  welche  §w>  von  der  Gal- 
lerte Uberhaupt  gebraucht,  und  keine  Gas- 
sientinctur  dazu  bekommen  hatte,  nicht  ge- 
seh'  D.    Die  Veranlassung  zu  ihrer  Krankheit 
war  nicht  zu  entdecken.  ' 


3.  Ein  Bauer  aus  dem  nämlichen  Orte, 
aj  Jahre  alt.  Sein  Fieber  hatte  am  7.  Mai, 
ahne  bekannte  Veranlassung,  angefangen,  und 
seine  Kräfte  erlaubten  es,  dafs  er  die  halbe 
Meile  bis  hieher  gehen,  folglich  sich  selbst 
(versteht  sich  am  fieberfreien  Tage)  stellen 
konnte.  Der  Frost  war  mit  jedem  Paroxys- 
mus  heftiger  geworden,  und  hielt  am  11,  Mai 
eine  Stunde  lang  an.  Darauf  folgte  eine 
zweistündige  Hitze  aber  kfein  Schweife.  Die- 
ter fand  sich  immer  erst  in  der  Nacht  ein. 
(Ein  Fall,  welchen  ich  bei  dieser  Epidemie 
mehr  als  einmal  gesehen  habe  )  Er  bekam 
am  i2ten  5^  Gallerte,  um  diese  bei  dem 
nächsten  Paroxysmus  zu  nehmen,  '  Dadurch 
wurde  der  am  13.  Mai  eintretende  Anfall, 
wo  die  Arznei  in  drei  Malen,  vor  und  wäh- 
rend des  Frostes,  genommen  wurde,  kürzer 
uild  gelinden  Dasselbe  erfolgte  bei  der  nam* 
liehen  Portio*  der  Gallerte  am  15.  Mai,  je- 
doch mit  der  Abweichung  von  der  bisheri- 
gen Regel,  dafs  der  Schweifs,  wie  ei  ge- 


w 

a 
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Hitze  eintrat.  Am  17.  Mai  kam  das  Fieber 
mit  halbstündigem  Froste  früh  Morgens  um 
6  Uhr,  dauerte  aber  mit  regelmäfsigem  Ver- 
laufe nur  a|  Stunden.  Am  19,  Mai  blieb 
das  Fieber  aus,  es  wurde  dessen  ungeachtet 
Gallerte  genommen.   Am  ai.  Mai  kam  das 


I 

Fieber  Morgens  um  5  Uhr,  der  Frort  dauerte 
J  Stunde«  Dieses  war  der  letzte  Fieberan- 
fall, welchen  der  Kranke  bekam,  und  zu- 
gleich der  letzte  Tag,  wo  er  die  Gallerte  ge- 
brauchte» Von  heute  an  war  er  gesund.  Er 
hatte  %vü$  Gallerte  verzehrt,  und  war  nach 
dem  Ende  des  Fiebers  eben  so  robust  als 
yor  demselben. 

4-    Ein  1 7 jähriger  Leinweberbursch,  von 
schwächlicher  Constitution,  hatte  viel  Ku- 
chen gegessen ,  und  bekam  darauf  eine  Ter- 
tiana irregularis  mit  anteponirenden  Paro- 
xysmen,  unter  den  gewöhnlichen  Zufällen, 
wozu  sich  noch  Erbrechen  und  Stiche  in  der 
rechten  Seite  einfanden«    Zu  Anfang  behan- 
delte ich  ihn  mit  flüchtig  reizmehrenden  Mit- 
teln.  Als  aber  diese  dem  Fieber  keinen  Ein- 
halt thun  wollten,  und  der  Kranke  von  Tag 
zu  Tag  elender  und  verfallener  wurde,  so 
dafs  man  Ursache  hatte,  einen  Uebergan£ 
der  Krankheit  in  Abzehrung  zu  besorgen, 
seine  Mattigkeit  ihm  das  Aufstehen  au$  dem 
Bette  ganz  versagte  und  er  ganz  vom  Flei- 
sche fiel ,  sich  auch  gar  keine  günstige  Wir- 
kung nach  dem  Gebrauche  der  genannten 
Mittel  zeigte,  welche  freilich  sehr  unordent- 
lich genommen  waren  t  so  beschlofs  ich  ihm 
die  Ga!|erte  zu  geben.    Am  i4*  Mai  hatte 
aein  Fieber  4  Wochen  gedauert,  und  er  nahm 


zum  ersten  Male  an  diesem  Tage  Gallerte. 
|  Der  Paroxysmus  war  nicht  ganz  so  heftig 
1  als  gewöhnlich,  auch  spürte  er  gar  keine 
Hitze.  Der  Frost  war  um  i  Uhr  gekommen. 
Am  16.  Mai  kam  der  Anfall  nach  10  Uhr, 
es  wurden  wieder  51/  Gallerte  gebraucht. 
Am  18.  Mai  war  der  Paroxysmus  minder  hef- 
tig, von  kürzerer  Dauer  als  bisher,  der  Kranke 
hatte  seine  bisherigen  betäubenden,  mit  hef- 
tigem Schwindel  verbundenen  Kopfschmer-  * 
zen  verloren,  und  schlief  wieder  ruhig,  klagte 
afeternoch  sehr  Uber  Mangel  an  Eislust,  Durst, 
Und  fia  beträchtliches*  mich  nicht  wenig  be- 
unruhigendes Unvermögen  zu  Schlingen,  des- 
aen  Ursache  ich  nicht  auffinden  konnte,  und 
welches  in  Dysphagie  überzugehen  drohete. 
Er  war  unbeschreiblich  matt,  und  im  höch- 
sten Grade  eigensinnig.  Seine  Eltern,  bei 
denen  er  im  Hause  war,  gaben  ihn  für  ver- 
loren, und  liefsen  ihm  in  allen  Punkten  freien 
Willen,  Daher  kam  es,  dals  er,  obwohl  sich 
am  ig.  Mai  ein  leichter  Fieberanfall  (die 
Duplikation  des  Fiebers)  seigte-,  doch  am 
20.  Mai  keine  Gallerte  nahm,  weil  sie  ihm 
nicht  schmeckt* . ,  Der  Paroxysmus  war  un- 
gemein heftig-  Am  21.  Mai,  Nachmittags  um  - 
a  .Uhr,  ein  heftiger  Paroxysmus  des  duplizie- 
renden Fiebers ;  er  nahm  wieder  k  ine  GaU 
*  lerte.    Ich  werde  durch  nichts  mehr  aufge- 
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bracht,  als  durch  dergleichen  Opposition**  , 
und  Betserwissen  der  Kranken,  so  wie  durch 
die  unkluge  Nachsicht  der  Eltern  mit  ihren 
eigensinnigen  Kinde»,  wenn  diese  nicht  ein- 
nehmen wollen«    Mit  einer  guten  Portion 
Vehemenz,  oft  dem  einzigen  Mittel,  wodurch 
Menschen  dieses  Standes  zur  Vernunft  nicht  ■ 
gebracht,  sondern  gezwungen  werden,  er- 
klärte ich  also  den  jungen  Menschen  für  un- 
heilbar, und  die  Eltern  für  dessen  Mörder, 
wenn  hier  nicht  strenge  eingenommen  werde. 
Das  half,  jedoch  nur  auf  einen  Tag,  Ali 
am  22.  Mai  das  Fieber  Morgens  um  10  Uhr 
wiederkam,  nahm  er  geschwind  seine  noch 
yorräthige  Gallert«,  am  a3.  und  24.  Mai  kam 
der  Anfall  Mittags  um  ie$  Uhr,  und  der 
Kranke  nahm  keine  Gallerte«    Von  jetzt  an, 
wo  kaum  noch  einige  Hoffnung  zu  der  Mög- 
lichkeit einer  Genesung  des  Kranken  war, 
fafste  er  endlich  recht  heldenmüthig  den 
Entschluß,  den  Gebrauch  der  Arfcnei  strenge 
fortzusetzen,  und  ich  wagte  es,  unter  die* 
sen  beunruhigenden  Umständen  mit  der  Gal- 
lerte fortzufahren.   Er  nahm  nun  am  *5.  Mai 
Gallerte,  worauf  der  um  n  Uhr  kommende 
Paroxysmus  ziemlich  gelinde  war.  Am  a6.  Mai 
war  der  Anfall  stärker  als  gestern.   Er  nahm 
Gallerte.  Am  27.  Mai,  ein  gelinder  Anfall  um  1 1 
ühr.  Von  nun  an  verminderte  sich  das  Fieber 
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alle  Tage, bei  beständigem  Gebrauche  der  Gal- 
lerte, zu  %ij  täglich;  ei  würde  kürzer,  gelinder, 
der  Appetit  kam  wieder,  ^»Stiche  in  der  rech- 
ten Seite  hörten  auf,  das  Schlingen  war  wie- 
der ganz  unbehindert,  die  Kräfte  kamen  wie* 
der,  und  am  21.  Jun.  war  der  letzte,  kaum 
merkliche  FieberanMl  da,  welcher  den  Kran- 
ken  schon  bei  der  A/  eit  fand.   Er  gebrauchte 
keine  Nachkur,  weil  er  ganz  gesund 
Indessen  hatte  der  Kranke  $xxvj  Gallertii 
verbraucht,  eine  ungeheure  Menge,  welche 
er  unfehlbar  nicht  nftthig  gehabt  hätte,  wäre 
sie  zu  Anfang  regelmäfsiger  gebraucht  Seit* 
dem  ist  er  gesund  geblieben.  - .  «  7 

&   Eine  ähnliche  Geschichte  ist  die  fol- 
gende«   Ein  höchst  liederlicher  Mühlenknapp 
von  24  Jahren,  athletischer  Figur,  und  bis- 
her sehr  gut  gewesener  Gesundheit,  war  in 
dem  regnigen  Mai  umhergewandert,  und 
hatte  im  Genüsse  aller  Lebensfreuden  srch 
die  gröfsten  Excesse  erlaubt.   So  kam  er  mit 
einem  8  Wochen  alten,  duplizirten  dreitä- 
gigen Wechselfieber  hierher,  seine  hiesigen 
Mitgesellen  und  Meister  wollten  sich  seiner 
nicht  annehmen,  weil  er  schlechte  Streiche 
gemacht  hatte,  und  er  mufste  nun  Anfangs 
auf  einem  Boden  liegen,  woselbst  es  bestän- 
dig durchregnete.    Nachher  brachte  man  ihn 
in  ein  Zimmer,  welches  (ich  ubertreibe  nicht) 
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nickt  breit  genug  war,  dafs  er  ausgestreckt 
darin  liegen  konnte;  endlich  setzte  ich  es 
bei  der  Innung  durch,  dafs  er  eine  rechtli- 
che  Wohnung  und   die  nothige  Nahrung, 
Aufwartung  u.  s.  ,w.  auf  ihre  Kosten  erhielt. 
Die  Arzenei  gab  ihm  das  Clinicum.  Alle 
diese  Begebenheiten,  welche  nicht  ohne  hef- 
tige  Gemüthsbeweeuri!  *'r  auf  seiner  Seite 
^Ojrgingen,  griffen  den  armen  Schelm  so  an, 
dafs  sein  Fieber  zu  einer  sehr  beträchtlichen 
Höhe  stieg.    Der  Frost  des  einen  Fiebert 
dauerte  3  Stunden,  er  hatte  blutigen  Durch« 
fall,  Schlaflosigkeit,  Anorexie«  heftiges  Kopf- 
weh, Fufsgeschwulst ,  Krätze,    Vom  17.!  bis 
zum  a2.  Mai  nahm  er  täglich  %ij  Gallerte, 
*  (im  Ganzen  also  $xif)  ohne  dafs  weiter  et- 
was erfolgte,  als  dafs  die  Paroxysmen  ante* 
ponirteu,  dagegen  aber  wurde  der  Kranke 
täglich  elender.    Wir  gingen  also  von  die-» 
»er  Methode  ab,  gaben  ihm  i lücht ig  -reizm eh- 
rende Mittel,  und  hoben  dadurch  die  Krank* 
heit,  allein  sehr  langsam,  so  dafs  er  erst. am  ' 
l5.  Jul.  entlassen  werden  konnte.    Es  fand 
sich  eine  Zeitlang  bei  ihm  die  sonderbare  Un- 
regelmäfsigkeit  ein,,  dafs  er  in  der  Nacht 
Schweifs  bekam,  auf  welchen  mit  Tagesan- 
bruch  Frost,  dann  trockene  Hitze  folgte, 
eine  auch  schon  von  den  Schriftstellern  be- 
obachtete Anomalie  der  Wechselfieber. 
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ß>  Ein  baumstarker  Dachdecker  von  27 
Jahren >  bekam  am  ig.  Mai  den  vierten  An- 
fall einer  regelmäfsigen  Tertiana,  nachdem 
er  sieh  heftig  erkältet  hatte.  Er  bekam  5$ 
Gallerte ,  nach  deren  Gebrauch  das  Fieber 
für  immer  ausblieb* 

7.   Ein  3ojähriger,   gesunder,  starker 
Tischlergesell  hatte  eine  im  Frühjchre  epi* 
demische  Pneumonie  (welche,  um  das  hier 
zu  den  obigen  allgemeineren  Bemerkungen 
über  unser  Wechsellieber  nachzutragen,  viel* 
leicht  die  Gelegenheit  zu  den  mit  diesen 
letzten  so  oft  vorkommenden  Brustschmer-* 
zen  geben  mogte)  überstanden,  nachher  im 
Osterfeste  zu  viel  frischen  Kuchen,  d.  h.  3 
Fingerdicke,  schlecht gebackene,  mit  schlech- 
tem Fette  bereitete,  in  Kuchenform  gebrachte 
Semmel,  gegessen,  und  bekam  darnach  eine 
Tertiana.    Er  hatte  sie  5  Wochen  gehabt* 
und  allerlei  Hausmittel  gebraucht,  wodurch 
ßr  vielleicht  das  Anteponiren  des  Fiebers  her* 
vorgebracht  haben  mogte.    Am  19.  Mai  nahm 
er,  als  der  Paroxysmus  um  6  Uhr  Abends 
eintrat,  3  Loth  Gallerte,  welche  Portion 
bewirkte,  dafs  das  Fieber  ausblieb.  Indes- 
sen nahm  er  noch  am  21.  und  am  23.  Mai 
dieselbe  Portion  der  Gallerte,  so  dafs  er 
davon  verbraucht  hatte.    Das  letzte  Mal  setz- 
ten wir  Tina.  Gal*  aromat*  3«y  hinzu,  und  He- 
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£sen  diese  Portion  in  kurzer  Zeit  verbrauchen, 
damit  die  Affection  des  Magens,  welche  er  ah 
Ursache  der  Krankheit  ansehen  mufste,  dadurch 
gehoben  werden  mogte«    Er  blieb  gesund. 

Noch  mehr  Krankheittgeschichten  zu  ef* 
zählen,  halte  ich  für  überflüssig,  da  sie  alle 
auf  das  nämliche  Resultat  hinfuhren«  .  Auch 
versichere  ich  Ihnen,  dafs  ich,  wie  Sie  auch 
schon  ans  der  Zeitfolge  der  hier  mitgetbeü- 
ten  Beobachtungen  ersehen  können ,  keinem 
wegfes  solche  Beobachtungen  ausgesucht  habe, 
die  gerade  für  die  Wirksamkeit  des  Mittels 
sprechen,  und  solche  ausgelassen,  die  dage- 
gen wichtige  Argumente  liefern  können.  Sie 
kamen  uns  hinter  einander  in  einer  Zeit  von 
15  Tagen  vor,  und  dürfen,  da  sie  hier  nur  { 
als  die  Repräsentanten  einer  ungleich  grö* 
/sern  Zahl  ähnlicher  Fälle  stehen  y  als  ge- 
nug beweisend  angesehen  werden« 

Dagegen  drängt  sich  jedem  allerdings  die 
Frage  auf:  Wenn  es  wahr  ist,  dala  di«  GaU  i 
leite,  ja  dafs  sogar,  wie  Calatroni  *)  behaup- 
tet, der  vegetabilische  Schleim  im  Stande 
ist,  kalte  Fieber  zu  heilen,  woher  habet! 
diese  Mittel  diese  Kraft?  Welches  ist  die 
Ursache  der  durch  sie  bewirkten  Heilung* 
und  was  für  eine  Aenderung  bewirken  sie 
im  Organismus,  wodurch  sie  diese  Revolu- 
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tion  zu  stiften  vermögen?  Ich  gestehe  e§, 
dafs  es  mir  noch  an  einer  befriedigenden 
Antwort  hierauf  fehlt«  allein  ich  habe  doch 
darüber  nachgedacht«  und  glaube,  dafs  ich 
die  Von  Ihnen  erhaltene  Erlaubnifs  auch  auf 
die  Eröffnung  meiner  Ansicht  dieses  Punktes 
Ausdehnen  dürfe. 

Nach  einer  wohl  keinesweges  haltbaren 
Hypothese«  sollte«  Seguin  zufolge«  die  Ur- 
Sache  des  Wechselfiebers  im  Gerbestoffe  be- 
stehen« welcher  durch  die  Gallerte  aus  dem 
menschlichen  Körper  präzipitirt  würde.  Rösch- 
laub's  Spott  über  diese  Hypothese  ist«  dünkt 
mich,  so  richtig  begründet«  dafs  man  kaum 
weiter  ein  Wort  darüber  sagen  darf.  Mir 
ist  bei  der  Frage:  wie  denn  der  Gerbestoff 
der  China  im  Stande  seyn  möge,  den  Gör- 
bestoff des  Wechselfiebers  zu  bezwingen? 
welche  aus  Seguin's  Hypothese  hervorgeht« 
die  Erinnerung  an  Hahnemanris  sogenanntes 
Prinzip  der  Materia  medica  wieder  aufgestie- 
gen« welcher  bekanntlich  behauptete,  die  Arz- 
neien heilten  die  nämlichen  Zufalle,  welche 
sie  hervorzubringen  vermögten,  wiewohl' der 
Fall  nicht  ganz  der  nämliche  ist.  Ich  glaube 
nicht  an  dieses  sogenannte  Prinzip«  freue 
mich  aber  jedesmal,  wenn  ich  einen  empi- 
risch richtigen  Beitrag  dazu  finde«  wie  es  de- 
in ehre  re  giebfc    Wollen  wir  aber  eine« 
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den  Grundsätzen  der  Humoralpathologie  an« 
gemessene  Erklärung,   nach  Fr.  Hoff  mann 
jb.  B.   der  eine  Materiam  excremencüiam, 
falino  -sulphureae  et  activae  indolis  (Fun* 
dam.  paiholog.  spec.  Secu  u  Cap.  is  §.  &) 
für  die  Ursache  der  Fieber,  namentlich  der 
dreitägigen  ansah,  Ton  dieser  Erscheinung  ge- 
ben, so  ist  das  so  leicht  als  möglich.  Die 
Gallerte  hüJIr  diese  Schärfe  ein,  und  macht 
sie  unschädlich,  dann  hört  ihre  Einwirkung 
auf  den  Körper,  folglich  auch  das  Fieber  auf, 
Oft  thut  es  mir  recht  leid,  dafs  diese  Leich- 
tigkeit im  Erklären  der  Naturereignisse  sich 
.nicht  mehr  mit  u<  serm  Zeitalter  vertragen 
will ,  und  ich  kann  mich  des  Lächelns  nicht 
enthalten,  wenn  ich  so  von  Manchem  hören 
mufs,  dafs  es  damals,  wo  diese  Erklärungen 
galten,  noch  eine  Zeit  gewesen  sey,  wo  man 
die  Medizin  habe  studiren  müssen,  dafs  man 
aber  jetzt  alles  wisse,  wenn  man  die  Einthei- 
lung  der  Krankheiten  in  Hypersthenie  und 
Asthenie  kenne.    So  täuscht  man  Sick  so 
leicht  zu  seinem  eigenen  Nachtheile! 

Nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  sich  eine 
an  Idiosyncrasie  gränzende  Abneigung  gegen 
die  Gallerte  fand,  sah  ich  eine  lebhafte  Wir- 
kung derselben,  welche  sich  durch  Erbre- 
chen äußerte.  In  allen  übrigen  war  die  Wir- 
kung des  Mittels  auf  den  Körper  gelinde, 
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aber  von  Dauer«  Ich  setze  demnach  die 
Gallerte  unter  die  gelinden,  anhaltend  -  reiz* 
mehrenden  Mittel,  von  denen  man  freilich, 
wenn  man  sie  in  den  gewöhnlichen  kleinen 
Gaben  giebt,  keine  grofsen  Einflüsse  auf  den 
Körper  verlangen  kann,  die  aber  in  gröise- 
i.  rer  Menge,  und  in  sehr  conzentrirter  Ge- 
stalt gegeben,  ganz  andere  Phänomene  her-  « 
Torbringen  müssen.  Mathy  (Briefe  über  Ge- 
genstände der  Therapie  ir  Theil.  S.  118  ff.) 
zeigte  dieses  auf  eine  frappante  Weise  von 
den  bitteren  Extracten,  und  meine  eigene 
Erfahrung  Uber  diesen  Gegenstand  hat  mich 
gelehrt,  dafs  diese  Mittel  in  hinlänglich  gro- 
fser  Gabe  genommen,  wie  flüchtig -reizmeh- 
rende wirken.  Ueberhaupt  kann  ich  mich 
Von  der  Idee,  dafs  die  Mittel  in  conzentrir- 
ter  Form  und  in  grofsen  Gaben  anders  wir- 
ken, d.  h.  andere  Organe  oder  Systeme  af- 
fiziren,  als  in  kleinen  t>osen,  und  mit  vie- 
ler  Flüssigkeit  verdünnt,  nicht  los  machen. 
Etwas  diesem  ähnliches  lehrt  auch  die  todte 
Chemie,  welche  ich  indessen  nicht  mit  der 
lebendigen  verwechseln  mag.  <~<t 

Ich  meine  also,  die  Gallerte  ist  zwar 
ein  ganz  gelinde  wirkendes  anhaltend -reiz- 
mehrendes Mittel |  so  gelinde,  dafs  wir  ih- 
ren Einflufs  auf  den  Erregungsprocels,*;  wenn 
wir  sie  in  der  gewöhnlich  usuellen  Form, 
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als  Fteischsuppe,  geniefsen,  fast  gar  nicht 
wahrnehmen,   obgleich  empfindliche  Perso- 
nen nach  starker  Fleischbrühe  Aenderungen 
im  Pulse  und  Hitze  bekommen,  sondern  dafs 
wir  nur  ihre  Einwirkung  auf  den  Vegeta- 
tionsprocers  des  Körpers  bemerken  können; 
Laasen  wir  sie  aber  bei  gesunkener  Erregung,  \ 
und  namentlich  bei  directer  Asthenie  (wel- 
che bei  jedem  einige.  Zeit  dauernden  Wech- 
selfieber angenommen  werden  muls),  in  hin- 
länglich grolser  Menge  und  in  conzentrirter 
Gestalt  nehmen,  so  mufs  daraus  eine  be- 
trächtliche Erhöhung  der  Thätigkeit  entste- 
hen, und  das  Mittel  eine  lebhafte  Wirksam- 
keit erhalten.   Mithin  mufs  diese  künstliche 
Reismehrung  ausreichen,  um  dem  Mangel 
an  Reisung,  welcher  das  Fieber  erzeugte  und 
unterhielt,    abzuhelfen,   folglich  mufs  der 
Kranke  gesund  werden.    Reicht  diese  Rei- 
zung nicht  aus,  so  verstärkt  man  sie  durch 
einen  Zusatz  von  aromatischen  Tincturen, 
und  will  das  noch  nicht  genug  leisten,  so 
verbinde  man  flüchtig  reizende  Mittel,  Opium, 
Campher  u.  dergl.  damit;  Versuche,  welche 
ich-bisher  noch  nicht  angestellt  habe,  und 
leider  jetzt,  wo  uns  die  kalten  Fieber,  wie 
es  scheint,  verlassen  haben,  nicht  mehr  an- 
stellen kann.   So  erkläre  ich  mir  die  Wir- 
ung, der  Gallerte  im  Wechselfieber,  wie  die 
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der  China,  und  halte  dafür,  dafa,  wenn  wir 
j  die  China  in  hinlänglich  großer  Gabe  auf 
die  nämliche  Weise  wie  die  Gallerte,  beson- 
ders in  der  Form  des  Extracts  reichen  woll- 
ten, wir  mit  diesem  Mittel  vielleicht  eben 
so  viel  ausrichten  würden,  als  mit 'der  Gal- 
lerte. Sie  (st  aber  zu  solchen  Versuchen  zu 
theuer,  wenigstens  für  meinen  Wirkungs- 
kreis. .   .  •  :l  •  . 

Diese  Meinung  von  der  Wirkungsweise 
der  Gallerte  in  dem  vorliegenden  Falle,  be- 
stätigt sich  auch  durch  Gautieris  Bemer- 
kung, da£s  sie  im  hypersthenischen  WecH- 
selfieber  schädlich  sey,  und  dieses  in  SynrJ- 
chus  verwandele.  Bringt  sie  wirklich  die 
Heilung  der  Wechselfieber  durch  ReizmeH* 
rung  hervor,  so  mufs  ein  hypersthenisches 
Wechselfieber  durch  sie  nothwendig  in  indi- 
recte  Asthenie  übergehen,  folglich  die  Form 
eines  Synochus  annehmen.  n 

Auch  geht  daraus  der  Grund  hervor, 
warum  die  Gallerte  schwerlich  im  Synochus, 
und  ganz  gewifs  nicht  im  Typhus,  von  be- 
deutendem Nutzen  seyn  wird.  Es  ist  ein 
zu  schwaches  Reizmittel,  als  dafs  es  in  die- 
sen höchsten  Graden  der  Asthenie  mit  Fie- 
*>er  eine  günstige  Wirkung  kaben  könnte, 
im  Anfange  empfahl  ich  hier  blos  fluchtig- 
reizmehrende  Mittel,  späterhin,   wenn  das 
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Fieber  gehoben  ist,  mögte  es  vielleicht  ganz 
heilsam  seyn. 

Endlich  mufs  ich  mich  noch  gegen  den 
Einwurf  bewahren,  der  mir  Wohl  gemacht 
Werden  könnte,  dafs  ich  keine  Rücksicht  auf 
die ,  so*  oft  bei  Wechselfiebern  als  Ursache 
yorhandnen  gastrischen  Stoffe  genommen 
habe.  Ich  gestehe  es  Ihnen  gern,  dals  ich 
durch  das  Studium  der  Erregungstheoriö  da« 
hin  gebracht  bin  %  die  Erzeugung  gastrischer 
Stoffe  mehr  für  ein  Product  bereits  vorhan- 
dener Krankheit  *  als  für  eine  Ursache  der- 
selben anzusehen,  wiewohl  ich  es  nicht  läugne, 
dals  es  oft  genug  Fälle  gebe,  wo  pritoär  ga- 
strische Fieber  vorkommen.  In  diesen  Fäl- 
leil, welche  ich  gern  Für  eine  vom  hyper- 
sthenischen  sowohl,  als  vom  asthenischen 
Zustande  verschiedene  Krankheitsform  anse- 
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hen  mögte,  gebe  ich  Ausleerungsmittel,  wenn 
es  der  Kräftezustand  der  Kranken  erlaubt, 
lind  würde,  falls  ich  ihn  bei  meines  Wech- 
selfieberkranken gefunden  hätte,  sie  eben* 
falls  gebraucht  haben ,  obwohl  Gautieri  sie 
für  unnöthig  erklärt.  Allein  ich  bedurfte  ih- 
rer  zufällig  nicht,  und  der  Erfolg,  welchen 
ich  hatte,  war  erwünscht  genug.  Wo  die 
Kräfte  des  Kranken  dergleichen  Mittel  nicht 
gestatten,  da  ist  es  mir  oft  gelungen,  durch 
sehr  starke  Reizmittel  (nur  nicht  Campher 
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und  Opium)  den  Magen  zu  zwingen,  diese 
gastrischen  Stoffe  wieder  zu  verdauen,  und 
so  die  Gesundheit  dieses  Theiles  in  dieser 
Hinsicht  wieder  herzustellen.  Erlauben  Sie 
es  mir,  so  lege  ich  Ihnen  meine  Ideen  und 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  ein 
andersmal  vor.  *)  x 

•)  Vergleiche  hiemit  Gauturfs  Abhandlung  im  XVHI. 
Bd.  2.  St.  dieses  Journals. 


Viermischte 

■ 

Beobachtungen   und  Erfahrungen, 

mitg  et  heilt 

'  .  von 

Dr*  und  Hofrath  Aepli  dem  älteren 

au  Gottlieben  bei  Constanz. 

'    '  '     '  _ 

i. 

•  *  • 

Geschichte  einer  complicirten  Lithiasis, 

T 

Ich  halte  die  Verdienste  der  Chemie  und 
der  Gbemisten  für  die  theoretische  und  prac- 
tische  Heilkunde  für  grofs  und  wichtig.  Sie 
kann  es  täglich  mehr  werden,  wenn  der  phi- 
losophische Arzt  sie  benutzen  will,  und  wenn 
er  sich  davon  du  ch  einen  ungebührlichen 
Tadel  nicht  abschrecken«  noch  durch  die 
dabei  vorfallenden  Schwierigkeiten  muthlos 
machen  läfst. 
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Die  Notwendigkeit,  die  animalische 
Chemie  mit  tier  heutigen  Heilkunde  zu  ver- 
einigen, kann  kein  gründlicher  Arzt  mift- 
kennen,  und  jeder  kann  sich  davon  täglich 
vor  dem  Krankenbette,  und  bei  genauerer 
Würdigung  der  Arzneikräfte  überzeugen. 
Auch  scheinen  mir  jede  Beiträge  dazu  ver- 
dienstlich zu  seyn. .  •  ■ 

Elisabeth  Schwöke  von  Steclifborn,  63 
Jahre  alt,  verheirathete  sich  erst  in  ihrem 
4osten  Jahre,  lebte  in  diesem  Ehestande  nur 
drei  Jahre  lang  ,  ohne  jemals  schwanger  zu 
werden;  hingegen  litt  sie  von  dieser  Zeit 
an  sehr  stark  an  rheumatischen  Schmerzen, 
die  sich  im  Rucken,  und  besonders  in  der 
rechten  Hüfte  iixirten,  so  dafs  sie  nicht  an« 
ders  als  gebogen  gehen  konnte«  Maacherlei 
Mittel  wurden  ohne  Nutzen  gebraucht,  und 
ein  warmes  Bad  verschalte  nur  auf  eine  kurze 
Zeit  einige  Linderung.  Seit  zwei  Jahren 
stellten  sich  auch  Schmerzen  am  linken  Arme 
ünd  an  der  Brust  ein.  wo  sich  im  Umkreise 
der  Warze  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Geschwür- 
chen  zeigten ,  aus  welchen  kleine  eckige 
Steinchen,  von  der  Grüfte  einer  Erbs?  zun* 
Vohcheifa  kamen.  -  -,<i:  1  - 

~  Herr  Operator  Kern  von  Bärltfiged 
machte  von  diesen  Steinchen  eine  Samm- 
lung, die  an  GeWicht*  über  zwei  Queötchen 
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hatten.  In  Jedem  Geschwürchen  war  nur  ein 
Steinchen  enthalten,  und  nachdem  solches 
weggenommen  worden,  verschwand  das  Ge- 
schwürchen, und  dann  kamen  wieder  andere 
zum  Vorschein.  ; 

Im  Anfange  dieser  neuen  Erscheinungen 
an  der  Brust,  erfolgte  aus  einem  dieser  Ge-  ! 
schwürchen  ein  Blutflufs,   wobei  über  zwei 
s      Pfund  Blut  verloren  gingen.  Dies  War  das  ein« 
zigemal,  wo  sich  dieser  Blutflufs  einstellte. 

So  oft  in  der  Brust  frische  Steinchen 
zum  Vorschein  kamen,  empfand  die  Patien-  i 
_  tin  allemal  vorher  in  der  rechten  Hüfte  und 
in  der  rechten  Nierengegend  einen  vermehr« 
ten  S  hrner*  von  einer  stechenden  und  reis- 
senden  Art.    Dieser  Schmerz  zog  sich  nach 
der  rechten  —  von  da  gegen  die  linke  Ach-  , 
sei,  und  dann  setzte  er  sich  in  der  linken 
Brust  fest,  wo  sich  in  kurzerlZeit  am  Rande 
des   Warzenringes  einige  Pusteln,   und  ia 
diesen  die  Steinchen  erzeugten,  welche  dann  j 
mit  Srhmerzen  ausgestoßen  wurden.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  gingen  auch  viele  Steinchen 
durch  den  Urin  ab.    Diese  waren  etwas  grö- 
(s^r  als  die  vorigen,  und  hatten  eine  dunk- 
lere Farbe.    Dabei  erfolgte  der,  Abgang  des 
Ui ins  mit  brennenden  Schmerzen. 

Herr  Operator  Kern,  der,  mich  zu  die- 
ser Zeit  zu  Rathe  zog,  und  mir  die$e  Efrzäh- 
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lung  machte,  lieft  die  Patientin  auf  meine 
Verordnung  hin,  das  Kalchwasser  und  die 
alkalischen  Seifenpillen  gebrauchen,  worauf 
sich  das  Urinbrennen  und  die  Erzeugung  der 
Steine  verlor.  Diese  Ruhe  dauerte  nur  zwei 
Monate  lang,  denn  am  i3ten  December  1796 
wurde  sie  mit  einem  heftigen  Froste  und 
einer  Engbrüstigkeit  befallen,  und  nach  dem 
Berichte  des  Hrn.  Kerns  soll  sich  ein  Ent- 
Zündungsfieber  mit  folgender  merkwürdigen 
Erscheinung  eingestellt  haben.  An  der  rech- 
ten Hüfte  und  Weiche  entstand  eine  bren- 
nende Rothe,  die  sich  nach  einigen  Tagen 
auf  die  gleiche  Art  und  in  dem  gleichen  Zeit- 
räume, wie  der  vorige  rheumatische  Schmerz, 
nach  der  rechten  ~-  von  da  gegen  die  linke 
Achsel,,  und  endlich  gegen  die  linke  Brust 
hinzog,  wo  sie  sich  auf  der  ganzen  linken 
Brustseite  und  Schulter  ausbreitete,  und  wo 
sich  kleine  helle  Bläschen  erzeugten,  die  an- 
fänglich isolirt  waren,  endlich  zusammen  flös- 
sen, heftig*  brennende  Schmerzen  verursach- 
ten; und  endlich  Krusten  formirten. 

Hr.  Kern  behandelte  diesen  Zufall  mit 
entzündungswidrigen  Mitteln,  und  liefs  äu-> 
fserlich  wegen  des  heftigen  Brennens  eine 
Bleisalbe  anwenden,  *  Nach  einem  kurzen 
Zeiträume  erschien  ein  neuer  Fieberfrost, 
mit  einer  starken  Engbrüstigkeit  begleitet, 


■ 

die  sich  vermittelst  auflösender  Brustmittel 

Isen  Schleimes  endigte. 

So  weit  erstreckt  sich  die  Nachricht  von 
dieser  Patientin,  die  sich  von  dieser  Zeit  an, 
während  der  schlimmen  Jahreszeit,  vom  Neu« 
jähre  an  bis  in  Märe  1797,  in  leidlichen 
Umständen  befinden  soll,  und  ihre  bisherige 
Geschichte  ist  mir  das  auffallendste  Beispiel, 
wie  genau  rheumatische,  arthritische,  nephri- 
tische Krankheiten  mit  einander  verbunden 
sind.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  nicht  alle  die  hier  angezeigten,  und  so 
verschieden  scheinenden  Krankheitsausbrü- 
che  aus  einer  und  eben  derselben  Quelle 
entstanden,  und  dafs  nicht  alle  mit  dem  glei-  v 
chen  Heilmittel,  welches  die  Versteinerung 
hob,  hätten  geheilt  werden  können,  das  ist 
mit  einem  zweckmäfsig  fortgesetzten  Ge- 
brauche  des  Kalchwassers  und  der  alkalischen 
Seifenpillen,  oder  mit  dem  mephirisch*  alka- 
lischen Wasser,  oder  mit  Hofmanns  Wasser 
ex  Calce  antimonii  sulphuraca.  Einem  Ue- 
bermafse  an  Phosphorsäure  schrieb  ich  die 
zwanzig  Jahre  lang  angehaltenen  rheumati- 
schen Schmerzen,  dio  dadurch  veranlagte 
besondere  Versteinerung  in  der  Brust  und 
Nieren,  das  Harnbrennen,  die  wandelnde 
Rose,  den  Blasenausschlag,  die  Engbriistig- 
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keit  u.  's.  w.  zu ,  und  die  Wirkung  des  yer- 
ordneten  Kalchwassers  und  der  alkalischen 
Seifenpillen  war  offenbar  von  der  chemi- 
schen Ait. 

Der  Gärtner  zu  Ober- Kastell,  ein  Mann 
von  4°  Jahren,  von  einer  cachectisch  n  Ge* 
sichtsfarbe,  hatte  sich  vor  zwei  Jahren  mit 
dem  Farrenkrautpulver  und  Riciousöl  den 
Bandwurm  abtreiben  lassen,  und  befand  sich 
wohl  bis  zum  Februar  1797,  wo  er  zu  krän- 
keln Anfing,  Uber  eine  Zerschlagenheit  in  den 
Gliedern  und  Unordnungen  im  Unterleibe 
klagte,  und  dafür  am  i6ten  eine  Portion  ge- 
linder Laxierpillen  und  ein  halbes  Maafs  Bit- 
terwasser nahm.  Er  befand  sich  darauf  nur 
ein  paar  Tage  lang  etwas  weniges  erleich- 
tert; dann  fühlte  er  seine  Beschwerden  wie- 
der :m  vorigen  Grade.  Er  nahm  am  aisten 
ein  saturirtes  Infusum  von  Pfeffermünzen, 
Kaamillen  und  Kardenben edicten ,  und  am 
23sten  wurden  noch  2  Loth  Glaubersalz  b ein- 
gesetzt. Ich  entdeckte  während  dieses  Ge- 
brauchs Spuren  von  Warmem,  und  verord-  . 
nete  am  *5sten  folgende  Lattwerge. 
#  Mercur.  dulc.  . 

Öum.  gutr.  aa  gran.  x. 

Piilv.  7  ad.  Jalapp.  Drachm.  j.  1 
—     Sem.  Santonic.  el.  Drachm.  ij. 

Syrup.  Capill.  vener.  q.  s.  m.  f.  Elect. 
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D.  S.  alle  a  Stunden  wohl  umgerührt  einefr 
Kaffeelöffel  voll  zu  nehmen.  - 

Dies  bewirkte  den  Abgang  eines  Band- 
wurms mit  seinen  Enden  und  etlicher  Spul- 
würmer, mit  einem  häufigen  Ahgange  schlei- 
miger Unreinigkeiten.   Aber  während  dieser 
Operation  brach  die  Geschwulst  in  starkem 
Grade  aus,  und  es  erfolgte  keine  Erleichte- 
rung.   Am  ajsten  empfahl  ich  ihm  PuWer 
aus  den  eisenhaltigen  Salmiacblumen  und 
Molken,  allein  es  fand  sich  ein  heftiges  Er- 
brechen mit  Blut  vermengt  ein ,  und  der 
Kranke  klagte  über  einen  heftigen  Druck  in 
der  Herzgrube,  Bangigkeiten,  und  über  ei- 
nen gänzlichen  Verlust  des  Appetits.    Er  un* 
teriiefs  den  Gehrauch  der  Pulver,  trank  ein 
paar  Tage  lang  Bitterwasser  mit  Milch  ver- 
mischt; und  obschon  dadurch  der  Stuhlab- 
gang  befördert  wurde,  so  stellte  sich  doch 
dabei  das  Erbrechen  täglich  ein,  und  die 
Zufälle  verminderten  $ich  nicht,  vielmehr 
nahm  die  Gelbsucht  zu,  und  die  Magenge- 
gend war  hart,  gespannt  und  schmerzhaft. 
Auf  eine  krampfstillende  Mixtur  vom  Dover- 
schen  Pulver  brach  er  mit  heftigem  Reize 
einen  Wurm  weg,  und  befand  sich  darauf 
noch  schlimmer«   Die  obige  Wurmlattwerge 
wurde  am  4ten>  am  8ten  und  ioten  März 
wiederholt,  während  welcher  Zeit  etliche  und 
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dreißig  groke  Spülwürmefr  und  viele  üurei- 
|  nigkeiten  abgeführt  wurden  >  aber  ohne  alle 
Verminderung  der  Gelbsucht  und  des  Drufc~ 
kes  in  der  Herzgrube.  Der  Stuhlabgang  war, 
wie  gewöhnlich,  aschgrau,  schleimig;  der 
Urin  schwarzgelb,  das  Angesicht  und  der 
ganze  Leib  von  ebfen  dieser  Farbe,  und  der 
Kränke  fand  bei  dem  Gebrauche  dös  Opiums 
.  und  der  Assa  foetida  keine  Erleichterung  $ 
auch  das  Dürandsche  Mittel  konnte  sein  Ma» 
gen  nicht  ertragen.  /  ; 

lek  war  noch  mit  12  Flaschen  Imnauer- 
wasser  versehen;  vier  davon  vermischte  ich 
mit  einem  Quentchen  Weinsteinsalz ,  und 
liefs  davon  die  Hälfte  am  Morgen  und  die 
andere  Hälfte  des  Abends  trinken.  Da  der 
Magen  dieses  Wasser  sehr  gut  aufnahm,  so 
versetzte  ich  die  zwei  folgenden  Flaschen 
mit  anderthalb  Quentchen  Salz,  und  die  vier 
folgenden  mit  zwei  Quentchen.  Nach  der 
sechsten  Flasche  war  der  Druck  in  der  Herz« 
grübe  gehoben,  und  der  Urin  fing  an  dün- 
ner zu  werden.  Auf  die  siebente  Flasche 
erfolgte  eine  heilsame  und  erleichternde 
Diarrhöe  mit  einem  gelbgefärbten  Abgänge* 
die  während  des  Gebrauchs  der  noch  .übri- 
gen fünf  Flaschen  immer  anhielt,  und  wobei 
sich  der  Patient  zusehends  besserte.  Doch 
reichten  die  zwölf  Flaschen  nicht  ganz  hin, 
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und  der  Reconvalescent  bedurfte  noch  zwei 
Loth  Weinsteinsalz  ,  welche  in  vier  Maats 
Quassienholz -Deco  et  aufgelöst  waren,  und 
wovon  ep  alle  drei  Stunden  eine  Tasse  voll 
nahm.  Von  dieser  Zeit  an  bis  jetzt  im  Ju- 
lius 1797  und  noch  weiter  nach  neuern  Be- 
richten, bandet  sich  der  Gärtner  gesund 
und  wohl.  Auch  diese  Geschichte  ist  eine 
Bestätigung  der  von  Ingenhousz  gemachten 
Erfahrungen,  welche  Scher  er  in  Misvellaneis 
physico- niedreis  uns  mitgetheilt  hat. 
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Geschichte  einer  enormen  Ausdehnung 
des  Magens  nebsc  der  Leichenöff- 
nung. 

(Aus  einem  Schreibe«  des  Dr*  Alexander  Aepli 
in  St.  Gallen  an  Dr.  und  Hofrath  Aepli.) 

Eine  magere,  und  schon  viele  Jahre  krank- 
liche Wäscherin,  von  43  Jahren,  verlangte 
von  mir  den  iaten  Februar  1799  Rath  und 
Hülfe  gegen  ihre  Beschwerden,  wovon  sie 
mir  folgende  Beschreibung  gab :  „Bereits  seit 
vier  Jahren  habe  sie  anfangs  nur  unbedeu- 
tende, abei^  aümählig  immer  heftigere  Ma- 
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genkrämpfe  erlittet,  iie  sich  durch  ein  frei- 
willige« Erbrechen  endigten,  und  worauf  als- 
dann der  Schmerz  wieder  einige  Tage  aus- 
setzte.   Sie  glaubte,  diese  Schmerze*  tön 
vielem  Tragen,   und  besonders  vom  Aufhe- 
ben vieler  schwerer  Lasten  erholt  zu  haben; 
und  erinnere  sich,  bei  dem  Aufheben  einer  sol- 
chen schweren  Bürde  einen  heftigen  Schmer« 
plötzlich  verspürt  zu  haben.    Da  aber  Jet 
Schmerz  in  seiner  Heftigkeit  sich  bald  ver- 
minderte, und  oft  ganz  aussetzte,  so  habe 
sie  nicht  weiter  darauf  geachtet.    Aber  als 
der  Magenkrampf  und  das  Erbrechen  sich 
afterer  einstellten,  habe  sie  sich  vor  zwei 
Jahren  an  einen  erfahrnen  practischen  Arzt 
gewendet,  der  sie  nach  langem  Gebrauche 
von  Arzneimitteln  so  weit  herstellte,  dafs  sie 
bis  Anfangs  Septembers  1793  der  medicini«* 
sehen  Hülfe  entbehren  konnte.    Zu  dieser 
Zeit  aber  kehrten  die  alten  Beschwerden  mit 
aller  Macht  wieder  zurück,  und  daher  nahm 
sie  ihre  Zuflucht  zu  dem  vorigen  Arzte,  der 
die  gleichen  Mittel  eine  geraume  Zeit  lang 
anwandte,  welche  ihr  vor  zwei  Jahren  so 
grofsen  Nutzen  geleistet  hatten.    Aber  so- 
wohl diese,  als  eine  Menge  anderer  Arzneien 
waren  diesmal  fruchtlos,   indem  der  dem 
Magenkrämpfe  JÜi&liche  S-.hmerz  sich  immer 
häufiger  und  heftiger  einstellte.    Zu  dieser 
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Zeit  erhielt  ich  den  Ruf  und  den  Bericht, 
dals  sie  stets  einen  mehr  oder  weniger  ge» 
spannten  Unterleib,  ein  schmerzhaftes  Wüi* 
gen  und  Drucken  in  der  Herzgrube  leide, 
welches  sich  nach  dem  RUckgrate  hin  er- 
strecke. Wenn  dieser  Schmerz  den  hock* 
sten  Grad  erreicht  habe,  so  erfolge  das  Er- 
brechen einer  schleimigen  >  etwas  säuerli- 
chen zähen  Feuchtigkeit,  welches  sie  immer 
wieder  für  ein  paar  Tage  erleichtere.  Die 
Eislust  sey  nicht  ganz  verloren,  doch  könne 
sie  nur  wenig  auf  einmal  geniefsen.  Der 
Stuhlgang  sey  unregelmäßig  —  bald  trocken 
bald  flüssig ,  auch  öfters  verstopft*  Die 
Reinigung  aber  bleibe  schon  mehr  als  ein 
Jahr  lang  aus.  •  * 

Da  ich  die  Patientin  ihrer  Entfernung 
und  meiner  übrigen  Geschäfte  wegen  nicht 
sogleich  besuchen  konnte,  so  verordnete  ich 
ihr  indessen  das  D<> versehe  Pulver  in  Wei- 
nen Dosen,  mit  absorbirenden  Mitte/n  ver* 
setzt,  weil  ich  eine  Versa urung  der  Magen« 
safte  als  secundäre  Ursache  verschiedener 
Nebenzufalle  voraussetzte,  und  wegen  der 
Öftern  Leibesverstopfung  einen  AbguTs  von 
Glaubersalz  mit  Schafgarben*    Diese  Inte- 
rimsverordnung schien  so  viele  Erleichterung 
zu  machen,   dafs  die  Patientin  die  Fortset- 
zung verlangte*  . 

Bei 

* 
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Bei  meinem  Besuche  zu  Anfang  März 
fand  ich  den  Unterleib  gespannt,  und  konnte 
deutlich  tief  unter  der  Herzgrube  eine  Ver- 
härtung, so  wie  bei  dem  lagern  Hinhalten 
der  Hand  krampfartige  Zusammen  Ziehungen 
am  ganzen  Unterleibe  fühlen,.  Diese  Ent- 
deckung, nebst  dem  hectischen  Zustande,  Ue- 
lsen mich  wenig  Gutes  hoffen;  dennoch,  Ufa 
die  Patientin  nicht  trostlos  zu  verlassen,  ent- 
schlofs  ich  mich  noch  zu  einem  Versuche  von 
ein  paar  Monaten  mit  den  Lindschen  Mer- 
curialpillen  und  Schierlingsextract,  welche 
mir  in  einem  äjinlichen  Falle  die  trefflich- 
sten Dienste  geleistet  haben.  Aeufserhci 
wurde  die  flüchtige  Salbe,  bald  aber  bei  Ver* 
mehrung  der  Schmerzen  ein  Pflaster  aus  The- 
riak  und  Schierlingsextract  auf  die  Magen- 
gegend applizirt,  und  der  Leib  durch  Kli- 
stiere offen  erhalten.  * 

Anfänglich  schien  diese  Behandlung  eine 
Zeitlang  zu  dienen ;  die  Kranke  konnte  mehr 
Nahrungsmittel  ertragen  ohne  Vermehrung 
der  Schmerzen.  Das  Erbrechen  blieb  weg; 
sie  konnte  aufser  dem  Bette  nähen,  und  ei- 
nige andere  kleine  Geschäfte  verrichten.  AU 
lein  es  war  von  keiner  Dauer;  bei  den  glei- 
chen Mitteln  verschlimmerte  sich  alles  wie- 
der. Die  Schmerzen  in  der  Herzgrube  gegen 
den  Bücken  hin  kamen  täglich,  und  alle  Um- 
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stände  überzeugten  mich,  dafs  die  Ursache 
nicht  mehr  zu  heben  sey,  und  man  sich  viel- 
mehr auf  die  Linderung  der  heftigsten  Zu- 
falle einzulassen  habe.  Täglich  nahm  der 
Unterleib  nicht  so  sehr  an  Vollheit  und 
Gröfse,  als  aber  an  Spannung  zu;  und  in 
den  letzten  sechs  Wochen,  bis  zum  7ten  Au- 
gust, wo  die  Patientin  starb,  nahm  sie  Leine 
Arzneien  mehr  ein» 

Den  Leichnam  fand  ich  auf  das  aufs  erste 
abgezehrt;  den  Unterleib  etwas  aufgetrieben, 
aber  schlapp.  Bei  Eröffnung  desselben  zeigte 
sich  kein  Wasser,  dagegen  präsentirte  sich 
der  Magen  in  einer  ungeheuren  Gröfse.  Er 
nahm  nicht  nur  die  ganze  Gegend  unter  dem 
Herzgrubchen  und  des  Nabels,  nebst  den 
Seitengegenden  ein,  sondern  stieg  selbst  tief 
in  das  Becken  hinab.  -  Kurz,  er  war  in  allen 
Regionen  des  Unterleibs  zu  finden,  und  te- 
deckte alle  Eingeweide  desselben.  Er  hatte 
die  natürliche  Farbe,  und  seine  Figur  glich 
vollkommen  einem  breit  gedrückten  Du- 
delsacke. 

Bei  dem  Aufheben  desselben  fand  man 
an  der  hintern  Wand,  zwischen  dem  Pfört- 
ner und  der  Cardia,  eine,  grofse  Verhärtung. 
In  dieser  Gegend,  und  noch  weiter  gegen 
die  grofse  Krümmung  des  Magens  zu,  war 
•r  mit  dem  Colon  so  fest  verwachsen ,  dafs 
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man  ihn  ohne  Verletzung  nicht  trennen  konnte* 
Bei  dieser  Verletzung  des  Magens  ergossen 
sich  über  Wei  Maafs  eines  dicken  Breie«, 
der  aus  den,  yiele  Tage  vorher  genossenen, 
Heidelbeeren,   Kirschen  und  andern  .Nah- 
rungsmitteln zusammengesetzt  war.  Ich  mufste 
also  den  Magen  von  diesem  sauren  Breie 
leeren  und  reinigen,  ehe  ich  den  an  meh.. 
rern  Orten  fest  mit  dem  Zwerchfelle  ver- 
wachsenen Magen  herausnehmen  konnte*  Die 
Substanz  seiner  Häute  war  überhaupt  dich- 
ter als  gewöhnlich,  und  zeigte  beim  Durch- 
schneiden  eine   ungewöhnliche  Festigkeit* 
Am  Pförtner  befand  sich  eine  beinahe  ganz 
knorpelartige  Verhärtung,  die  sich  bis  ge-' 
gen  die  Cardia  hin  erstreckte,  und  womit 
die  Zwerchportion  des  Colons  so  fesr  ver- 
wachsen war,  dafs  man  ohne  Verletzung  des 
Darms  keine  Trennung  zu  Stande  bringen 
konnte. 

Die  Verhärtufag  selbst  glich  im  äufserli- 
chen  Ansehen  den  Magenhäuten;  im  Durch- 
schneiden war  sie  etwas  weicher  als  die  Knor- 
pel der  Rippe;  betrug  in  der  Dicke  gegen 
«wei  Zoll,  und  in  der  Breite  bei  vier  Zoll; 
ihre  innere  Substanz  war  dem  Ansehen  nach 
speckartig.  Der  Pförtner  befand  sich  bei- 
nahe verschlossen,  und  man  konnte  kaum  eine 
Gänsefederspuhle  durchbrjngea«    Die  obere 
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Jtfagentiffnung  hingegen  war  aufser ordentlich 
erweitert,  und  die  Milz  so  klein  und  einge- 
schrumpft, dafs  ihre  Gröfse  die  einer,  mittel- 

■ 

mülsigen  Niere  nicht  überstieg. 

Pie  übrigen  Etngeweide  des  Unterleibs 
fand  ich  alle  im  natürlichen  Stande;  auch, 
die  Urinwerkzeuge  waren  in  gehöriger  Ord- 
nung, obschon  die  Verstorbene  noch  am 
letzten  Tage  ihres  Lebens  über  ein«  Vor- 
haltung des  Urins  klagte.  Wahrscheinlich 
hatte  der  angefüllte  Magen  durch  seine  ! 
Völle  und  Schwere  die  Urinblase  gegen 
den  Rücken  gedrückt,  und  als  ein  mecha- 
nisches Hin  dermis  die  Ausleerung  des  Urins 
'  erschwert.  • 

In  der  Brusthole  fanden  sich  alle  Ein- 
geweide unverdorben,  und  es  bleibt  mir  dar- 
über nichts  zu  bemerken  übrig,  als  dafs  das 
Herz  auf  serordentlich  klein  und  die  Lunge 
angewachsen  war.  '  ' 

Ob  nun  die  äufserste  Anstrengung  bei 
Aufhebung  einer  Last,  in  Verbindung  der 
vielen  Anlässe  zu  Verkältungen  die  Erzeu- 
gung un£  Versetzung  einer  so  genannten 
rheumatischen  Materie  auf  den  Magen,  ne- 
ben der  fehlerhaften  Diät  —  (denn  die  Wa- 
sch erinnen  führen  gewöhnlich  bei  uns  nicht 
die  angemessenste  Diät)  die  Erzeugung  die- 
ser Seirrhosität  am  Magen  yeranlaXst  haben? 
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diese  Umstände  lassen  sich  wenigstens  als 
gclegenheitliche  Ursachen  aus  der  Krank- 
heitsgeschichte faicht  laicht  milskennen,  aber 
ich  wage  es  nicht  Uber  diese  Erscheinungen 
eine  Erklärung  zu  wagen,  und  glaube,  de* 
practische  Arzt  erfüllt  seine  Schuldigkeit, 
wenn  er  solche  Beobachtungen  so  getreu 
und  einfach,  als  möglich,  dem  Archiv  des 
philosophischen  Pathologen  übergiebt« 


5- 

Rettung  zweier  Lungemchmndsüchligen 

im  KuhstalleK.  .' 


Die  eine  dieser  Geschichte  betrifft  eine  fran- 
zösische Dame,  la  Briff,  von  deren  Krank- 
heit ich  im  Februar  1796  Kenntnifs  bekam, 
und  die  ich  bald  darauf  in  Gunst anz  besuchte/ 
Ich  fand  sie  nür  noch  mit  offenen  Augen 
und  ohne  Gestank.  Sie  war  ganz  ausgem er- 
gelt, kraftlos,  blafs  wie  eine  Leiche;  hatte, 
das  schleichende  Fieber,  hustete  erbärmlich, 
doch  mehr  trocken  ah  flüssig,  und  hatte  ei* 
nige  Blutstürzungen  aus  den  Lungen  erlit- 
ten  etc. 

^Sie  bezog  bei  der  bessern  Witterung  ih- 


• 
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ren  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  und  ihr  Lo- 
gie  in  dem  Kuhstalle,  und  trank  die  Es  eis - 
milch.  Diese  Kur  wurde  den  ganzen  Som- 
mer durch  fortgesetzt,  und  sie  bediente  sich 
zugleich  des  heilsamen  Esels  zu  kleinen  Spa- 
zierritten auf  dem  frisch  umgeackerten  Erd- 
boden. 'Dabei  erholte  sie  sich  allmählig,  so 
dal s  sie  nun  wieder  öffentlich  unter  uns  um- 
herwandelt, «war  immer  als  eine  schwächli- 
che Daue,  deren  Lungen  grofse  Fehler  ge- 
habt hatten.  Gegenwärtig  rüstet  sie  sich  in 
ihr  Vaterland  zurück  zu  kehren. 

Den  zweiten  Fall  liefert  eine  Jungfer 
Bodmer  Ton  Zürich,  die  sich  in  meiner  Nach- 
barschaft aufhält.  Ich  lernte  sie  im  Früh- 
jahre  1796  als  eine  vollständig  Lungensüch- 
tige kennen.  Sie  hatte  geschwollene  Füfse, 
nächtliche  Schweifse,  das  schleichende  Fie- 
ber mit  den  roth  glühenden  Wangen;  Hu- 
sten, der  keinen  Schlaf  noch  Ruhe  gestat- 
tete, und  der  selbst  den  Zuhörer  von  Ferne 
erschütterte ;  einen  engen  röchelnden  Athem ; 
einen  klumprichten,  im  Wasser  sinkenden 
Auswurf;  einen  fixen  Schmers  unter  dem 
Brustbeine,  und  dabei  immer  Lust  zum  Es- 
sen, bei  einem  sgeletähniichen  Körper. 

Sie  wurde  ohne  besondern  Nutzen  mit 
der  lindernden  Methode  behandelt,  aber  so- 
bald sich  die  bessere  Jahrszeit  eingefunden 
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hatte,  liefc  ich  sie  täglich  in  den  Kuhstall 
bringen,  und  da  wir  nicht  genug  Eselsmilclü 
haben  konnten,  trank  sie  täglich  einen  Krug 
Selterwasser  mit  dem  dritten  Theile  von  die- 
ser  Milch  vermischt,  und  nahm  alle  Nächte 
bei  Schlafengehen  zu  Beförderung  der  Ruhe 
einen  lindernden  Julepp,  In  kurzer  Zeit  be-> 
fand  sie  sich  im  Stande,  auch  die  Erddünste 
von  dem  frischaufgebrochenen  Erdboden,  die 
sie  für  ihre  kranke  Brust  besonders  erquik- 
kend  fand,  zu  geniefsen,  und  dem  Pfluge 
auf  dem  Felde  nachzufolgen.  Jedesmal  ging 
sie  von  dem  Felde  gestärkt  nach  Hause,  und 
dies  ermunterte  sie ,  ihre  schwachen  Kräfte 
täglich  auf  dem  Acker  zu  üben  und  zu  ver- 
mehren, und  jedesmal  ruhte  sie  darauf  ein,' 
paar  Stunden  lang  in  dem  Kubstalle  aus. 

Im  Julius  war  weder  Selterwasser  noch 
Eselsmilch  mehr  zu  bekommen,  die  ihr  noch 

für  eine  Zeitlang  so  nothwendig  gewesen 

*  *-  _  • 

wären.   Ich  verordnete  ihr  daher  an  deren 

Statt  noch  sechs  Portionen  von  der  anti* 
hectischen  Mixtur  des  Moses  Griff nhs,  wo? 
von  sie  jedesmal  vor  dem  Spatzierengehe^ 
eine  Dose  nehmen  mufste. 

Im  Anfange  Augusts  reiste  sie  nach  Zü- 
rich ab.  wo  sie  ihre  Anverwandten  von  dem 
Erfolge  der  gebrauchten  Cur  überzeugte^ 
und  »eh  da,  ohne  etwa»  weiter  au  gebraa- 
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chen  und  ohne  Rückfall  bis  im  Öctober 
aufhielt. 

Im  vergangenen  Winter  und  Frühjahr 
War  der  Husten  durch  Verdrufs  und  Diät- 
fehler  ein  paar  Mal  wieder  zum  Vorschein 
gekommen,  aber  durch  leichte  Mittel  jedes- 
mal in  Schranken  gehalten  und  verbessert^ 
und  eine  kleine  Wiederholmjg  der  Spatzier- 
gänge auf  dem  Acker  und  desAufenthalts  im 
Kuhstalle,  nebst  einem  Decocte  von  der  Wall- 
Wurzel  mit  ein  wenig  Milch  vermischt,  er- 
hielten ihre  Gesundheit  bis  in  den  folgen- 
den Winter,  wo  $ie  an  einem  Recidiv  erlag. 


; 


Die  Geschichte  einer  "von  der^  Natur  voll- 
zögerten  Amputation  des  Unterfußes. 

(Au*  dem  Tagebuche  eines  thurgäuischen  Wund- 
arztes.) 

t)as  zwei  und  siebenzig  jährige  Weib  des 
Hans  Georg  Huttcrlis  zu  Sollenstein  würde 
am  i3ten  Junius  1803  von  einem  heftigen 
tieberfroste  überfallen,  dessen  nächste  Folge 
eine  erysipelatose  Geschwulst  über  den  gan- 
zen Kopf  war,  Welche  bei  *ehn  Tage  lang 
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anhielt,  und  auf  den  Gebrauch  einiger  aus- 
serlichen  Mittel  verschwand. 

Am  aSsten  Junius  gegen  Abend  befiel  sie 
an  ihrer  Feldarbeit  ein  heftig*  brennender 
Schmerz  am  linken  Vorderfufse,  so  dafs  sie  nur 
mit  äufserster  Noth  mit  Beihülfe  eines  Stocks 
nach  Hause  kehren  konnte.    Der  Fufs,  von 
den  Knöcheln  an  bis  zu  den  Zehen ,  erschien 
ganz  dunkelblau,  ohne  Geschwulst,  war  eis- 
kalt anzufühlen,  und  das  Weib  klagte  über 
unaussprechliche  Schmerzen.    Man  machte 
Bähungen,  aber  ohne  Linderung.    Der  kalte, 
trockne  Brand  erfolgte  nach  Wenigen  Tagen. 
Er  ergriff  zuerst  die  Zöhen,  und  breitet^ 
sich  allmählig  bis  an  die  Knöchel  aus,  so 
dafs  der  ganze  Vorderfufs  vollkommen  aus* 
getrocknet,  verdorrt  und  brandschwarz,  gleich 
einem  lange  Zeit  im  Kamine  gehangenen 
Stück  Fleische,  zum  Vorschein  kam. 

Am  iaten  Julius  hatte  sich  dieser  fürch- 
terliche Brand  bis  an  die  Waden  ausgebrei- 
tet. Der  Schmerz  hielt  ununterbrochen  Tag 
und  Nacht  an,  so  dafs  die  Kranke  keine 
Minute  Ruhe  finden  konnte.  Der  Durst  war 
heftig;  die  Efslust  mangelte;  die  Kräfte  ver- 
schwanden, und  der  Körper  zehrte  ab. 

Am  loten  August  blieb  der  Brand  in 
der  Mitte  det  Wade  stehen,  und  hatte  sich 
da  die  Grenze  gesetzt,  bei  VernAnderung -des 
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Schmerzens,  und  von  dieser  Zeit  an  fand 
•ich  die  Efslust,  der  Schlaf,  und  mehrere 
Kräfte  wieder  ein» 

Am  8ten  September  zeigte  sich  an  der 
Grenze  des  Brandes  eine  kleine  Vereiterung, 
und  ein  heftiger  cadaveroser  Gestank,  erfüllte 
^ie  Kammer  dieser  Elenden  so,  dais  Nie- 
mand sich  darin  aufhalten  konnte«    Sie  er- 
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hielt  täglich  drei  Suppen,  afs  inzwischen  viele 
Trauben,  und  besorgte  ihren  faulen  FuEi 
selbst. 

Am  5ten  October  entdeckte  man  die 
Tibia  und  Fibula  an  einigen  Stellen  ent- 
blößt, von  der  Fäulnifs  ergriffen,  und  es  er- 
go fs  sich  eine  schwärzliche  stinkende  Jauche. 
Am  21  st  en  war  der  Fufs  in  de/r  Mitte  der  Wade 
abgefallen,  und  hing  nur  noch  an  zwei  fau- 
len Flechsen,  welche  mit  der  Scheere  getrennt 
wurden.  Man  legte  über  den  Stumpf  trok- 
fcene  Charpie,  und  das  Weib  fuhr  fort,  sich 
selbst  zu  besorgen. 
~~  3osten 


1 

dessen  eine  gutartige  Eiterung  eingebunden. 
Der  Stumpf  hat  sich  gröfstentheils  gereiniget. 
Die  Knochen  bedeckten  sich  mit  Fleisch, 
und  nur  noch  ein  paar  Knochenspitzen  rag« 
ten  hervor,  welche  der  Wundarzt  am  i3ten 
Decetnber  entfernen,  und  dadurch  die  gänz- 
liche Heilung  befördern  wollte.    Allein  das 
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Weib  liefs  es  nicht  zu,  und  man  bemerkte 
schon  wieder  deutlich  einen  frischen  Aus« 
brach  des  Brandfiebers.  Es  stellten  sich  hef-> 
tige  Schmerzen  in  der  Genend  des  Kreuz- 
beins ein.  Dieser  Theil  hatte  eine  bläu- 
liche Farbe;  wurde  vom  heifsen  und  kalten 
Brande  ergriffen,  und  die  ganze  Gegend  da- 
durch auf  eine  fürchterliche  Art  verwüstet, 
bis  der  Lebensfunke  am  igten  Januar  dieses 
Jahres  auslosch. 


Vergiftung  eines  Kindes  mit  Mohnsaft» 

Ein  zehntägiges  munteres  Söhnchen  sollte 
so  eben  (es  war  Sonntag)  in  die  Kirche  zur 
Taufe  getragen  werden.  Man  wickelte  das, 
Kind  nach  der  gewöhnlichen  Art  ein,  und 
befestigte  seine  Aermchen  längs  dem  Leibe 
mit  der  Wickelbinde,  so  dafs  es  keiner  Be- 
wegung  fähig  war.  Das  Kind  hatte  Leib* 
grimmen  von  Säure  her,  wie  ich  aus  dem 
Erfolge  vermuthete.  Es  fing  an  erbärmlich 
zu  schreien  ;  allein  an  eine  Erlösung  aus  den 
Banden,  an  ein  linderndes  Lavement  war 
jetzt  nicht  zu  denken.  In  dieser  Verlegen? 
heit  wurde  im  Rathe  der  Wehenmtter  be- 


schlössen,  vier  Tröpfchen  von  des  Dr.  Ms- 
thfs  M'hnsaftessenz,  mit  einem  Kaffeelöffel- 
chen  voll  Rhabarbersaft  zu  geben.  Dies  stillte 
das  jämmerliche  (Jeschrei  auf  der  Stelle*  Das 
Kind  wjirde  im  Prunk  in  die  Kirche  getra- 
gen, und  empfing  die  Taufe,  ohne  einen 
Laut  von  sich  zu  geben,  mit  offenen  Augen 
und  etwas  verstellten  Gesichtszügen.  Zu 
Hause  hielt  dieser  Zustand  an,  und  vergeh 
sellschaftete  sich  noch  mit  einem  gänzlichen 
Unvermögen  zu  schlingen;  mit  einem  con- 
vulsi  vischen  Zittern  der  Glieder,  der  Lippen, 
der  Zunge,  der  Gesichtsmuskeln,  mit  An- 
wandlungen vom  Opisthotonus,  wobei  die 
,  Haut,  besonders  das  Membrana,  dunkelblau 
wurde,  und  mit  einem  unterbrochenen  äch- 
zenden Athemholen. 

Es  sind  innerliche  Krämpfe,  war  das  all- 
gemeine Urtheil  in  der  Versammlung.  Man 
gab  ein  Lavement,    und  Zinkblumen  mit 
Magnesia  und  Zucker.    Allein  da  die  Kraft 
lum  Schlingen  ganz  mangelte,   so  war  an 
keine  innerliche  Hülfe  zu  denken,  und  nach 
acht  Stunden  war  endlich  das  Kind  so  weit 
gekommen,  dafs  man  sein  Ende  befürchtete. 
Endlich  wurde  die  Sache  von  Seiten  des 
Arztes  näher  untersucht.  Das  Kind  ist  über- 
reizt;  mit  des  Dr.  Mathfs  Tropfen  vergif- 
tet worden,  sprach  er,  und  setzte  bei:  Wer 
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ist  das  Gegengift  der  Campher;  und  weil 
das  Kind  nicht  schlucken  kann,  so  muls  man 
ihn  äufserlich  appliziren.    Er  verordnete  ein 
Quentchen  Campher,  mit  dem  Gelben  von 
einem  Eye  abgerieben,  und  auf  das  Hera- 
grübch^n,  öfters  wiederholt,  gestrichen.  Nach 
sechs  Stunden  konnte  das  Kind  wieder  schluk- 
ken.    Man  gab  ihm  mit  Milch  einige  Trop- 
fen Campheremulsion,  worauf  augenblicklich 
eine  Art  Knall  in  der  Gegend  der  Cardia 
•ehr  deutlich  gehört  wurde,  mit  einer  augen- 
scheinlichen Veränderung  in  der  gespannten 
und  verstellten  Physiognomie.    Ein  campho- 
rirtes  Lavement  bewirkte  eine  starke  Aus- 
leerung von  Winden  und  säuerlich  riechen- 
dem i  schleimigem,  käsichtem  Unrat  he,  und 
damit  war  das  Kind  gerettet,  welches  sich 
in  Zeit  von  einem  Jahre nach  Hufelands 
Prinzipen   behandelt,  so   vorteilhaft  ent-» 
wickelt  hat,  dafs  es  dem  muntersten,  leb- 
haftesten,  aufmerksamsten  und  gesundesten 
Kinde  nichts  nachgiebt.    Es  war  in  diesem 
,  Jahre  das  erste,  welches  hier  vaccinirt  wur- 
de,  und  allen  übrigen  ungeblatterten  Kin- 
dern am  hiesigen  Orte  den  ßlatternstoff  ver- 
schaffte« 


» 
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Ein  thurgäuüches  Arcanurn* 

■ 

Oft  hört«  ich  in  der  Gegend,  wo  ich  seit 


n 

r 
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bei  bösen«  geschwollenen,  harten«  entzün- 
deten und  eiternden  Brüsten  der  Wöchne- 
rinnen.  Kein  Practikus,  kein  barmherziger 
Samariter  kann  sidb  in  dieser  Gegend  rüh- 
men, mit  seiner  Aqua  Goulardii,  oder  mit 
Cicuta,  oder  seinem  Cataplasme,  oder  dem 
Sal  de  Duobus  u«  s,  w«  Ehre  eingelegt  zu 
haben.  Alles  läuft  gegen  diese  Plage  zn  dem 
Bäuerlein  von  Häwihlen,  und  ich  bemerkte 
ein  paar  Fälle«  wo  die  Salbe  genutzt  hatte« 
Dieses  bewog  mich,  dem  Arcanum  nachzu- 
forschen, und  lieb  das  Bäuerlein  zu  mir  kom- 
men«  Aber  alle  meine  Vorstellungen,  selbst 
Anerbietungen  yon  Geld,  waren  fruchtlos, 
und  ich  konnte  mit  diesem  Kerl  gar  nichts 
ausrichten.   Endlich  entdeckte  ich  einen  an- 
dern Kanal,  und  zwar  die  erste  Quelle,  wo- 
her das  Bäuerlein  durch  Heirath  das  Rezept 
erhalten  hatte«   Ein  neuer  Thaler  verschafte 
mir  die  Vorschrift,  und  in  meiner  Gegen- 
wart mufste  die  Häwihler- Salbe  präparixt 
werden. 

Der  Meister  nahm  schön  geläutertes  T; 
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neharz  ein  halbes  Pfund,  liefe  es  in  einem 
irdenen  Kochgeschirre  auf  einer  Glut  schmel- 
zen ,  worauf  er  es  hinstellte  und  verdampfen 
liefs.  Alsdann  that  er  vier  Loth  reines  Nufsöl 
dazu,  stellte  er' wieder  auf  die  Glut,  und 
liefs  es  nur  ein  wenig  kochen,  nahm  es 
dann  von  der  Glut  weg,  und  liefs  es,  wie- 
der ehngeriihrt,  verdampfen.  Sobald  sol- 
ches geschehen,  gofs  er  ganz  frisches  kaltes 
Wasser  daran,  dafs  es  drei  Finger  hoch  dar- 
über hinging;  er  kuätete  es  mit  einem  star- 
ken hölzernen  Spatel  tüchtig  durch;  liefs  das 
Wasser  ablaufen,  und  wiederholte  diese  Ope- 
ration sieben  mal. 

Diese  so  gut  durchgearbeitete  butterähn- 
liche Masse,  wurde  in  einem  Hafen  aufbe- 
halten, und  alle  andere  Tage  frisches  Was- 
ser  daran  gegossen. 

Es  wird,  wie  ein  Pflaster,  auf  ein  Tuch, 
eines  mittlem  Messerrückens  dick  aufgestri- 
chen, und  erneuert,  so  oft  es  trocken  wor- 
den  ist«  ' 

Sein  Gebrauch  ist  bei  entzündeten,  auch 
verschwärten  Brüsten,  zu  Stillung  der  Schmer- 
zen, Erweichung  der  Verhärtungen,  und  Hei« 
lung  der  Geschwüre,  aber  vornehmlich  bei 
Wöchnerinnen,  die  diesen  Zufällen  wegen 
des  Milchgeschäfts  so   häufig  unterworfen 

sind. 
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Ein  gutes  Zeichen  soll  es  seyn,  wenn 
das  aufgelegte  Pflaster  bald  trocknet,  und 
umgekehrt;  denn  im  erstem  Falle  siebt  es 
die  Hitze  heraus,  und  im  letztern  nicht ;  und  j 
hier  müsse  man  innerlich  helfen.  —  Dies 
ist  der  empfangene  mündliehe  Bericht,  den 
ich  wörtlich  mittheile» 

Da  also  die  Erfahrung  in  dieser  Gegend  . 
für  diese  Salbe  ziemlich  günstig  und  laut  ge- 
sprochen hat,   so  zeigt  sich  vielleicht  hie 
oder  da  eine  glinstige  Gelegenheit,  damit 
weitere  Versuche  zu  machen. 
■ 

■ 
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Bemerkungen  und  Erfahrungen  .  k  . 

«  »  • 

über 

«1  .'Ii*1»  .  :      u     .  •  .  \  - 

das  Ery sip  el as  neonatorum, 

< 

•  Vom 

c  Dr.  Nees't  Esenbeck 

zu   Sickershausen   bei  Kitzingerf. 

•  •  • 

nter  diejenigen  Kinderkrankheiten,  die 
bisher  durch  ihre  innere  Basartigkeit  und 
zum  Theii  durch  das  Geheimnifsyolle,  das 
noch  immer  das  Wesentliche  ihrer  Ursache 
und  den  tieferen  Zusammenhang  der  durch 
sie  herbei  geführten  Erscheinungen  verhüllt, 
der  ausübenden  Heilkunde  hartnäckigen  Wi- 
derstand zu  leisten  wufsten,  und  deswegen 
den  Namen  der  bösartigen  mit  Recht  ver- 
dienten, nimmt  wohl  die  Hose  der  Neuge- 
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bomeu  eine  der  bedeutendsten  Stellen  ein, 
und  wir  würden  vielleicht  noch  mehr  dar- 
über im  Dunkeln  irren,  und,  bei  einer  noch 
unsicherem  Behandlung,    selbst   die  Zahl 
der  wenigen  und  seltnen  Fälle,  Wo  der  Er- 
folg den  Wünschen  des  ausübenden  Arztes 
entsprach,   noch  vermindert  sehen,  wenn 
nicht  der  Herr  Hei  ausgeber  dieses  Journals 
schon   seit   mehreren   Jahren   die  Aerzte 
darauf  aufmerksam  gemacht,  und  uns,  durch 
mehrere  schätzbare  Beiträge,    eine  Reihe 
von  Beobachtungen  und  verschiedenen  Heil- 
methoden vorgelegt  hätte,  deren  Verglei- 
chun&  und  nähere  Beherzi£iin£  manches,  was 
die  veranlassenden,  äufseren  Momente,  und 
den  Verlauf  der  Krankheit  anbelangt,  in  ein 
helleres  Licht  setzen»  und  nicht  unbedeu- 
tende Resultate  für  die  Bestimmung  eines 
heilsamen  Curplans  liefern  wird.  —  Unter 
die  Früchte  dieser  Bemühungen  rechne  ich 
auch  die  von  Hrn.  Dr.  Reddelien  gelieferte 
„  Sammlung  kleiner  Abhandlungen  und  Beob- 
achtungen Uber  die  Rose  der  neugebornen 
„Kinder  und  die  Verhärtung  des  Zellgewe- 
bes, Lübeck  und  Leipzig  180V  eine  kleine 
Schrift,  die  ich  bei  dieser  Gelegenheit  um 
so  lieber  wieder  in  Erinnerung  bringe,  weil 
die  Beobachtung,  die  ich  hier,  als  einen  klei- 
nen  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Krankheit, 
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liefern  will,  in  ihren  Resultaten,  sowohl  Was 
den  Ursprung  als  was  die  Behandlungsweise 
des  Uebels  anbelangt,  mit  mehreren  voii 
Hrn.  Reddelien  in  dieser  Schrift  geäufserten 
Ideen,  aufs1  Tollkommenste  übereinstimmt,  so 
dafs  sich  beide  wechselseitig  erläutern  und 
bestätigen  können;  Dfe  Gründe  aber,  die 
mich  veranlassen,  von  den  drei  Fällen  die- 
ser Art,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  und  von  welchen  zwei  tödlich  wur- 
den, gerade  nur  diesen  dritten,  glücklich 
verlaufenen  Fall  bekannt  zu  machen,  sind: 

1)  die  in  diesem  Falle  klar  am  Tage  lie- 
gende, veranlassende  Ursache; 

2)  der  ungestörte,  durch  keine  thätig  ein* 
greifende  Behandlung  modifizirte,  Ver- 
lauf; 

3)  der,  unter  dfen  ungünstigsten  Umstän- 
den, durch  eine  kräftige  Gegenwirkung 
der  Natur,  zu  Stand  gebrachte  Ueber* 

,  gang  in  Genesung. 
Ueberzeugt,  dafs  dasjenige,  was  für  die  Theo- 
rie aus  dieser  Beobachtung  zu  ziehen  ist,  sich 
jedem  Leser  ohne  meine  Beihülfe  und  Aus- 
einandersetzung von  selbst  enthüllen  werde, 
gebe  ich  hier  den  Fall  ganz  so  eiofach  und 
rein  historisch,  wie  ich  ihn  unter  meinen 
Papieren  aufgezeichnet  finde. 

Als  ich  mich  im  Winter  von  igoi  — 


j8o2  in  Geschäften  mtebrere  Monate  anf  dem 
Gräfl.  Stollbergischen  Hammerwerke  zu  Hir- 
zenhain im  Vogelsberge  aufhielt,  liefs  mich 
der  Besitzer  einer  nahgelegenen  Mühle  er- 
suchen, zu  ihm  zu  kommen,  um  seinem  jung* 
aten  Kinde,  welches  plötzlich  erkrankt  war, 
Hülfe  zu  leisten.    Ich  fand  ein  Mädchen,  6 
Wochen  und  einige  Tage  alt,  von  gesunder, 
kräftiger  Constitution^  das,  wie  alle  übrige 
Kinder  dieser  Familie,  das  Gepräge  seines 
Ursprungs  von  jugendlichen,  starken  Eltern 
an  sich  trug ;  (wiewohl  ich  in  der  Folge  Ge- 
legenheit hatte,  zu  bemerken,  dafs  die  Re- 
Droductionskraft  des  Vaters  in  Krankheiten 
leicht  von  ihrem  normalen  Zustande  ^abwei- 
che, und  überhaupt  nicht  in  dem  Verhält- 
nisse zu  den  übrigen  Factoren  des  Organis- 
mus stehe,  welches  zu  einer  festbestehenden 
Gesundheit  erforderlich  ist.)    Dieses  Kind 
war  vor  zwei  Tagen  noch  ganz  gesund  und 
wohl  gewesen,  und  hatte  überhaupt  seit  sei- 
ner Geburt  kein  Zeichen  von  Schwäche  oder 
Kränklichkeit  an  sich  bemerken  lassen.  Den 
Tag  zuvor,  ehe  ich  gerufen  wurde,  hatte  es 
die  Magd,  bei  einer  starken  Kälte,  nach  der> 
hinter  dem  Hause  liegenden  Gelmühle  ge- 
tragen, nachdem  sie  es  zuvor  erst  vor  dem 
sehr  heifsen  Ofen  aufgewickelt,  gereinigt, 
und  einige  Zeit  entblöfst  der  Hitze  Mos  ge- ; 
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stellt  hatte.  Bald  nach  ihrer  ZurHckkunft 
fing  das  Kind  an  unruhig  zu  werden,  schrie, 
wölke  nicht  saugen,  bekam  Hitze  und  brachte 
die  Nacht  sehr  unruhig  zu,  ohne  dafs  mai^ 
damals  noch  eine  Veränderung  auf  der  Ober- 
fläche seiner  Haut  wahrgenommen  hätte. 
Erst  am  Morgen  bemerkte  die  Mutter,  dafs 
die  Schaamgegend,  mit  Inbegriff  der  <3e- 
schlechtstheile,  ganz  roth  und  entzündet  sey, 
und  dieses  veranlafste  sie,  mich  rufen  zu  las- 
sen. Es  waren  inzwischen,  bis  zu  meiner 
Ankunft,  mehrere  Stunden  verflossen,  und 
bei  4er  Untersuchung  fand  sich,  dafs  dre 
Rothe  sich  nun  schon  bis  gegen  den  Nabel 
herauf  erstreckte;  dabei  war  die  ganze  Stelle 
stark  gespannt,   fühlte  sich  weniger  warm, 
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dafs  der  Finger  kaum  einen  Eindruck  be- 
wirken konnte*  Die-weifse  Stelle  aber,  die 
der  Druck  mit  dem  Finger  machte,  blieb 
sehr  l^pge  sichtbar,  und  färbte  sich  erst  gelb- 
lich, ehe  sie  die  rotbe  Farbe  wieder  annahm. 
Die  Rothe  der  entzündeten  Stellen  selbst 
war  saturirt,  ins  bläuliche  fallend,  in  den 
.Weichen  viel  dunkler  und  fast  bleifarbig. 
Die  Ränder  der  Entzündung  gegen  dte  ge- 
sunde Haut  zu  fielen  ins  gelbliche,  und  die 
Haut  war  da  herum  sehr  fein  gerunzelt  und 
welk»    bei  der  Berührung  schien  die  Kleine 
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keinen  Schmerz  zu  empfinden,  aber  man  be- 
merkte deutlich,  dafs  ein  allgemeines  Leiden 
es  fortdauernd  quälte.  Die  Augen  waren 
matt,  die  Wangen  heils,  die  Zunge  trocken 
und  weifs  belegt,  die  Lippen  dürr.  Die  Haut 
des  übrigen  Körpers  feucht.  Der  Puls  noch 
schneller,  als  er  ohnehin  bei  Kindern  dieses 
Alters  zu  seyn  pflegt.  Der  Athein  war  schnell, 
zuweilen  durch  Aechzen  unterbrochen.  Das 
Kind  schrie  öfters.  Seit  der  Krankheit  war 
weder  Urinabgang  noch  Stuhlgang  erfolgt. 

Ich  war  noch  nicht  mit  nur  einig,  ob 
ich  die  Krankheit  für  die  wahre  Rose  der 
Neugebornen  halten  sollte.   Die  so  deutlich 
am  Tage  liegende  Gelegenheitsursache  schien 
mir  hinreichend,  allein  irgend  eine  Art  von 
rosenartiger  Entzündung  der  Haüt  2u  bewir- 
ken, ohne  dafs  darum  gerade  diese  bestimmte 
Form  des  Uebelbefindens ,  die,  meiner  Mei- 
nung nach,  die  Concurrenz  mehrerer,  be- 
sonders innerer,  Momente  zu  ihrer  Bildung 
erfordert,  entstehen  müfste;   auch  war  das 
Alter  des  Kindes  schon  über  die  Gränze  hin- 
aus gediehen,  innerhalb  deren  das  Erysipe- 
las  neonatorum  seine  Gewalt  am  stärksten 
und  am  häufigsten  zu  äufsern  pflegt.  Doch 
war  die  Sache  nicht  zu  vernachlässigen.  — • 
Ich  wollte  Mittel  verordnen,  aber  es  wurde 
mir  von  den  Eltern,  die  die  Krankheit,  mei- 
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nen  Vorstellungen  ungeachtet,  nicht  fßr  sehr 
wichtig  hielten,  keine  andern,  als  Hausmit- 
tel anzuwenden  gestattet.  Ich  liefs  dem  Kin- 
de daher  öfters  2  —  3  Theeloffel  voU  Infus, 
sambuc.  geben,  verordnete  ein  Kly&tier  von 
Chamillenabsud  und  rieth  trockene  Über- 
schläge von  Chamülen,  Krausemünze,  Kleien, 
und  Campher^  der  zum  Glücke  im  Dorfe  zu 
haben  war;  diese  Ingredienzien  sollten  in 
dünne  Leinewand  genäht  und  öfters,  mälsig 
gewärmt,  mit  neuein  Zusätze  von  Gampher,  • 
übergelegt  werden. 

Am  folgenden  Morgen  erfuhr  ich,  dafs 
man  erst  in  der  Frühe  die  Umschläge  ange- 
fangen habe,  weil  die  Rothe  sich  immer  wei- 
ter verbreite,  und  das  Kind  überhaupt  krän- 
ker geworden  sey.  Die  Entzündung  hatte 
nun  den  ganzen  Rücken  bis  unterhalb  der 
Schultern  eingenommen,  und  zog  sich  auch 
über  den  oberen  und  vorderen  Theil  der 
Schenkel»  Alle  diese  Stellen  waren  eben  so 
hart,  und  auf  dieselbe  Weise  gefärbt,  wie 
die  Schaamgegend  gestern  gewesen  war,  letz- 
tere aber  war  nun  noch  härter  und  dunkler 
als  gestern,  fast  braunroth,  und  die  mifs- 
farbigen  Flecken  des  vorigen  Tages  waren 
brandig,  schwarz,  und  gaben  eine  übelrie- 
chende Feuchtigkeit.  Das  ganze  Aussehen 
des  Patienten  war  verschlimmert,  die  Farbe1 
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war  blaTs,  difc  Zunge  nqch  unreiner,  tüe  Haut 
des  übrigens  Körpers  welk,  mit  Schweifs  be- 
deckt. Das  Kind  lag  ruhiger,  und  holte 
schwer  Athem.  Noch  war  auf  ein  Klystier 
keine  Oeffnung  erfolgt,  aber  einmal  war  eine 
sehr  geringe  Quantität  Urin  abgegangen.  Die 
Krankheit  war  nun  nicht  mehr  zu  verkennen. 
Ich  rieth  nachdrücklich  zu  Anwendung  wirk- 
samerer Mittel,  als  die  bishey  gebrauchten 
waren.  Auch  sahen  die  Eltern  selbst  nun- 
mehr die  obwaltende  Gefahr  und  die  Not- 
wendigkeit schneller  Hülfe  ein;  weil  man 
aber  einen  mehrstündigen  Weg  nach  der 
nächsten  Apotheke  hatte,  und  die  erst  kaum 
Versuchten  Hausmittel  noch  nicht  genug  er- 
probt waren,  so  wollten  sie  lieber  heute 
noch  abwarten,  und  dann,  wenn  keine  Bes- 
serung sich  zeigen  würde,  den  folgenden  Tag 
sehr  früh  zur  Apotheke  senden.  Ich  ver- 
sprach, Abends  wieder  nachzusehen,  und 
liefs  inzwischen  die  brandigen  SteJien  mit 
einem,  im  Hause  bereiteten  Weidenrinden- 
absud,  wozu  ich  etwas  Branntwein  mischte, 
fomentiren,  gab  zu  den  Kraut  eru ms  oblägen 
noch  frische  Piosmarinblätter,  weil  der  Cam- 
phervorrath sehr  abnahm  ,  und  diese  in  ih- 
rer Mischung  einige  Analogie  mit  demselben 
zu  haben  scheinen,  empfahl  dabei  ihren  un- 
ausgesetzten Gebrauch,  daneben  Chamillen- 


thfce,  statt  des  HollundeiblüthentheeS,  m*t 
einigen  Tropfen  Branntwein  vermischt,  und 
öfters  ein' paar  Theelöffel  voll  Eygelb  in 
Wasser  aufgelost,  mit  Zucker  und  Zimmt. 
(Zur  Anwendung  des  Branntweins  in  die- 
sem Falle  bestimmte  mich  nicht  blös  der  . 
Mangel  jedes  andern  Reizmittels,  welches 
die  sinkende  Lebenstbätigkeit  zu  heben  ver- 
mögt hätte,  sondern  hauptsächlich  die  be- 
kannte diaphoretische  Wirkung  des  mit  er- 
wärmten Flüssigkeiten  verbundenen  Wein-  .' 
geistes,  unterstützt  durch  eine  Theorie  sei- 
ner Wirkungsweise,  deren  Auseinanderset- 
zung hier  zu  weit  führen  wü*de,  da  ihr,  zum 
richtigen  Verständnisse,  nothwendig  eine  tie- 
fere Untersuchung  über  das  qualitative  Ver- 
hältöifs  der  Hautfunction  vorangeschickt 
werden  müfste,) 

Als  ich  Abends  6  Uhr  wieder  kam,  fand 
ich,  ungeachtet  meine  Rathschläge  pünktlich 
befolgt  worden  waren,  den  kleinen  Patien- 
ten in  dem  bedenklichsten  Zustande;  äufserst 
kraftlos,  bleich,  eingefallen,  in  einem,  von 
öfteren,  ächzenden  Respirationen  unterbro- 
chenen Schlummer;  die  Haut  war  feucht,\ 
der  Puls  sehr  schwach;  bei  der  Respiration 
hob  sich  die  Brust  stark.  Was  man  ihm  in 
'den  Mund  gab,  wurde  lange  darin  behalten,  - 
-  und  dann  mit  Mühe  geschluckt.    Noch  war 
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Stuhlgang  erfolgt,  aber  der  Urin  flpfs 
häufiger,  als  gestern.  Als  ich  den  Leib  un- 
tersuchte, fand  ich  die  ganze  Stelle,  so  weit 
lieh  die  Röthe  am  ersten  Tage  erstreckt 
hatte,  ganz  blafs,  gelblich,  welk,  und  gegen 
die  angrenzende  Küthe  deutlich  eingefallen; 
die  Oberhaut  ging  schlaff  darüber,  und  schlug 
kleine  Runzeln;  die  brandigen  Stellen  ira- 
reu  grofser,  als  am  Morgen,  schienen  aber 
doch  im  Umfarge  durch  stärkere  Rothe  be- 
gränzende  Lebensthätigkeit  der  benachbarten 
Theile  zu  verrathen.  Auf  den  Schenkeln 
hatte  die  verschwundene  Röthe  keine  Spur 
hinterlassen.  Dieses  einzige  gute  Symptom 
aber  wurde  plötzlich  durch  das  Befühlen  des 
Unterleibes  in  dem  Umfange  der  verschwun- 
denen Röthe  aufs  schlimmste  überwogen«  So 
schlaff  nämlich  dieser  dem  Auge  erschien,  so 
fühlte  er  sich  doch  beinah  steinhart  an,  und 
die  Bauchmuskeln  waren  so  heftig  gespannt, 
ungefähr  auf  die  Weise,  wie  sie  es  bei  star- 
ker Anstrengung  zum  Stuhlgange  zu  seyn 
pflegen,  dals  sie  keinem  Drucke  nachgaben. 
Dabei  verrieth  das  Kind  bei  stärkerem  Drucke, 
um  tiefer  zu  fühlen,  durch  ängstliches  Schreien 
so  heftigen  Schmerz,  dafs  sowohl  deswegen, 
als  wegen  der  grofsen  Spannung  der  Bauch- 
muskeln, de*  Versuch,  sich  durch  das  Ge- 
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de«  Unterleibes  zu  unterrichten,  aufgegeben 
werden  mufste.  Die  erysipelatöse  Rothe 
hatte  sich  nunmehr  hinten  bis  an  den  Nak- 
ken,  und,  auf  der  linken  Seite  der  Brust, 
bis  über  den  Hals  verbreitet,  so  dafs  sie  sich 
auf  dieser  Seite  bis  ans  Ohr  erstreckte;  auf 
der  rechten  Seite  der  Brust  ging  die  Rothe 
bis  einen  Finger  breit  unter  das  Schlüssel- 
bein. —  Ich  verordnete  nun,  wiewohl  mit 
wenig  Hoffnung  eines  guten  Erfolgs,  noch 
einige  Klystiere  aus  einem  Absud  von  Cha- 
millen,  mit  etwas  zerquetschtem  Kümmel  und 
awei  TheelÖffel  voll  Branntwein,  und  em- 
pfahl Fortsetzung  der  Ueberschlage  über  den 
ganzen  Raum,  den  die  Rothe  gegenwärtig 
einnahm,  dabei  den  Gebrauch  des  Thees  mit 
Weingeist  und  des  Eygelbs.  Zugleich  ver- 
schrieb ich  mit  dringender  Bitte,  so  früh  als 
möglich  nach  der  Apotheke  zu  schicken: 
^  S  rad.  Val.  51/.  in/und.  V  fontan.  fer* 
vid.  %iij.  Col.  adde  Mosch,  or.  gr.  vj.  Syr. 
diacod.  3/.,  alle  halbe  Stunden  einen  Thee- 
lÖffel voll,  Viru  antim.  Huxh.  abgesondert, 
um  ihn  tropfenweis  beizumischen.  Ein  Zi- 
nim.  vol.  Camph.  mit  Fei.  taur.  rec.  und 
Laudanum^  zum  Einreiben  in  den  Unter- 
leib,—  und  Infus.  Val.  mit  as.foetid.  und 
Gum.  arab.  zum  Klystiere,  so  dafs  i5  Gr. 
as.  foetid,  auf  ein  Klystier  kommen  sollten. 
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Die  Umschläge  wollte  ich  beibehaltet.  Gera 
hätte  ich  noch  auf  der  Stelle  ein  Bad  ver- 
sucht; aber  ich  fürchtete,  bei  dem,  allem 
Anscheine  nach,  nahen,  üblen  Ausgang,  die« 
ser,  in  den  Augen  des  Volks'  gewöhnlich 
sehr  heroisch  erscheinenden,  Maafsregel  die 
Schuld  beigemessen  za  sehen,  und  unterließ 
es  deshalb.  1 

,  Am  folgenden  Morgen  fand  ich  alles  ver- 
ändert; das  Kind  hatte  in  der  Nacht  einige 

»  0 

Ausleerungen  durch  den  Stuhlgang  gehabt, 
von  denen  die  erstere,  kurz  nach  de j»  zwei- 
ten Klystiere  erfolgend,  aus  lauter  trocknen, 
braunen  Kügelchen,  wie  Ziegenkoth,  bestan- 
den haben  soll.  Die  folgenden  waren  ziem- 
lich schleimig,  mit  bräunen,  dichten,  und 
schwer  zu  zerdrückenden  Klümpchen,  von 
der  Gröfse  einer  Linse,  auch  kleiner,  dicht 
vermischt,  und  von  üblem,  scharfen  Geruch. 
So  habe  ich  die  Ausleerung  selbst  gesehen; 
denn  sie  behielt  noch  diesen  und  den  foi- 
genderrTag  dieselbe  Beschaffenheit.  Dabei 
war  das  Kind  yiel  ruhiger,  l^atte  auch  einige 
Stunden  gut  geschlafen,  und  am  Morgen  die 
Brust  genommen.  Die  Zunge  warmicht  mehr 
so  unrein,  als  gestern,  es  sah  zuweilen  wie- 
der frei  um  sich;  aber  das  ganze  Gesicht  war 
etwas  aufgetrieben,  und  es  schien,  als  wenn 
sich  die  Rothe,  die  nunmehr  schon  den  gaii- 
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zen  Hals  und  die  Haut  des  behaarten  Theüs 
des  Kopfs  eingenommen   harte,   auch  hiet 
verbreiten  wolle.    Der  Athem  war,  wegen 
der  spannenden  Rothe,  die  die  Bruit  ein- 
nahm, noch  kurz;  zuweilen  kam  fcra  leich- 
ter Husten,  der  Puls  langsamer  als  gewöhn-  „ 
lieh  bei  Kinder  dieses  Alters.    Der  Unter- 
leib wär  nun  ganz  gelblich,  welk,  und* beim 
Anfühlen  weich  und  unschinerfchaft;  die  Kä- 
the auf  dem  Gesäfse  und  dem  untern  Theile 
des  Rückens,  so  wie  die  auf  dem  unterstell 
Theile  der  Brust,  war  schwächer,  und  hatte 
ganz  das  Ansehen,   das   der  Unterleib  am 
vergangenen  Abende  gehabt  hatte.   Die  bran- 
digen Ü^ellen  hatten  sich  nicht  mehr  ver- 
größert, waren  oft  im  Umfange  und  mit  eig- 
ner schwarzen  Borke  bedeckt.    Auls  er  den 
obenerwähnten  Th eilen  hatte  nun  die 
the  auch  noch  de»:  linken  Oberarm 
nommen,  und  die  beiden  Füfse  waren  rö- 
ther,  als  gewöhnlich.    Die  Fufssohlen  ge- 
spannt und  hart.    Ich  lifefs ,  da  die  bestell- 
ten Medicamente  nöch  nicht  angekommen 
waren,  mit  den  bisherigen  Mitteln  fortfah- 
ren, öfters  Eygelb  reichen,  halb  Krausemünze 
und  halb  Ghamillen  zu  d<  m  Aufgusse  neh- 
men und  weniger  (4  statt  6  Tropfen)  Brannt- 
wein zusetzen.    Die  Klystiere  blieben  gans 
yreg.    Alle  entzündeten  Theile  wurden  in 
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dip  Umschlag*  aufs  Beste  eingewickelt  und 
Warmhalten  empfohlen.  Weil  ich  aber,  bei 
$o  veränderten  Umständen,  die  gestern  in- 
dizirten  Mittel  grölstentheils  unzweckmäfsig 
fand,  verordnete  ich,  nach  Zurückkunft  des 
Boten,  nur  von  dem  Antimonialwein  einen 
Tropfen  auf  zwei  Theelöffel  voll  des  obigen 
Aufgusses  aUe  Stunden  iu  reichen,  und,  nach 
einigen  Stunden,  bis  auf  zwei  zu  steigen, 
wenn  nicht  brechen  erfolgte;  die  Umschläge 
mit  dem  bestellten  Campher  zu  verstärken 
und  alles  übrige  bei  Seite  zu  stellen»  — 
Abends*  Alles  war  pünktlich  befolgt  wor- 
den; aber  das  Kind  war  unruhiger,  als  am 
Morgen,  ächzte,  und  schien  zuweilen  etwas 
betäubt.  Der  Unterleib  war  wieder  gespann- 
ter, doch  nicht  schmerzhaft,  der  ganze  Kör- 
per mäfsig  warm.  Seit  Mittag  war  keine 
Oeffnung  da  gewesen.  Das  Gesicht  war  roth 
und  gespannt,  der  linke  Arm  bis  an  die  Fin- 
gerspitzen, der  rechte  bis  nah  zum  Ellenbo- 
gen' erysipelatös.  Uebrigens  alles,  wie  am 
Morgen.  Ich  liefs  eines  der  verordneten 
Kly stiere  setzen,  die  Salbe  einmal  in  den 
Unterleib  einreiben,  und  übrigens,  wie  den 
Tag  über,  fortfahren;  doch  wies  ich  die 
Mutter  an,  im  Fall  die  Zufälle  sich  noch 
immer  mehr  verschlimmern  sollten,  den  ikfo- 
schus  mit  dem  V.  aatim.  Husch,  zu  geben.  — 


Bei  meinem  Besuche  am  folgenden  Morgen 
erfuhr  ich,  dafs  das  Kind  auf  das  Klystier 
wieder  einige  Stuhlgänge  gehabt  habe,  und 
darauf  ruhig  geworden  sey.  Man  waf  also 
bei  den  ersten  Mitteln  geblieben.  Das  Ge- 
sicht war  sehr  roth  und  gespannt,  aber  der 
Hals  schon  freier,  und  das  Schlingen  ging/ 
leicht  von  Statten.  Beide  Arme  waren  ganz  , 
roth ,  aber  die  Brust  wurde  gelblich .  roth 
und  man  sah,  dafs  die  Rothe  hier  ihr  Sta- 
dium durchlaufen  habe.  Der  Unterleib  war 
weich  und  dünstete  aus;  die  Füße  waren  _ 
noch  wie  gestern.  Ich  Ii  eis  mit  dem  Spiels - 
glaswein  fortfahren,  und  verschrieb  ein  In* 
füs.  Val.  sylvest.y  dem  ich  ihn  in  der  ertor* 
derlichen  Gabe  zusetzte.  ' 

Die  brandigen  Stellen,  die  noch  mit  ih- 
rem Schorfe  bedeckt  waren,  liefs  ich,  nach 
wie  vor,  mit  Decoct.  salic.  behandeln;  man 
sah  deutlich,  dafs  sie  sich  zur  Heilung  an- 
liefsen.  Die  also  eingetretene  Besserung  hielt 
nun  bei  dieser  Behandlung  Stand.  Am  Abend 
erfolgte  keine  Verschlimmerung  des  Zustand 
des  mehr,  aber  die  Rothe  hatte  noch  allent- 
halben ihre  vorige  Ausdehnung.  Am  folgen- 
den Morgen  liefs  sie  im  Gesichte  und  am 
Hinterhaupte  nach,  und  das  Rind  schien  sich 
sehr  erleichtert  zu  fühlen.  Am  dritten  Mot± 
gen  sank  auch  schon  die  Geschwulst  und  i 
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Rothe  beider  Arme,  so  dafs  nun  fast  alle 
Theile ,  nach  einem  regelmässigen  Verlaufe 
yoÄ  a4~3o  Stunden,  in  allmähliger  Exten- 
sion damit  befallen  gewesen  waren.    Nur  die 
untern  Extremitäten  waren  bis  jetzt  frei  ge- 
blieben, und  die  Rothe  schien  an  den  Fü- 
ßen, und  Fufssohlen  haften  zu  wollen,  die 
sie  noch  immer  nicht  verlassen  hatte.  Drei 
Tage  vergingen,  während  welcher  Zeit  sich 
das  Kind  fast  ganz  wieder  erholt  hatte,  und 
auch  die  brandig  gewesenen  Stellen,  unter 
der  enUprecheiiden  Modilication   den  Be- 
handlung, sich  zur  Heilung  anliefsen,  ehe 
die  Rothe  der  Fii&e,  Von  der  Fufssohle  aus, 
B^ch  ^reit(?if  nach  pben  zu  verbreiten  anfing, 
;wobei  jedoch  das  Kind,  aufser  der  Unruhe, 
die  ihm  die  Spannung  dieser  Theile  verur- 
sachte, keine  weitere  Zeichen  von  Uebelhe? 
linden  äufserte.    Ich  liefs  die  Zwischenzeiten 
der  Gaben  des  Infus.  VaL  mit  V.  antim* 
Huxh.,  dem  ich  seitdem  noch  China  zuge* 
setzt  hatte,  verkürzen  und  die  Umschläge 
eifrig  anwenden.    Aber  aufhalt entliefe  sich 
die  Rothe  nicht.    Sie  war  in  24  Stunden  bis 
über  dip  Hälfte  beider  Schenkel  heraufge- 
stiegen, zugleich  aber  hatte  sie  an  den  Fü- 
ssen schon  wieder  nachgelassen,  und  die  bei- 
den Fufssohlen  hingen  ganz  schlaff  an  den 
fclein?n  Fälschen,  ,  i^m  folgenden  Morgen 

war 


War  auck  die  übrige  Küthe  im  Abnehmen, 
und  stieg  nicht  Uber  die  Hälfte  des  Schen- 
kels hinauf,  woflu?  ich  naich  g? fachtet, ifitte. 
Einige  warme  Bäder,  mit.  ClwpulJeit  und  -et- 
was Seife, .  endigten  die,  Kur  wd  d^s  Kin4 
war  bald  wieder,  ganz  gesund,:  >  Ich  neth,,  es 
vor  Erfcäit»ng  zu  hütep,  und  ihm.  nocij  täg- 
lich ein  Eygelb  mit  Xucfcer  upd  Mme*tiw% 
met  zu  geben.  Die  Oberhaut  fing  erst  nach 
einigen  Bädern  an,  sieh  in  kleinen  Stücken 
abzuschälen« 

Meines  Wissens  ist  eine  solche  strenge 
Gpnsequenz  in  dem  Verlaufe  dieser  Krank- 
heit, die  sich  hier  sogar  bis  auf  einen  wun- 
derbaren Nachzug,  nach  völlig  hergestellter 
Normalität  der  organischen  Wechselwirkung 
im  Ganzen,  und  bei  deren  ungestörter  Fort- 
dauer, erstreckte,  noch  nirgends  beobachtet, 
oder  wenigstens  nicht  beschrieben  worden» 
Doch  scheint,  so  viel  sich  aus  allen,  darüber 
gesammelten  Beobachtungen  schlfefsen  läfst, 
diese  Succession  der  Fortschritte  der  rosen- 
artigen Entzündung  in  dem  Character  der 
Krankheit  zu  liegen,  und  der  Grund,  warum 
sie  seltner  so  erscheint,  dürfte  wohl  darin 
zu  suchen  seyn,  dak  man  diese  Krankheit 
am  häufigsten  bei  sehr  zarten  Kindern  an- 
trifft, wo  die  organische  Reaction  minder 
kräftig  ist,  daher  leichter  in  Anomalien  über- 
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geht«  und,  weil  sie  auch  eben  so  schnell 
ganz  unterdrückt  werden  kann,  entweder 
frühzeitig  im  Tode  ganz  erlischt,  oder  die 
wirksamsten  und  determinirendsten  Eingriffe 


iL 
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lieh  *üVde  aich  auch,  unter  solchen  Umstän- 
den, die  Krankheit  bei  einem  jüngeren  Kinde 
«ö  sclu&ll  und  mit  so  bestimmtet!,  Iritischen 
Erscheinungen  entschieden  .haben. 
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VI. 


B  e  obachtung 

YOU 

Fragilitat  der  Knochen  in  der  Jugend, 

ein  Beitrag 
<    au  der  Lehre  von  den  Knochenkmnkheiten.  , 

M  i  t  (j  «  t  h  e  i  1  t  , 

von 

Dr.  Carl  Strack  dem  Sohne 

in  Mains. 


Zf  a  den  Krankheiten  und  Brüchen  der  Kno- 
chen haben  wir  viele  und  wichtige  Beiträge; 
—  der  natürliche  Zustand  derselben  ist  vor« 
züglich  von  den  neuern  Physiologen  mit  gro- 
iser  Genauigkeit  bearbeitet;  doch  glaube  ich 
das  hier  Erzählte  möge  nicht  ohne  Werth  seyn. 

Drei  Brüder  (die  einzigen  Kinder  des  ehe- 
mals Kurf.  M.  K...  M.«ra  A***)  erlitten  in 
ihrer  Jugend  im  Alter  von  einem  Jahre  und 
sieben  Monaten  bis  gegen  das  sechste  und 
siebente  Jahr  acht  Knochenbrüche  an  den 

•  -  L  2 


Armen  und  Beinen,  ohne  alle  äufsere  Ge- 
walt,  durch  Fallen  auf  gleichen  Boden •  Erb- 
fehler der  Eltern  waren  nicht  zu  entdecken; 

—  dies  geschah  in  den  Jahren  179 1  bis  1799. 

Die  Heilung  ging  immer  glücklich  in 
Zeit  von  A  bis  5  Wochen  vorüber;  —  der 
verstorbene  Kurf.  M.  Regimentschirurg  Lei- 
den und  Wundarzt  Roeder  besorgten  die 
Kranken.  Nur  beim  letzten  unglücklichen 
Falle  wurde  durch  eine  Reise  die  Heilung 
gestört.;  —  eine  von  Brünninghausen  ange- 
gebene Maschine  wurde  nachher  angelegt, 
und  die  Herstellung  erfolgte  gut. 
v  Walds  chmidt  *),  Kentisch  **).,  JVdl 
Goodwin  ***)  führen  achon  Beispiele  an, 
dafs  ohne  äufsere  Gewalt  Knochen  brechen. 

—  Die  Muskelkraft,  als  äufsere  Ursache  an- 
gesehen, hat  nur  dann  das  Vermögen,  Kno- 
chen zu  brechen,  wenn  dieselbe  widernatür- 
lich durch  Krampf  ****)  wirkt,  oder  die  Kno- 
chen eine  krankhafte  Beschaffenheit  schon 
haben.  Goodwins  Fall  ist  der:  Marie  firad- 
<?o&,  eine  arme  Frau,  hat  in  Zeit  von  zwei 
und  einem  halben  Jahre  2Z  KhochenbrUche . 
erlitten,  ohne  dafs  man  eine  groise  Krank- 

*)  Dissen,  de  fractur,  ossium  sine  violenla  causa  ex- 
terna. 1731. 

•*J  Med.  Comment.  von  Edinburg.  Dec.  IL  I.  Z. 

••*)  Slmmons  Sammlungen. 

„Comment.  Uten  Noy.  1745«  4 ct.  not.  cur.  ^ol. 
.  „Vtl.  Despartcs  histoire  des  mala  dies  de  J>t,  Do- 
.  "     „min<juet<f  4  % 


heltsanlage  als  Ursache  hätte  bestimmen  kön- 
nen;—  es  war  eine  sehr  seltene  Knochen- 
erweichung,  und  John  Hunter  macht  darüber 
merkwürdige  Bemerkungen  an  Dr.  Simmons* 
DerScorbut,  das  ScropheU  Venus-  und 
Jtrebsgift  sinÄ  wohl  die  heftigsten,  welche  die 
Knochen  zerstören  und  mürbe  machen.  Au-  *  . 
fser  dem  Falle  des  Hamiltons,  wo  eine  Frau,  * 
die  mehrere  Zeit  an  einem  Brustkrebse  ge- 
litten, das  Schenkelbein  gebrochen,  als  sie  .» 
vom  Stuhle  aufstand,  halt  mein  Vater  bei  ei- 
nem  5ojährigen  unverheuratheten  Weibe,  die 
längere  Zeit  am  Brustkrebse,  der,  ausgeschnit- 
ten war,  auf  ein  Niesen  im  Bette -den  Bruch 
des  einen  Schenkels  erfolgen  Sehen:  > 
.       Die  Englische  Krankheit  (rhachitis)  ist 
das  Weichwerden  der  Knochen,   und  wie 
Ackermann  glaubt,  is)t  Cretinism  der  stärk- 
ste Grad  der  Rhachitis.    Säure  ist  Ursache, 
wie  auch  Cappel,  TVendelstadt  Und  Zeviani 
beweisen.    Taget  *)  hält  vorzüglich  die  Phos^ 
phorsäurefUr  die  Ursache.  Dies  kann  man  auch 
an  todten  Knochen  sehen,  z.  B.  das  Weichs 
werden  eines  elfenbeinernen  Löffels,  der  in 
einem  Topf  Milch  gelassen,   die  nachter 
Sauer  wurde. 

Die  hier  erzählten  Fälle,  wo  kein  Krank- 
heitsgift aufzufinden  war,  sind  das  Entgegen- 
gesetzte der  Rhachitis  j  —  rhachitische  Kno- 

•  « 

*)  Dist,  de  acid.  phosphor.  tanquam  morh,  qttor.  causa. 
Stuttg.  1793.  •  . 
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schneiden,  diese  glasartig  und  spröde.  So 
wie  bei  Rhachitischen  die  Säure  als  Ursache, 
so  kann  hier  Mangel  an  Säure,  und  vorzüg- 
lich an  Phosphorsäure  als  eines  Bestandteils 
der  Knochen,  der  sehr  viel  zur  Biegsamkeit 
beiträgt,  wie  Fourcroy  schon  längst  in  seinen 
Versuchen  gezeigt,  abgegeben  werden« 

Da  oft  die  entfernten  Ursachen  der  Krank- 
heiten nicht  können  entdeckt  und  gehoben  \ 
werden,  so  mufs  man  gegen  die  nächsten  wir- 
ken, und  die  Nahrungsmittel  dagegen  richten« 

Nach  neuern  Untersuchungen < ist  in  Kä- 
sen sehr  viel  phosphorsaurer  Ralch.  (La  plus 
grand  partie  de  phosphate  de  chaux).'  **) 
Vauquelm  und  Macquart  fanden  als  einen 
Bestandteil  des  Magensafts  bei  verschiede- 
nen Thieren  Phosphorsäure-  (aussi  y  ont-ils 
t.rouve  des  phosphates  et  de  Facide  phopho- 
rique  libre.)  ***)  Der  Phosphor  geht  in 
Phosphorsäure  über,  indem  er  den  gesäuer- 
ten Grundstoffen  den  Sauerstoff  entzieht; 
deswegen  ist  sie  auch  eher  als  ein  Produkt 
anzusehen.  —  Liebt  vielleicht  deswegen  das 
Alter  scharfe  K^äse,  weil  es  Mangel  an  Phos- 
phorsäure hat?  # 

•    *)  Sirach  in  den  act.  phitos.  medic.  Sottet,  acad.  scient. 
prinr,  Hassiae.  Giessae  Call.  1771.  pag.  l5g. 

Fourcroy  sisteme  des  connaissances  chimiques.  Pa- 
ris. Brumaire  IX.  Tom.  IX.  pag.  417. 

***)  Im  angeführten  Werke  Tom.  X.  paf.  10. 
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pafaten,  und  eine  Abweichung  in  der  Erre- 
gung, die  sich  durch  Afterorganisirung  eben 
sowohl  in  der  Hornhaut,  als  in  je  !e£b  ande- 
ren organischen  Theil  äufsert,  waren  die  Ur- 
sachen, durch  die,  nach  unserer  Meinung, 
Flecken  und  Verdunkelungen  der  durchsich- 
tigen Hörnhaut  erzeugt  werden.  Indem,  von 
dein  ersteren  Umstände,  die  Störung  und 
Beschränkung  des  normalen  Bildungs-  uni 
Ersttzungsprocesses  nicht  zu  trennen,  "mit 
dem  Leuteren  aber  dieselben  völlig  iden- 
tisch sind,  haben  wir  uxjs  für  berechtiget  ge- 
halten, jene  Umstände  als  Ursachen  zu  be- 
stimmen. Ob  aber  diese  Umstände,  die  wir 
vorläufig  angenommen,  afüch  wirklich  in  der 
Natur  vorhanden  sind?  Den  meisten  Zwei- 
feln selbst  für  die  oberflächliche  Ansicht,  ist 
unstreitig  die  Ablagerung  fremdartiger  Stoffe 
unterworfen.  Die  Bedingungen  derselben 
wären 

1)  die  Gegenwart  des  fremdartigen  Sto£* 
fes>  Dieser  könnte  entweder  von  Aufaen  in 
den  Körper  gebracht,  oder  im  Innern  selbst 
erzeugt  worden  seyn.   Dafs  Substanzen  durch 

I einen  Namen  zu  verschweigen ;  und  auch  jetet  wurdt 
©r  §eine  Anonymität  beibehalten  haben  ,  wenn  nicht 
die  Kritik  über  die  Bemühungen  mehrerer  acbtungi- 
,  würdiger  Gelehrten,  ihni  die  Versichtleiatung  auf 
Solche  aur  Pflicht  gemacht  hätte. 


die  Receptionswege  in  den  Körper  eingehen 
können,  ohne  für  die  höhere  Reproduction 
zweckmäfsig  zu  seyn,  ist  aus  mehreren  That- 
sachen  erweislich.  Nach  anhaltendem  Ge- 
brauche von  Mercurialmitteln  hat  man  sol- 
che in  den  Excreten  wieder  gefunden.  Der 
Genufs  des  Schwefels  theilt  der  Ausdünstungs- 
materie dieselben  Eigenschaften  mit,  die  ihm 
eigenthümKch  sind.  Die  anhaltende  Auf- 
nahme des  Bleyes  in  kleinen  Quantitäten  be- 
wirkt eine  Vertrocknung  des  ganzen  Kör- 
pers, die  sich  offenbar  in  einem  Gestortseyn 
des  Reproduzirens  begründet. 

Die  Erzeugung  von  Stoffen,  die  als  krank- 
machende Schädlichkeiten  wirken,  ist  be- 
sonders in  der  Gicht,  so  bei  der  Entstehung 
steinartiger  Goncremente  sichtlich.  Durch 
Blattern,  Maserngift  u.  dergl.  wird  die  ganze 
Säftemasse,  wenn  nicht,  was  lächerlich  an- 
zunehmen ist,  zu  Blattern-  und  Maserngifc, 
doch  so  verändert,  dafs  sie  für  ein  norma- 
les Reproduziren  so  lange  gar  nicht  taugt, 
bis  sie  unter  den  Vorgängen  des  Afterorga- 
nisirens,  und  durch  sie  wieder  zu  ihrer  Nor- 
malität zurückgebracht  ist.  *)     Es  scheint 

9 

* 

*)  Eigentlich  ist  ihre  Veränderung  der  Anfang  des  Af- 
terorganis.irens,  durch  weichet  sie  sich  zur  Normalität 
zurückbildet.  Das  Ausfuhrliche  hierüber  sehe  man  in 
einer  Abhandlung  von  Blattern  und  Schutzblattern. 

* 
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picht  nöthig,  mehrere  Beispiele  anzuzeigen, 
um  das  Daseyn  der  ersten  Bedingung  aufser 
Zweifel  &u  setzen, 

2)  Die  zweite  wäre  die  Möglichkeit,  dafs 
ein  fremdartiger  Stoff  auch  wirklich  bis  zur 
durchsichtigen  Hornhaut  vordringen  Könne. 
Nimmt  man  hier  blos  die  von  Aufsen  her 
eingedrungenen  Bestandteile,  die  nach  ih- 
rer ursprüglichen  Qualität  aber  in  einer  be- 
stimmten Quantität  keine  Verarbeitung  des 
Körpers  verwandeln  konnte,  so  müssen  tbeils 
diese  allerdings  in  solcher  Menge  zugegen, 
theils  die  Wirksamkeit  der  ausscheidenden 
Organe  nicht  so  kräftig  gewesen  aeyn,  wie 
es  nöthig  war,  so  dafs  noch  genug  von  ih- 
nen zurückblieb,  um  das  Reprodusiren  et* 
wanig  mit  zu  bestimmen  Und  wenn  wir 
dann  sehen,  dafs  auf  den  Genufs  des  Schwe- 
fels Ausschläge  auf  der  Haut  erscheinen, 
dals  nach  dem  Mcrcuri us  eine  ungeheure  Er- 
schlaffung und  Neigung  -zur  Auflösung  er- 
folgt, weshalb  sollte  von  dieser  Abweichung 
der  gesummten  organischen  Masse  allein  die 
Hornhaut  Ausgenommen  seyn?  Wenn  ipi  In* 
neren  fehlerhafte  Stoffe  erzeugt  werden,  so 
ist  dies  schon  eine  Abweichung  im  Repro- 
duziren,  die  in  ihrem  Fortgange  $0  gut  die 
Hornhaut  als  andere  Theile  ergreift,    Bei  der 

Bluterkrankheit  bekömmt  die  Hornhaut  eben- 

«  * 

* 
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wohl  Pusteln.  Dafs  nach  manchen  Ausschlags- 
krankheiten  Entzündungen  lind  Verdunke- 
lungen  der  Hornhaut  vorzugsweise  entstehen, 
begründet  sich  wohl  nicht  in  einer  hervor- 
stechenden Neigung  des  krankhaften  Stoffes 
auf  diese  Theile  des  Auges  besonders  zu 
wirken,  sondern  vielmehr  in  einet  zu  frü- 
hen Anstrengung  derselben  bei  noch  nicht 
völlig  hergestellter  Gesundheit.  u 

3)  Die  letzte  Bedingung  ist  endlich  die 
Möglichkeit  der  Ablagerung,  in  wiefern  sol- 
che auf  die  Beschaffenheit  der  Stelle  beruht, 
wo  sie  vor  sich  gehen  soll.  Auch  diese  wird 
sich  nicht  läugnen  lassen ,  wenn  man  nur 
keine  zu  mechanische  Vorstellung  mit  dem 
Worte  Ablagerung  verbindet.  Man  darf  nicht 
glauben ,  dafs  ein  fremder  Stoff  unverändert 
durch  alle  die  anderen  organischen  Vorgang*» 
durchgehe,  um*  sich  hier  nun  grade  hinzu« 
werfen,  .  -  ■ 

Eine  Ablagerung,  wie  wir  sie  verstehen, 
ist  durch  eine  wahre  Thätigkeit  der  Stelle, 
an  welcher  aie  entsteht,  bedingt.  Der  Be- 
griff Ablagerung  setzt  voraüs,  dals  diese  or- 
ganische Thätigkeit  an  sich,  und  in  ihrer 
Richtung  noch  ganz  normal  sey,  und  dafs 
blos  die  Bedingung,  unter  welcher  solche 
überhaupt  denkbar,  rämlich  der  reproduzi- 
rende  Stoff,  eine  Veränderung  erlitten  habe, 


wodurch  eine  Veränderung  in  Aer  Repro- 
duction  selber  erzeugt  wird.  Da  indessen 
von  der  Normalität  eines  Organs  immer  nur 
in  Beziehung  auf  die  übrigen  Bedingungen 
seiner  Wirksamkeit  die  Rede  seyn  kann,  da 
ferner  jede  Veränderung,  sie  mag  im  Orga- 
nischen beginnen ,  wo  sie  will,  immer,  so 
lange  solche  überhaupt  besteht,  organisch 
seyn  muTs,  als  solche  aber  nicht  auf  einen 
Punkt  beschränkt  seyn  kann;  so  folgt,  dafs 
selbst  das  an  sich  Normale  des  organischen 
Thätigseyns  bei  der  Entstehung  einer  soge- 
nannten Ablagerung  wohl  nicht  statt  finden 
kann,  dafs  mithin  auch  eine  Ablagerung 
selbst  nach  dem  geläuterten  Begriffe  dersel« 
ben  nie  ganz  rein  vorhanden  ist.  Dies  ist 
für  die  Behandlung  außerordentlich  wichtig, 
weil  die  Regel  daraus  hervorgehet,  in  allen 
Krankheitsfällen,  die  mit,  einer  Ablagerung 
verbunden  sind ,  nicht  allein  auf  die  En tzie- 
hung  des  abgelagerten  Stoffes  zu  sehen,  son- 
dern vielmehr  auf  die  Abweichung  der  or- 
ganischen Thätigkeit,  die  auf  diesen  Punkt 
grade  die  Ablagerung  möglich  machte» 

\4nmerh  Die  rätselhafteste  AbUge?ung  vqn  Ml«*  i*t 
unstreitig  die  der  Milch.  Ihre  genauere  Kennini U 
verdanken  wir  hauptsächlich  den  französischen  Aers- 
tenf  die,  nach  ihrer  Gewohnheit,  indessen  in  ihren 
Erzählungen  wohl  Manche«  übertrieben  haben»  wohl 
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auch  eine  zu  beschränkte  Ansicht  des  Vorganges 
hatten ,  und  dadurch  zu  einer  fehlerhaften  Behand- 
lung verleitet  wurden.    Nach  meiner  Ueberzeugung 
ist  hei  den  Milch  Versetzungen  ein  doppelter  Um- 
stand am  berücksichtigen.    Das  erste,  was  not- 
wendig zugegen  seyn  mufs,  ist:  eine  corruptlo  lacte* 
sanguinis.    Man  hat  keinen  vernünftigen  Grund 
solche  zu  läugnen,  um  so  mehr,  da  man  in  praxi 
aufweisen  kann,  was  in  thesi  niebt  au  bezweifeln 
ist.    Diese  cofruptfo  la^tea  ist  unstreitig  schon  ein, 
abweichender  Reproducrionsvorgang^  und   es  U% 
weit  gefehlt,  dafs  solche  bei  allen  stillenden  Frauen 
vorfanden  sey.    Dies  ist  indessen  noch  allein  nicht 
hinreichend»  sondern  es  mufs  durchaus  ein  Tfrei), 
auf  den  die  Absetzung  erfolgen  soll,  noch  beson- 
ders krankhaft  affizirt  seyn;  wäre  dies  durch  Stöfs, 
Druck,  Verletzung  überhaupt  oder  blos  Erkältung 
oder  Erhitzung  elc.  geschehen  4  wodurch  derselbe 
erst  zur  Zurückhaltung  und  Aufnahme  der  milch- 
artigen  Flüssigkeit  geeignet  wird,  . 

*i  1     I       i  -IP 
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Dali  keine  Abweichung  der  Erregung 
ohne  Abnormalität  in  der  Reproduction  ge- 
dacht werden  kann,  wird  man  um  so  weni* 
ger  bezweifeln,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Er* 
regung  nichts  weiter  heifst,  als  der  Inbe- 
griff des  organischen  Handelns,  in  wiefern 
solches  äufsere  Bedingungen  nothwendig  er-* 
fordert.  Wenn  aber  innormale  Reproduc- 
tion von  abweichender  Erregung  gar  nicht 
zu  trennen,  so  mufs,  sobald  die  Ursachen 
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von  dieser  gegeben  sind,  sich  auch  jene  zei- 
gen,' und  dies  ohne  Ausschluß»  irgend  eines 
Theiles,  bald  an  dieser  bald  an  jener  Stelle. 
Dafs  aüch  die  Hornhaut  hiervon  nicht  aus- 
geschlossen,   beweist,  um   eine  alltägliche 
Wahrnehmung  zu  Hülfe  zu  nehmen,  das  Matt- 
werden der  Hornhaut  bei  fielen  Krankhei- 
ten.    Wenn  bei  allgemeinem  Leiden  des  Or- 
ganismus vorzugsweise  das  Reproduziren  in 
der  Hornhaut  in  Unordnung  zu  seyp  scheint, 
oder  selbst  das  ganze  Leiden  nur  an  dieser 
Stelle  offenbar  wird,  so  können  wir  hierfür 
keinen  andern  Grund  angeben,  als  dafs  die 
Hornhaut  entweder  während  der  Einwirkung 
der  Schädlichkeit,  oder  schon  bei  der  Ab- 
weichung der  Erregung  im  ganzen  Korper, 
hauptsächlich  angestrengt  wurde,  oder  dafs 
die  krankmachende  Schädlichkeit  vorzugs- 
weise auf  diev Hornhaut  wirkte,  oder  end- 
lich, dafs  neue  Schädlichkeiten,  die  auf  sie 
wirkten,  im  Verlaufe  der  Krankheit  hinzu- 
kamen.   Uebrigens  hat  sie  auch  dies  mit  al- 
len übrigen  Theilen  gemein. 

In  dieser  ganzen  Abhandlung  ist  scho*  . 
darauf  hingedeutet  worden,  dals  die  oigani- 
sche  .Thätigkeit  in  allen  Punkten  ihres  Wir- 
kens nur  unter  Voraussetzung  von  Bedin- 
gungen gedacht  werden  kann,  die  für  sie 
als  äufserlich    zu   betrachten  sind.  Diese 
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Bedingungen  sind  für  die  ersten  Momen- 
te  der  organischen  Wirksamkeit  die  ganze 
äufsere  Umgebung,  für  die  folgenden  der 
höheren  Verarbeitung,  alles  dasjenige,  wel- 
ches, wenn  es  auch  schon  an  sich  organisi- 
rend,  mithin  organisch  ist,  doch  grade  auf 
diesem  Punkte  den  Gegenstand  dieser  Ver- 
arbeitung  ausmacht.  Das  Resultat  aus  allem 
diesem  ist,  dafs  in  keinem  Punkte  des  Or- 
ganismus ein  Wirken  desselben  bestehen 
kann,  ohne  dafs  ein  Gegenstand  da  ist,  auf 
den  gewirket  wird.  Von  der  Normalität  des 
Wirken*  kann  zunächst  immer  nur  in  Be- 
ziehung auf  diesen  seinen  Gegenstand  die 
Rede  seyn,  in  wiefern  aus  dem  richtigen, 
Verhältnisse  beider  gegen  einander  allein  ein 
Resultat  hervorgehet,  das  in  das  System  dea 
ganzen  Organismus  pafst.  Aus  diesem  folgt 
nun,  daü,  so  wie  es  keine  Entstellung  we- 
gen  blofser  Ablagerung  und  ohne  Abweichung 
der  Erregung  geben  konnte,  wiederum  keine 
Abweichung  der  Erregung  ohne  KrankJieits- 
materie  bestehen  kann.  * 

Der  Unterschied  zwischen  Flecken  und 
Verdunkelungen  der  Hornhaut  wegen  Abla- 
gerung, und  denjenigen  von  einer  Abwei- 
chung der  Erregung,  ist  daher  an  sich  nicht 
so  wesentlich,  und  also  auch  nicht  so  strenge 
zu  behaupten,  wie  «an  wohl  glauben  mogte; 
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von  dem  Allgemeinen  Aber  abgesehen ,  das 
beiden  gemeinschaftlich  ist,  und  durch  das 
Besondere,  jedem  Eigentümliche  näher  be- 
stimmt, bleibt  er  dennoch  für  die  Technik 
von  grofster  Wichtigkeit.  Er  lälst  sich  hier 
•o  angeben: 

.  a)  Die  entstandene  Entstellung  wird 
durch  einen  Stoff  bewirkt,  der  entweder 
noch  wirklich  vorhanden,  und  als  solcher 
Berücksichtigung  verdient,  oder  dessen  Wir- 
kung eine  ganz  bestimmte  Abweichung  des 
Reproduzirens  erzeugt,  die  nur  durch  ganz 
bestimmte  Mittel  wieder  aufgehoben  werden 
kann, 

b)  Die  Entstellung  ist  durch  ein  Mifs- 
verhältnils  des  Wirkens  zu  ihrem  Gegen- 
stande entstanden,  welches  durch  eine  Ne- 
gation der  zur  normalen  Erregung  des  gan- 
zen Organismus,  oder  einer  Stelle  desselben, 
notwendigen  Bedingungen  erzeugt  wurde. 
Die  Schädlichkeit,  die  das  Leiden  verur- 
sachte, wirkt  ab  solche  nicht  mehr,  und  er- 
fordert deshalb  auch  keine  besondere  Rück- 
sicht bei  der  Behandlung, 


Ehe  wir  zur  Darstellung  der  einzelnen 
Arten  von  Flecken  und  Verdunkelungen  der 
Hornhaut  übergehen,  müssen  wir  wenigstens 
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versuchen,  über  die  Art  der  Entstehung  im 
Allgemeinen  einige  Aufschlüsse  zu  bekom- 
men.   Wir  haben  bereits  eingesehen,  dafs 
etwas  Aeu  Ts  er  es  als  solches  nie  eine  Verdunke- 
lung erzeugen  kann,  sondern  dafs  durch  die 
Action  des  Lebens  selbst,  bei  de*  Negation 
der  zur  Normalität  nöthigen  Bedingungen» 
oder  durch  Mitbestimmung  von  Bestandtei- 
len, die  an  sich  irreproduzibel  sind»  diese 
unzweckmäßige  Form  erzeugt  wird*  Wenn 
wir  nun  aber  weiter  fragen,  welche  einzelne 
Acte  sind  in  dieser  Lebensaction  erfordert 
lieh,  um  die  Flecken  und  Verdunkelungen 
der  Hornhaut  als  Resultat  darzustellen,  so 
werden  wir  hierüber  nicht  ehe  Etwas  be* 
stimmen  können,  ehe  wir  nicht  die  Acte  auf- 
gezeigt haben,  aus  denen  die  Durchsichtig* 
keit  resultirt. 

Durchsichtigkeit  eines  Körpers  ist  eine 
Qualität»  die  weder  aus  seiner  chemischen 
noch  mechanischen  Zusammensetzung  erklär* 
bar  ist.  Die  Hervorbringung  durchsichtiger 
Körper  geschieht  offenbar  durch  einen  hÖU 
heren  Procels  als  sämmtliche  mechanische 
oder  chemische*  Demobnerachtet,  und  zwar, 
weil  kein  einziger  Naturprocek  absolut  ist, 
hat  solcher,  als  negative  Bedingungen,  ge- 
wisse chemische  und  mechanische  Verhält- 
nisse nSthig.    Die  Bestätigung  von  allen  die- 

■  ■ 
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aen  finden  wir  am  deutlichsten  in  «der  Horn- 
haut. Aus  an  sich  völlig  undurchsichtigen 
Stoffen,  deren  gegenseitige  Mischung  und 
Stellung,  verändere  man  solche,  wie  man 
Will,  sie  nie  durchsichtig  zu  machen  im  Stande 
ist,  entsteht  und  ersetzt  sich  ein  Organ  in 
cjer  höchsten  und  meist  vollendeten  Klarheit. 
Sobald  aber  die  Intensität  dieses  Organs  durch 
die  Abweichung  in  den  seinem  Wirkeil  not- 
wendig vorhergehenden  Actionen*  und  in 
'dem  Verhältnisse  derselben  zu  ihm  beschränkt 
ist,  so  wird  das  Resultat  unausbleiblich  feh- 
lerhaft werden  J  es  folgen  Trübheit,  Flecken, 
Verdunkelung.  Wenn  nun  aber  das  Mate- 
rial für  die  Ersetzung  der  Hornhaut  auch 
positiv  nichts  zu  ihrer  Durchsichtigkeit  bei- 
4  trägt,  so  mufs  es  doch  der  Wirksamkeit  der- 
selben nothwendig  untergeordnet  seyn,  da- 
mit seine  Qualität  nicht  über  die  des  Erhal- 
tens,  wenn  ich  so  sagen  darf,  das  Lieferge- 
wicht erhalte.  I 

Die  Bedingungen  de*  Heils eyns  der  Horn- 
haut sind  also : 

1)  Normalität  der  Actione*,  die  der  Horn-  j 
haut  -Bildung  vorangehend*  solche  be-  j 
dingen.  ^ 

2)  Zweckmäfsigkeit  des  Materials  fuf  di* 
Hornhaut  -  Bildung. 

Von  der  äufseren  Ungestörtheit  ist  schon 

in 
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in  dem  ersten  Theile  hinreichend  gehandelt, 
obgleich  nur  die  negative  Seite  davon  auf- 
gestellt wurde.  Bei  einer  nähern  Betrach- 
tung der  Actionen,  welche  die  Hornhaut- 
Bildung  bedingen,  finden  wir  schon  durch 
die  blo&e  Wahrnehmung,  dafs  es  kaum  eine 
andauernde  Unordnung  in  den  organischen 
Vorgängen  geben  wird,  woran  die  Hornhaut 
nicht  Theil  nimmt.  Können  wir  freilich  alle 
diese  Unordnungen  hier  nicht  aufzählen,  so« 
müssen  wir  doch  erinnern,  dais  nach  der 
Richtung,  in  welcher  das  Organische  von 
ihnen  ergriffen  ist,  auch  in  der  Hornhaut 
bald  diese  bald  jene  Erscheinungen  hervor- 
treten. Als  zunächst  bedingend  sind  freilich 
die  Bewegung  des  Auges,  und  im  Auge,  die 
Absonderung  der  Thränen,  der  Nervenein« 
Aufs  (man  erlaube,  dafs  ich  mich  eines  un- 
bestimmten Ausdrucks  bediene)  und  der  Ein- 
und  Ausflufs  des  Blutes  zu  betrachten*  Die 
gewiß  anzunehmende  Einsaugung  von  Thrä- 
nen, die  Secretion  und  Resorption  an  der- 
selben und  dieExhalation  aus  derselben  halte 
ich  schon  für  wirkliche  Bildungsmomente, 

Die  Integrität  der  Retina  hat  auf  die 
Durchsichtigkeit  der  Hornhaut  keinen  direc- 
ten  EinAufs.  Man  sieht  mit  dem  schwarzen 
Staare  Behaftete,  die  eine  völlig  klare  Horn- 
haut haben.    Späterhin  wird  freilich  auch 
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die  Hornhaut  leiden,  da  Blindheit  nicht  al- 
lein als  allgemeine  Schädlichkeit  wirkt,  son- 
dern auch  die  innere  Bewegung  des  Auges 
dadurch  gestört  ist. 

Die  gestörte  Bewegung  im  Auge  und 
des  Auges,  die  Absonderung  und  davon  ab- 
hängende Beschaffenheit  der  Thränen ,  der 
INerveneinflufs  und  des  Blutes  Ein  -  und  Aui- 
flufs,  sind  mehr  als  Factoren  der  Möglich- 
werdung  der  Verdunkelung  der  Hornhaut  an- 
zusehen, die  Unordnungen  in  der  Einsau- 
gung von  Aufsen,  in  der  Sqcretion  im  Auge, 
die  Resorption  und  Exhalation,  mehr  die 
Factoren  der  Wirklichwerdung  derselben. 
Die  gestörte  Bewegung  im  Auge  wird,  um 
nur  einen  ihrer  Nachtheile  zu  nennen,  den 
NerveneinAuis  und  dep  Blutlauf  gegen  die 
Hornhaut  corrumpiren,  bald  aufheben,  bald 
verstärken.  Der  NerveneinfluTs  *)  ist  mit 
der  Fühlbarkeit  d6s  Organs  für  die  Gegen- 
stände seiner  Bearbeitung  auf  unerklärliche 
Weise  unzertrennbar  vereinigt,  mit  seiner 
Abweichung  mufs  demnach  noth wendig  die 
Secretion,  die  Resorption  und  Exhalation  ab- 
weichen,  und  das  Residuum  kann  nicht  mehr 
dem  normalen  Zustande  des  Organs  ange- 
messen seyn.    Blutdurchflufs  existirt  wohl  im 

•)  Ich  erinnere,  düfs  «um  Nervenein  flu  Is  keine  sicht- 
j     bare  Nervenstränge  durchaus  erforderlich  aiad. 
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gesunden  Zustande  nicht  in  der  Hornhaut, 
es  kömmt  vielmehr  nur  plastische  Lymphe, 
die  all  sich  farblos  ist,  in  dieselbe.  DM;  Ce- 
fa fse  müssen,  obgleich  sie,  wie  Einspritzun- 
gen und  krankhafte  Zustände  es  zeigen,  ih- 
ren eigentümlichen  Habitus  behalten,  doch 
in  die  Total  form  und  Qualität  des  ganzen 
Organs  eingehen,  wodurch  sie  als  wirklich 
constituirende  Theile.}  nicht  allein  durch» 
sichtig  sind,  sondern  zur  Durchsichtigma- 
churtg  eben  so  viel  beitragen^  als  alle  übri- 
gen Bestandteile. 

Die  Existenz  jedes  Organs  ist  mit  con- 
tinuirlicher  Secretion  in  ihm  nothwendig  ver- 
bunden. Man  konnte  gewisser™ assen  sagen, 
jedes  Organ  wäre  das  Secretum  von  sich 
selbst.  Secretion  läfst  sich  aber  ohne  Re- 
sorption  nicht  denken,  mag  das  Secretum 
oder  das  Residuum  der  Secretion  das  Blei- 
bende seyn.  Ueberdies  entstände  ohne  Re- 
sorption eine  Anhäufung  von  Masse  bis  ins 
Unendliche. 

Inhalation  und  Exhalation  läfst  sich  wohl 
nicht  läugnen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  dies 
Organ,  dadurch,  dafs  es  Hornhaut  ist,  nicht 
den  allgemeinen  organischen  Verhältnissen 
entzogen  wird,  und  dafs  es  dadurch  nur 
characterisirt  wird,  dafs  die  Resultate  der- 
selben,  ünter  seiner  individuellen  Form  in 
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dasselbe  eingehen.  Wie  die  Durchsichtigkeit 
bei  diesen  Vorgängen  erzeugt  wird,  ist  völlig 
unbegreiflich,  dafs  solche  aber  durch  ihr  Ge- 
tto rtseyn  aufgehoben  werden  kann,  läfst  sich 
aus  dem  Vorhergehenden  leicht  einsehen, 
und  dies  genügt  für  unsere  Absicht  hin- 
reichend. 

i,  Von  den  durch  einen  krankmachenden 
Stoff  erzeugten  Verdunkelungen ,  der 
bei  der  Behandlung  hesondere  Auf" 
tnerksamkeit  er/ordert.        .  . 

Die  älteren  Augenärzte  haben  mit  den 
meisten  älteren  Aerzten  das  Streben  gemein, 
die  Krankheitsformen,  und  sogar  die  Symp- 
tome derselben,   möglichst  zu  vereinzeln, 
und  gegen  die  Einzelnen  eine  sp ecifique  Heil* 
methode  zu  empfehlen.  Dieses  letzteren  Um- 
Standes wegen  mögten  die  Verdunkelungen 
von  einer  venerischen,  exanthem  arischen,  scro^ 
phulösen,  rheumatischen,  gichtisch en,  atra- 
bil arischen,  scorbutischen  Schärfe,  die  me- 
tastatischen Verdunkelungen,  die  von  Stoc- 
kung in  den  Eingeweiden ,  von  Unterdrüc- 
kung des  Monatsflusses  und  der  Hämorrhoi- 
den angeblich  entstandenen,  von  Manchen, 
die  mit  ihnen  gleich  denken,  in  diesem  Ab- 
schnitte  gesucht  werden.    Da  die  Meisten 
von  diesen  aber  den  Character  vermissen, 
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der  zur  Aufnahme  in  diese  Abtheilung  eig-  » 
net,  so  ist  es  nothwendig,   dafs  wir  solche 
nicht  in  dieselbe  aufnehmen.    Dies  betrifft 


5 

nähme  der  metastatischen,  alle  die  weiter  an« 
geführten  Arten.  Voji  den  exanthematischen 
und  scrophulösen  Verdunkelungen  behalten 
wir  es  uns  vor,  weiter  unten  2ü  untersuchen, 
ob  solche  hier  Platz  finden  können  oder 
nicht. 

Metastatisch  entstandene  Verdunkelungen. 

Der  Begriff  einer  metastatischen  Ab- 
setzung involvirt  noch  etwas  Anderes  als  das- 
jenige, welches  wir  angeführt  haben,  wie  wir 
Ton  der  Ablagerung  im  Allgemeinen  handel- 
ten. Bei  einer  Metastase  ist  schon  von  Krank- 
heit die  Rede,  und  zwar  soll  eine  solche,  die 
sich  frtiher  allgemein  äufserte,  jetst  nur  in 
einem  Organe,  und  unter  de*  Form  dessel- 
ben sichtbar  werden.  Die  ältere  Definition 
von  Metastasis,  „quae  est,  quando  mate- 
ria  -vitiata  et  morbifcra  e  sede  sua  appro- 
priata  ad  aliam  transfertur,"  *)  ist  verwerf- 
lich, weil  eine  ganz  falsche  Vorstellung  von 
der  materia  morbi  und  der  Möglichkeit  ih- 
rer Ueb ertragung  nach  anderen  Th eilen,  zum 

*)  Man  sebo  F.  Hoffmanni  medic.  ration.  system.  Tom. 
III.  Sect.  i.  Cap%  XL  §•  II.  ' 
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Grunde  liegt*  Herrn  Brandis  neuer  Erklä- 
rungsversuch ist  nach  meiner  Meinung  ganz 
verunglückt,  *)  und  kann  dieserwegen  hier 
nicht  besonders  berücksichtigt  werden. 

Das  Wesentliche  einer 
meiner  Ueberzeugung,   da  Ts  ein  frisch  ent- 
-     standenes  Leiden  den  Oharacter  der  tu?or 
vorhandenen  Krankheit,  nur  unter  seiner 
Form  ausdrücket,  und  dafs  jenes  daher  nicht 
geheilt,  werden  könne,  wenn  nicht  die  gante 
Krankheit  gehoben  wird.    Der  Grund,  warum 
dies  oder  jenes  Organ  vorzugsweise  befallen 
wird,  ist  nothwendig,  wie  schon  erinnert, 
entweder  besondere  Anstrengung,  oder  eine 
neue  schädliche  Affisirung  dieses  Organs.  In 
den  meisten  Fällen  könnte  man  fcine  Meta- 
stase ehe  eine  vicariirende  Unthätigkeit  nen- 
nen, wie  eine  vicariirende  Thätigkeit,  da  of- 
fenbar nur  die  mehr  beschränkte  Energie 
der  ursprünglichen  und  zweckmäfsigen  Wirk- 
samkeit die  Entstehung  des  unzweckmäßig 
Vorganges  und  seiner  Erscheinungen  mög- 
lich macht*  ' 

So  wie  Metastasen  überhaupt  entstehen 
entstehen  nothwendig  auch  metastatische  Ver- 
dunkelungen der  Hornhaut.  Bei  ihrer  Be- 
handlung kömmt  es  auf  zweierlei  an:  j 

#)  Diese  hart  scheinende  Behauptung  werde  ich  ni^ 

•tent  in  einer  besonderen  Abhandlung  beweisend 

* 

* 


Digitized  by  Google 


■ 

i)  Dafs  man  die  Krankheit  erkennt,  die 
sich  in  ihnen  äufsert,  und  gegen  solche  seine 
Behandlung  richtet. 

u)  Dafs  man  erwägt,  ob  der  örtliche  Ef- 
fect besondere  Aufmerksamkeit  fordert. 

Nur  mit  Berücksichtigung  dieser  beiden 
Umstände,  wird  die  Anwendung  Örtlicher 
und  äufserer  Mittel  Nutzen  schaffen. 

Die  ausführliche  Abhandlung  aller  me- 
tastatischen Hornhaut- Verdunkelungen  liegt 
für  jetzt  aufser  unserm  Zwecke,  und  gehört  , 
in  eine  vollständige  Geschichte  dieses  Uebels. 

• 

Venerische  Hornhaut-  Verdunkelungen. 

So  oft  sie  entstehen,  $ind  sie  beständig 
ein  Symptom  der  allgemeinen  Lues,  und  mit 
Abweichungen  an  anderen  Stellen  desselben 
Organischen  verbunden.  Bei  ihrer  Entste- 
hung sind  sie  daher  leicht  zu  erkennen.  Von 
ihrem  ersten  Entstehungspunkte  durch  einen 
längern  Zeitraum  entfernt,  ist  die  Erkennt- 
nifs  derselben  schwieriger.  Der  Fall  ist  hier 
doppelt: 

ä)  Es  sind  zwar  Zufälle  der  Lues  zuge- 
gen, doch  diese  sind  so  undeutlich,  dafs 
man  sie  gär  nicht  mehr  als  solche  erken- 
nen kann. 

i)  Durch  den  Gebrauch  passender  Mit- 
tel sind  die  übrigen  Zufälle  der  Lues  gewi- 


chen,  die  einmal  in  der  Hornhaut  entstan- 
dene  Veränderung  bleibt  indessen,  und  er- 
neuert sich  durch  die  Alieqation  *)  des  Bil- 
dungsprocesses  auf  dieser  Stelle  unaufhörlich. 

In  dem  ersten  Falle  ist  es  zuweilen  un- 
möglich  die  nüthigen  Nachrichten  über  den 
vorhergegangenen  Zustand  zu  erhalten,  und 
es  ist  das  einzigste  Hülfsmittel  auf  den  Cha- 
racter  der  Symptome  zu  sehen.  Sieht  man 
aus  diesem  deutlich,  dafs  besonders  das  Kno- 
chengebäude leidet,  bestehen  sie  in  After- 
organisirungen,  Anschwellungen  der  Knochen 
yon  den  Gelenken  entfernt,  besonders  am 
Kopfe,  Steifheit  in  den  Gliedern,  Schrun- 
den auf  der  Haut:  ist  auch  ohne  sicntliche 
Verletzungen  im  Halse  eine  heisere  Stimme 
zugegen;  ist  dabei  endlich  der  Appetit  gut, 
und  geht  die  Verdauung  und  Ausleerung  dei 
Koths  ordentlich  yon  statten,  so  bezweifle 
ich  die  Anwesenheit  der  wirklichen  Lues 
nicht  länger.  Der  zweite  Fall  läfst  sich  mit 
Grunde  nicht  läugnen.   So  wie  Fleisch-  und 

Knochen  aus  wüchse  einmal  entstanden  in  der 

< 

•)  Es  vorstellt  sich,  dad  unter  der  Attention  des  JB7- 
dungsprocesaes  nicht  eine  Veränderung  im  Wesen, 
sondern  nur  in  der  Darstellung  verstanden  wird,  die 
nicht  allein  von  ihm  abhängig  ist.  Nachdenkende 
Leser  werden  aus  dem  Vorhergehenden  schon  den 
wahren'  Sinn  meiner  Behauptung  einsehen. 

•  ) 
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angenommenen  Form  beständig  ernährt  wer- 
den,  so  auch  mit  dieser  entarteten  Horn- 
haut.  Solche  Entartung  mufs  aber  nach  der 
Ursache  ihrer  Entstehung  beständig  den  Cha- 
racter  derselben  haben,  und  so  wird  sie  von 
der  Lues  hervorgebracht,  wenn  diese  auch 
im  ganzen  Körper  gedämpft  ist,  doch  immer 
noch  venerischer  Natur  seyn.  Venerische 
Verdunkelungen  der  Hornhaut  sind  überdies 
nach  dem  Stadium  der  Krankheit  verschie- 
den, in  dem  sie  entstanden.   Bei  denen,  die 
ohne  Beischlaf  angesteckt  wurden,  wird  das 
zweite,  bei  solchen  aber,   die  in  demselben 
sich  das  Uebel  mittheilten,  das  dritte  Sta. 
diurn  häufig  durch  leichte  Hautausschläge  be- 
zeichnet, kleine  Blätterchen,  die  bald  ein- 
zeln bald  gehäuft  an  dieser  oder  jener  Stelle 
entstehen,  nicht  leicht  wieder  verschwinden! 
und  wo  sie  abtrocknen  eine  grindige  Ab- 
blätterung der  Haut  hinterlassen.  Entstehen 
solche  Blätterchen  Auf  der  Hornhaut,  so  ist 
die  erste  Folge  eine  Entzündung  derselben, 
und  in  deren  Verlauf  gemeinhin  Verdunke- 
lung. Es  betrifft  solche  gemeiniglich  die  Con- 
junctiva,  und  zeigt  sich,  wenn  die  Entzün- 
dung vorüber,  unter  der  Gestalt  des  soge- 
nannten Fells  der  Hornhaut  (pannus).  Diese 
Art  der  Verdunkelung  ist  im  Allgemeinen 
leichter  zu  heben,  als  die  Folgende,  weil  sie 
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wenigstens  im  Anfange  nur  oberflächlich  ist, 
und  die  übrigen  Theile  des  Auges  noch  ihre 
Integrität  behaupten.  - 

Eine  allgemeine  Behandlung  fordert  der 
ganze  Zustand,   mir  dieser  in  Verbindung 
nützen  äufserlich  am  meisten  Mercurialmittel 
in  flüssiger  Gestalt,  Auflösung  von  ätzendem 
Sublimat«    Die  zweite  Art  von  venerischen 
Verdunkelungen  entsteht  in  dem  Stadium 
der  Krankheit,  welches  durch  tiefere  und 
allgemeiner  verbreitete  Afterorganisirungen 
bezeichnet  wird.    Die  Verdunkelung  entste- 
het oft  ohne  alle  Entzündung,  und  scheint 
mehr  die,  tiefer  liegenden  Platten  der  Horn- 
haut anzugreifen,  und  sich  nacfc  aufsen  zu 
verbreiten.    Sehr  oft  habe  ich  eine  enorme 
Tumescenz  dieses 'krankenden  Gebildes  da- 
bei wahrgenommen.     Die  Heilung  ist  hier 
schwierig  und  ungewifs,  und  oft,  wenn  die  - 
Hornhaut  aufgeklärt  ist,  findet  man  die  Feudi- 
tigkeiten  des  Auges  und  die  Krystailinse  ver*. 
dunkelt.    Bei  Kranken,  die  wiederholt  ve- 
nerische Zufälle  erfahren,   und  öfter  oder 
längere  Zeit  eine  Quecksilberkur  gebraucht, 
entsteht  öfter  eine  Verdunkelung  der  Horn- 
haut, die  man  ganz  mit  Unrecht  den  vene- 
rischen beigezählt  hat.    Das  Auge  fingt  bei 
ihrer  Entstehung  an,  die  Gegenstände  in  ei- 
nem Nebel  zu  sehen,  das  äufsere  Ansehen 
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der  Hornhaut  verändert  sich,  der  Glanz 
nimmt  ab,  und  an  seiner  Stelle  erscheint 
eine  Trübheit,  wobei .  die  Substanz  selbst 
eine  graulich- weifse  Farbe  annimmt.  Die 
Verdunkelung  ist  über  die  ganze  Hornhaut 
verbreitet,  und  die  undurchsichtige  von  einer 
gelblich  schmutzigen  Farbe.  Bei  diesem  Ue- 
bel  ist  zu  gleicher  Zeit  das  Auge  eingefal- 
len, die  Gesichtsfarbe  bleich,  und  der  ganze 
Körper  abgemagert.  Der  Grund  des  Uebels 
ist  die  durch  die  Krankheit  und  durch  die 
Behandlung  entstandene  Zerrüttung  des  Re- 
productionsprocesses.  Die  Behandlung,  ist 
gemeinhin  ohne  Erfolg,  weil  die  Reproduc- 
tion  selbst  in  ihren  ersten  Momenten  leidet, 
wodurch  jeder  Heilungsversuch  vereitelt  wird, 
der  durch  die  gänzliche  Herstellung  des  nor- 
malen Reprodtozirens,  im  ganzen  Körper  al- 
lein, in  Ausführung  gebracht  werden  kann. 

*      «  4  .  * 

Ex  anthematische  Verdunkelungen. 

s  Man  versteht  darunter  sowohl  diejeni- 
gen, welche  im  Verlaufe  der  exanthemati- 
schen  Krankheiten,  als  auch  solche,  die  nach 
Abtrocknung  derselben  das  Auge  befallen. 
Die  Letzteren  werden  auch  zu  den  meta- 
statischen  gerechnet,  wohin  doch  nur  einige 
yen  ihnen  gehören.  Es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  nicht  manche  Hornhaut- 

% 
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Verdunkelungen  mit  einem  gleichzeitig  vor- 
han denen,  oder  vorhanden  gewesenen  Aus- 
schlage  einen  wesentlichen  Zusammenhang 
haben,  und  dafs  durch  die  Art  des  Ausschla- 
ges eben  deswegen  die  Form  der  Hornhaut- 
Verdunkelung  bestimmt  werde.  Wie  die« 
bei  dein  Daseyn  des  Exanthems  möglich  ist, 
läfst  sich  leicht  einsehen,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  die  Cod juneti ve  als  solche  nicht  aufhört, 
ein  Theil  der  allgemeinen  äufserlichen  Decke 
zu  seyn;  aber  da&  auch  nach  der  Abtrock- 
nung  eines  bestimmten  Ausschlages,  das  Lei- 
hen der  Hornhaut,  dennoch  unter  einer  ganz 
bestimmten  Form  entsteht,  die  man  unter 
keinen  anderen  Umständen  wieder  findet, 
läfst  sich  daraus  erklären,  dafs  manche  Krank- 
heiten, deren  hervorstechendste  Erscheinung 
der  Ausschlag  ist,  nach  Abtrocknung  dessel- 
ben noch  nicht  ganz  Verläufen  sind,  sondern 
noch  andere  Zufälle  hervorbringen»  Ich  er- 
innere hier  nur  an  das  Folgest a diu m,  das 
man  bei  den  acuten  Exanthemen  angenom- 
men hat.  Gehört  unter  diese  .Zufälle  auch 
die  Verdunkelung  der  Hornhaut,  so  wird 
diese  nothwendig  den  Character  der  ganzen 
Krankheit  in  ihrer  Form,  oder  vielmehr  die- 
ser wird  sich  durch  sie  ausdrucken.  Dadurch 
kamen  die  älteren  Augenärzte  zur  Annahme 
einer  morbilloscn,  variolosen  etc.  Verdun- 
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kelung,  welche  von  den  Neuem  mit  Unrecht 
bestritten  wurde.  .  '  •• 

Sind  also  exanthematische  Hornhaut- 
Verdunkelungen  nach  dem  Begriffe,  den  wir 
damit  verbinden,  an  sich  nicht  zu  läugnen, 
so  fragt  es  sich  hier  nur,  ob  solche  in  diese 
Abtheilung  gebracht  werden  müssen  oder 

wir 

Characteristische  dieser. Abtheilung  von  uns 
angenommen  wurde.  Ist  das  Bedingende  der 
Entstehung  der  verschiedenen  Exantheme, 
mit  denen  die  obwaltende  Verdunkelung  we- 
sentlich zusammenhängt«  von  der  Art,  dafs 
solches  auch  im  Verlaufe  der  Krankheit  ein« 
eigentümliche  Behandlung  zu  seiner  Aufhe- 
bung erfordert,  so  wird  die  ebenfalls  von 
ihm  abhängige  Verdunkelung  allerdings  hier- 
her zix  rechnen  seyn.  ls 

Eine  oberflächliche  Betrachtung  der  säm ört- 
lichen ezanthematUchen  Krankheiten  belehrt 
uns,  dala  dieselben  unter  sich  sehr  verschie- 
den sind,  und  dafs  ihr  gemeinschaftlicher 
Sitz,  nämlich  die  Hautoberfläche,  nicht  dazu 
berechtige,  Alle  in  eine  Klasse  zu  werfen. 

Die  erste  Art  der  Hautausschläge  ist  of- 
fenbar die,  welche  durch  die  Wirkung  äu~ 
fserer  schädlicher  Dinge,  die  direct  auf  die 
Haut  wirken,  hervorgeht;  dies  aber  auf  aol- 


• 
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che  Weise,  dafs  die  äufsere  Einwirkung  das, 
seiner  Tendern  nach,  auf  diesem  Punkte,  gani 
normale  Reproduziren  so  beschränkt,  dafs 
die  Darstellung  der  wahren  und  reinen  Form 
dadurch  unmöglich  gemacht  wird.    So  lange 
diese  Schädlichkeiten  blos  auf  die  Haut  wir- 
ken,  ohne  die  Hornhaut  unmittelbar  anzu- 
greifen, können  sie  auch  keine  Entstellung 
der  Letzteren,  die  unmittelbar  durch  sie  be- 
dingt wäre,  veranlassen.    Wenn  aber  die  äu- 
fseren  Schädlichkeiten  von  der  Art  sind,  ,dah 
sie  zugleich  gradezu  auf  die  Hornhaut  wir- 
ken, so  sollte  es  freilich  scheinen,  als  ver- 
dienten sie  als  solche  besonder^  Aufmerk- 
samkeit bei  der  Behandlung.  Ob  dieser  Schein 
wirklich  Grund  hat,  ist  schon  im  ersten  Ab- 
schnitte dieser  Abhandlung  untersucht  wor- 
den, ^nf  den  ich  daher  hier  wiederum  ver- 
weisen darf.    Da  indessen  Entstellungen  die- 
ser Art  nicht  als  die  Aeufserungen  einer  in- 
nerlichen    Abweichung   angesehen  werden 
können,  von  denen  hier  doch  allein  die 
Rede  ist,  so  ergiebt  es  sich:  dafs  Keine  der 
Verdunkelungen  der  Hotnhaut,  deren  Ent- 
stehung durch  die  Gegenwart  eines  Ausschla- 
ges dieser  Art,  oder  durch  die  demselben 
zum  Grunde  liegenden  Schädlichkeiten  ver- 
mittelt wurde,  hier  näher  berücksichtigt  zu 
werden  vetdient.'  r  :  .       v .  .. 
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Die  zweite  Art  der  Ausschläge  ist  der 
eben  genannten  gerade  entgegengesetzt*  In 
der  äuiseren  Umgebung  ist  Nichts,  welches 
die  normale  Repräsentation  störte.  Die  Ener- 
gie des  Lebens  ist  bis  zu  dem  Grade  gesun- 
ken, auf  welchem  dasselbe  die  ungetrübte 
Reinheit  seiner  Form  nicht  mehr  zu  erhalten 
vermag.    Wir  finden  diesen  Zustand  bei  al- 

*  * 

ten  Leuten,  als  eine  nothwendige  Epoche 
des  Lebens.  Auch  bei  Krankheiten,  in  wel- 
chen  die  Ernährung  leidet,  treffen  Wir  etwas 
Aehnliches.  Worin  beide  für  den  äuiseren 
Anblick  so  verwandte  Zustände  verschieden 
sind,  kann  um  so  weniger  hier  angezeigt 
werden,  da  es  einer  tiefgreifenden  Untersu- 
chung, ausführliche  Auseinandersetzung  for- 
dern würde ,  blos  um  hierüber  verständlich 
zu  seyn. 

Die  hier  angedeutete  Gestörtheit  in  der 
normalen  Gestaltung  äufsert  sich  mehr  oder 
minder,  in  allen  Organen,  beständig  aber  in 
jedem  auf  eine  andere  Weise,  welche  durch 
dib  bestimmte  Form  und  Verrichtung  jedes 
derselben  bestimmt  wird.  Es  wird  übrigens 
nicht  in  Abrede  gesetzt,  dafs  bei  diesen  Zu« 
ständen,  auch  äulsere  zufällige  Umstände,  die 
Form  der  Afterorganisirung  und  ihren  Ort, 
etwanig  mitbestimmen  können,  nur  das  wird 
behauptet,  dafs  diese  äuiseren  Umstände  an 


sieh)  und  ohne  diese  Beschaffenheit  des  Le- 
bens keine,  wenigstens  nicht  diese  Entstel- 
lungen erzeugt  haben  würden.  So  wie  nun 
diese  Negation  eines  genugsam  kräftigen  Re- 
produzirens  sieh  auf  der  Haut  durch  den 
Verlust  der  Farbe,  der  Glätte y  der  un  fühl- 
baren Wirksamkeit  dieses  Ueberzuges  zu  er« 
kennen  giebt ,  so  wird  sie  sich  in  der  Horn* 
haut  durch  den  verminderten  Glanz ,  durch 
getrübte  Klarheit,  und  ebenwohl  durch  Ver- 
änderung der  Farbe,  und  des  Volumens  zei- 
gen. Bei  der  Entstehung  des  Ausschlages  so 
wenig,  als  der  Hornhaut -Verdunkelungen 
kann  hier  eine  bestimmte  Materie  als  Ur- 
sache gelten,  es  müssen  daher  auch  Alle, 
die  so  entstanden  sind«  aus  dieser  Abthei- 
lung  verwiesen  werden.  * 

Zwischen!  diesen  beiden  extremen  Arten 
liegt  eine  dritte,  die  sich  sowohl  ihrer  Ent- 
stehung, als  auch  ihrem  ganzen  Wesen  nach, 
von  den  Vorhergehenden  wirklich  unter- 
scheidet. Die  Bedingungen  ihres  Erschei- 
nens sind:  i)  das  Eingehen  eines  Stoffes 
durch  die  Receptionswege  in  einen  Körper, 
für  welchen  derselbe  in  diesem  Zeitmomenle 
zum  normalen  Ersätze  ganz  untauglich  ist, 
3)  das  Wirken  des  lebenden  Körpers  auf 
diesen  Stoff,  wodurch  eben,  weil  in  dem 
Leuteren  ein  Hindernifs  zur  Herbeiführung 
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des  rechten  Resultater  liegt,  das  Bewirkte 
nicht  'in  tfeinw*  reinen  organischen  Form; 
sondern  durch  diesen  Stoff  bestimmt  und 
veränd ert  h er vo rg eh en  mufs .  sr.  ll  ...  . 
-  Anmerk.  i,  Ich  .weil  s  sehr  wohl,  dafa  ich  durch  da« 
.eben  Gesagte  keine  Erklärung  der  Entstehung  cona 
tagiöser  Au  ssehlagskrankhei  ten  gegeben  habe,  wei- 
.  chea  aber  auch  keinesweges  meine  Absicht  aeva 
:  konnte.  Indem  ich  Öie  Bedingungen  emes  Fäc- 
tums  angebe,  mufs  ich  diea  noth wendig  berühren, 
I  weil  es  mir  bei  dem  Entwürfe  der  enteren  achon 
l  ;  f  von  selber  entateht;  das  Wie  als  das  Mittelglied 
zwischen  den  Ersteren  und  der  Letzteren  kann 
dabei  immer  verborgen  bleiben.  .  .  , 
Anmerk.  2.  Man  darf  sich  hierbei  nicht  eiÄbil&enß 
dafa  die  etwanigen  AFterproducte  immer  unmittel- 
bar durch  den  fremden  Stoft  hervorgebracht  wer« 
'  den.  Ich  habe  achon  oben  gezeigt,  wie  ein  Ab- 
weichen in  den  eisten  Momenten  des  Reproduzi- 
rens  eine  fortgehende  Abweichung  in  allen  damit 
zusammenhängenden  Vorgängen  erzeugt,  deren  Cha- 
"  racter  aber  durch  die  'Art  der  ersten  Abweichung 
t  wird.  Wenige  Dinge  kennen  wir,  dio 
/in:  allen  Punkten,  in  welchen  durch  aie  verfcnlafste 
lurankbafte  Ertchejniujgen  zum  Vorschein  kommen, 
unverändert  wieder  hervorgehen;  ich  nenne  nur 
den  Schwefel;  doch  diese  sind  in  allen  Vorgängen, 
-  .  welche  sie  durchgingen,  '  denfcöch  für  sorche  an- 
fserlich  geblieben*  Site  aind  übrigens  % u  unwich- 
tig, und  haben  hier  kein  Interesee,  weshalb  sie 
auch  keine  genauere  Betrachtung  verdienen. 

■ 

Davon  abgesehen,  dafs  die  Beobachtung 
der  wirklichen  Entstehung  von  Ausschlag s- 

y    Jouro.  XXV.  B.  4,  3t.  Q 
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krankheiten  auf  diese  Weise  in  der  That 
nachweiset,  so  läfst  sich  aus  der  wahren 
Idee  des  Organischen  und  seiner  Verhält- 
nisse, mit  dem  Aeulseren  kein  Grund  ge- 
gen solche  aufstellen.  Wenn  nun  diese  Be- 
dingungen Sich  wirklich  ereignet  haben,  so 
entsteht  die  mit  dem  Ausschlage  zusammen« 
hängende  Hfornhaut-  Veirdunkelung  auf  dop- 
pelte Art.  \ 

1)  Die  Hornhaut  kömmt  Mos  als  Theil 

der  äulseren  Decke  in  Betracht,   und  wird 

also  durch  eben  die  Mifs^estaltung  bezeich- 
net, welche,  als  das  Characteristische  der  gan- 
zen Krankheit,  die  allgemeine  Bedeckung 
des  Körpers  befällt.  j  ^  \ 

2)  Die  Periode  des  Ausschlages  ist  schon 
vorüber,  obgleich  die  Krankheit  noch  nicht 
ganz  verlaufen  ist.  Sobald  nun  die  Horn- 
haut besonders  angestrengt  wird,  oder  neue 
Schädlichkeiten  auf  sie  wirken,  wird  ein  Lei- 
den derselben  entstehen,  welches  durch  das 
noch  vorhandene  Uebel  mitbestimmt  wird# 

Die  Verdunkelung  selbst  treffen  wir  wie- 
der in  einem  zweifachen  Zustande. 

a)  Entweder  das  ursprüngliche  Uebel  ist 
noch  zugegen,  und  dies  Leiden  gleichsam 
noch  im  Entstehen;  - 

*)  oder  die  erste  Krankheit  ist  ganx 
Taschwunden,  und  nur  das  Leiden  der  Horn- 
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baut,  Völlig  ausgebildet ,  allein  zurückge- 
blieben« ■  '  *'  —  .  .  I 
Was  den  ersten  Fall  anbetrifft,  sö  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dals  wir  hier  nicht 
vbn  Verhütung  der  ganzen  Krankheit  reden, 
sondern  nur  Angeben  können,  ob  dem  Ent- 
stehen von  Ausschlägen  auf  der  Hornhaut 
zuvorzukommen  ist.  Aus  vielfältiger  Beob- 
achtung bin  ich  dahin  jgekommen,  alleMaafs- 
regeln,  die  man  dazu  vorgeschlagen  hat,  als 
unnütz  2U  verwerfen.  Die  Hauptsache  ist* 
das  Auge  nicht  zu  verletzen,  nicht  anzu- 
strengen ,  es  reinlich  zu  halten ,  aber  nicht 
mit  kaltem  Wasser,  selbst  wenn,  Gewohnheit 
dies  zu  fordern  schiene,  im  Gegentheil  mit 
laulichem  Wasser  oder  Milch,  die  d$r  Tem- 
peratur des  Auges  angemessen  ist.  Ist  die  Pu- 
stel oder  der  Ausschlag  wirklich  auf  der  Horn- 
haut entstanden,  so  mufs  man  diesen  sich 
selber  überlassen,  unä  nur  im  Falle  des  Aus- 
fliefsens  einer  schädlichen  Materie,  das  Auge 
reinigen.  Die  Heilung  dieser  Pustel  ist  von 
der  Heilung  der  ganzen  Krankheit  abhängig, 
und  man  kann  Örtlich  nichts  thun,  den  Aus- 
gang derselben  tu  ordnen. 

Den  zweiten  Fall  erkennt  man: 
*)  Au«  der  wirklich  vorhergegangenen 
Krankheit«         »  y 
''"  ß)  Es  sind  noch  andere  Zufalle  damit 


ableiten,  und  wir  wären  mitbin  durch  die  Um- 
setzung dieser  Worte  in  der  That  nicht  reicher 
geworden.  Wir  müssen  dies  sorgfältiger  prüfen. 
Das  abnormale  Reproduziren  erfordert  äufs-re  und 
innere  Bedingungen,  Die  inneren  Bedingungen 
können  in  dem  ganz  normalen  Reproduziren  ent» 
halten  seyn,  wenn  solches  durch  äufsere  Beschrän- 
kung an  seiner  vollständigen  Repräsentation  gehin- 
dert wird.  Wiederum  ksnn  das  Aeufsere  in  sei- 
nem richtigen  und  sonst  notwendigen  Verhält- 
nisse die  äudere  Bedingung  werden,  wenn  das 
Reproduziren  sich  nicht  gegen  diese  seinem  voll- 
kommenen Zustande  angepaßte  Umgebung  rein  tu 
behaupten  vermag. 

Der  dritte  Fall  ist,  wenn  durch  innere  und  au- 
Xsere  Umstände  das  normale  Reproduziren  gestört 
ist;  wenn  die  äufsere  Umgebung,  wie  in  dem  er- 
sten Falle,  und  das  Reproduziren,  wie  in  dem 
letzten  beschaffen  ist. 

Sind  innere  Hindernisse  des  normalen  Repro* 
duzirens  zugegen«  so  wird  sich  dies  vorzugsweise 
da  äußern,  wo  noch  eine  äufsere  Beschränkung 
hinzukömmt.    Wenn  also  nach  Blattern  und  Ma- 
sern etc,  das  noch  nicht  ganz  in  die  alte  Ordnung 
zurückgekehrte  Reproduziren«  sich  blos  durch  ver* 
mehrte  Se-  und  Exemtionen,  Durchfälle,  Speichel- 
flüsse, Schweifse  etc,  äufsern  mögte,  so  tritt,  ao- 
bald  z,  B.  die  Hornhaut  besonders  rffizirt  ist,  um 
rao  mehr,  wenn  dasselbe  in  den  Richtungen,  auf 
welchen  es  zur  Normalität  zurückstrebte,  aufgehal- 
ten worden,  Entstellung,  derselben  ein.     Da  nun 
aber  das  Reproduziren  nur  in  der  vollständigen 
Harmonie  des  Ganzen  gleich  stark  lür  jeden  ein- 
t  f   t  ztlaen  Theil,   und  für  alle  wirken  kann,  sobald 
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diese  Harmonie  aber  aufgehoben  ist,  die 
kung  oder  vielmehr  verstärkte  Richtung  des  Rc- 
produzirens  nach  einer  Seite,  mit  einer  verminder- 
ten  nach  den  Uebrige«  verbunden  igt :  so  wurden 
bei  diesem  krankhaften  Zustande,  die  abweichen- 
den Reproduct'onserscheinungen    immer    da  am 
stärksten  hervortreten,  wo  in  dem  Aeufseren,  dem 
K  e  pro  duziren  *  die  gröfsten  Hindernisse  gesetst  wur- 
den.   In  eben  dem  Maaise  aber,  wie  in  dem  stär- 
,  ker  affizirten  Theile  diese  Alterbildung  erscheint, 
wird  sie  in  dem  minder  affzirten  verschwinden, 
und  so,  indem  das  Für  diese  Stelle  überschüssige 
Reproduziren  in  eine  andere  Sphäre  gesogen  wird, 
die  Herstellung  hier  wieder  beginnen. 
Anmwk.  q.    Bei  den  Verdunkelungen  nach  dem  plötz- 
lichen Verschwinden  chronischer  Exantheme,  bat 
man  die  Herstellung  desUcbels  als  das  zweckmä* 
ftigste  Perivans  angegeben.    Diese  Sache  ist  nicht 
.y  unnichtig;  denn  gesetzt,  man  könnte  durch  einen, 
an  sich  gefahrlosen  Ausschlag  ein  sehr  nachtheili- 
ges Uebet  gewils  heben ,  so  wäre  hier  ddfcb  viel 
gewonnen.    Im  Gegentheü  aber  hätte  der  neu  er- 
zeugte Ausschlag  keinen  vortheilhaften  Emfluls  auf 
das  Horohautleiden,  so  würde  man  seinem  Zwecke 
gerade  entgegen  arbeiten,  und  dies  hauptsächlich 
deshalb,  weil  i)  durch  den  Ausschlag  der  allge- 
meine. Körperzustand  verschlimmen»  %)  durch  don 
Zussmmenbang  der  Haut  mit  der  Gonjiinctive  und 
Hprnhaut  sehr  leicht  dies  Leiden  Dieser  vergrö&ert 
werden  könnte.  , 
.Die  Wiiksamkeit  des  neu  erzeugten  Ausichla- 
».  kann  nur  folgende  Gründe  haben.  r 
i)  Das  Uebel  ist  metastatisch  entstanden.  Man 
darf  hoffen,  wenn  man  die  Aeufsenur  der  Krank* 
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holt  nach  ihrem  alten  Sita  leitet,  dflfs  sie  dadurch 
die  zuletzt  afTizirte  Stelle  wieder  verlassen  wird. 
Zu  dieser  Hoffnung  verleiten  nur  unsichere  Beob- 
achtungen. Metafltasis  ist,  wie  schon  erinnert,  die 
Aeufserung  einer  Krankheit  an  einem  1  heile,  der 
bis  jetzt  nicht  von  ihr  angegriffen  war,  und  unter 
der  Form  dieses  Theils,  wobei  die  übrigen  Aem- 
serungen  derselben  Krankheit  aufhören,  das  We- 
sen derselben  aber  auch  den  neuen1  Zufallen  zum 
Grunde  liegt.  Eß  ist  schon  gezeigt  worden ,  dafs 
dergleichen  wahre  Metastasen  nicht  entstehen  kön- 
nen,  wenn  nicht  der  jetzt  leidende  Theil  beson- 
deren Schädlichkeiten  zuvor  ausgesetzt  war.  Da 
man  diese  sehr  oft  nicht  ,  einmal  kennt,  weniger 
noch  ihre  Wirksamkeit  zu  beuttheilen  im  Stande 
ist,  so  läfst  sich  unmöglich  bestimmen,  wie  viel 
bei  dem  gegenwärtigen  Uebel  auf  Rechnung  der 
vorhergehenden  Krankheit  oder  der  neu  hinzu- 
gekommenen Schädlichkeit  zu  bringen  aey.  In  je- 
dem Falle  hat  das  Leiden  jetzt  eben  zusammen« 
gesetzten;  Cbaracter,  und  die  Ableitung  des  meta- 
•tatischen  Zufalls,  wenn  sie  wirklich  möglich  wäre, 
könnte  deshalb  das  Uebel  nicht  heben, 

2)  Der  neu  erzeugte  Ausschlag  wirkt  blos  durch 
Ableitung  des  Reproduzirens  u.  «.  w.  *  Man  darf 
die  Wirksamkeit  desselben ,  als  eines  mächtigen 
derivirenden  Mittels ,  nicht  in  Abrede  setzen ;  be- 
denkt man  aber,;  *     1         .  - 

a)  dafs  der  aligemeine  Äfftet  der  Haut  die  Au- 
genhäute sehr  leicht  in  Mitleiden  ziehen  kann  ; 

b)  dafa  das  In-  und  Exhalationsgeschäft  der 
Haut  Für  das  normale  Reprpduziren  so  äufserst 
wichtig  ist,  dasselbe  aber  durch!  jeden  Aueschlag 

'mehr  oder  weniger  gestört  wird;'  '   ^  " 
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e)  da&  wenn  man  auch  die  Aeufstriing  der 
Krankheit  auf  ihrer  alten  Stelle  wieder  erzwungen 
hat,  neue  gefährlichere  Versetzungen  dadurch  mit- 
nichten  unmöglich  gemacht  werden;  so  wird  man' 
billig  Bedenken  tragen,  ditaea  Mittel  als  ein  deri- 
virendee  anzuwenden.  .  * 


♦  »  '  '   «  ,  .     ;  i 

Das  dritte  ist  die  Benutzung  Tön  äufse- 
ren  Mitteln,  die  dem  vorwaltenden  Örtlichen 
Zustande  angemessen  sind.  Die  Hauptsache 
bei  diesem  ist,  die  innere  Behandlung,  ohne 
deren  rechte  Anordnung  keine  vollständige 
Heilung  zu  erwarten» 

.  Kennte  man  den  Stoff  ganz,  durch  den 
die  Krankheit  veranlagst  wurde,  und  wäre 
seine  Wirkung  von  der  Art,  dafs  er  unter 
allen  organischen  Vorgängen,  seiner  Natur 
nach  unverändert,  wohl  aber  vermehrt  h$rv 
vorginge,  und  nicht  blos  als  lyjztes  Resultat 
wieder  erschiene;  mögte  dieser  Stoff  endlich 
für  mehr  als  die  negative  Bedingung  eines 
an  sich  notwendigen  Entwickelungsact es  gel- 
ten, auf  den  ihm,  sobald  solcher  einmal  be- 
gonnen, noch  fernerer  Einflufs  zugestanden 
werden  könnte;  so  würde  man  auph  ein  ech- 
-  tes  Antidotum  dafür  auffinden  können.  Da 
alles  dies  nicht  statt  findet,  so  bleibt  es  frei- 
lich möglich,  diesen  Entwickelungsact  unter 
anderer  Form  darzustellen;  durch  ein  spe- 
cifyches  Mittel  ihn  aber  aufzuheben,  wenn  er 
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einmal  begonnen,  liegt  nicht  in  unserer 
Macht«  Alles  was  man  in  Beziehung  auf  den 
Stoff  unternommen  hat,  stützt  sich  auf  die 
Beobachtung,  dafs  die  acuten  Ausschläge  am 
glücklichsten  ausgehen,  wenn  die  letzten  in-  j 
normalen  Vorgänge  in  einem  vermehrten  Se- 
und  Excerniren  bestehen.  Der  Zusammen« 
hang  dieser  Thatsachen  mit  dem  Ausgange 
der  Krankheit  läfst  sich  aus  dem  Character 
der  Letzteren  leicht  begreifen*  Mit  Sicher- 
heit können  wir  demnach  den  Rath  der  AI* 
ten  befolgen,  und  durch  gelindes  Unter- 
stützen des  Organismus,  in  der  Richtung,  in 
welcher  er  sich  selber  zur  Normalität  zu- 
rückbilden will,  den  glücklichen  Ausgang  der 
Krankheit  bestimmen.  Wie  dies  geschehen 
mufa,  kann  hier  nicht  auseinander  gesetzt 
werden, 

•  •  *  *  i 

,  Zweiter  Fall. 

Die  ausgebildete  und  nach  dem  Aufhö- 
ren der  übrigen  Krankheit  zurückgebliebe- 
ne Verdunkelung,  ist  in  ihrer  Form  ver-  • 
schieden,  je  nachdem  sie  durch  den,  auf  der 
Hornhaut  selbst  sitzenden  Ausschlag,  oder 
durah  das,  mit  diesem  zusammenhängende, 
und  nach  seinem  Ausbruche,  oder  gar  schon 
nach  dem  Abtrocknen  erfolgte  Afterorgani- 
siren,  veranlaßt  wurde.    2         J\  ,\ 
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In  der  Regel  wird  im  ersten  falle 
Verletzung  schwerer  und  unheilbarer  seyn, 
weil  di#  ausgebildete  Pustel  als  ein  für  die 
Normalität  der  Hornhaut  relativ  AeuFseres 
in  der  Zerstörung  ihren  Gesetzen  folgt,  und 
durch  sie  auch  die  Einwirkung  anderer  äu- 
fseren  Schädlichkeiten  möglich  wird«   Ist  im 
Gegentheile  die  Verdunkelung  ein  rein  in- 
nerer Vorgang,  so  wird  die  Entstellung  im- 
mer noch  durch  die  normale  Form  etwanig 
beschränkt,  sie  ist  nicht  so  aufteilend,  und 
nicht  so  schwer  zu  heben.    Bei  dem  ersten 
von  reiner  Zerstörung,  und  da  die  der  Horn-  . 
haut  zngeführte  Masse  nicht  durchsichtig  ist, 
sondern  durch  die  Stelle  und  deren  Wirk- 
samkeit  erst  durchsichtig  gemacht  wird;  so 
ist  es  begreiflich,  dafs,  wenn  diese  Stelle, 
oder  ihre  Wirksamkeit  gan*  aufgehoben,  mit- 
hin der  eigentliche  Factor  des  Durchsichtig- 
machens verschwunden  ist,  die  Entstellung 
grofs,  und  die  Herstellung  schwer  seyn  wird. 
Im  zweiten  Falle,  ist  das,  wodurch  die 
Durchsichtigkeit  erzeugt  wird,  unverletzt,  und 
nur  die  Bedingungen  dazu  weichen  ab,  das 
Normale  wird  daher  nur  in  so  fern  darge- 
stellt, als  es  unter  diesen  Bedingungen  mög- 
lich ist.   Man  sieht  geringere  Entstellung  — 
leichtere  Herstellung«  ,« 

Für  die  Heilung  sind  zwei  Regeln  wichtig- 


» 
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.  i)  Man  läfjt  «ich  bei  der  Anwendung 
der  örtlichen  Mittel  durch  die  Beschaffen- 
heit  des  Auges«  und  nicht  durch  die  Idee 
des  Krankheitsstoffes,  der  dies  Uebel  ver- 
anlafst  haben  soll,  zunächst  bestimmen.  Spe- 
cifische  Mittel  wende  man  nur  da  an,  wenn 
ihre  bekannte  Wirkung  der  örtlichen  Be- 
schaffenheit; des  Auges  entspricht.  . 

a)  Bei  der  allgemeinen  Behandlung  ver- 
gesse man  nie  den  Ursprung  des  Uebels,  der 
wenn  er  auch  lange  verschwunden  scheint, 

doph  noch  immer  fortwirkt. 

» 

Scrophulose  Hornhaut  -  Verdunkelungen. 

m 

Mau  hat  eine  eigene  Scrophelschärfe 
mit  der  Eigenschaft  eines  merklichen  Gon- 
tagiums  angenommen.  Herr  Geheimerath 
Hufeland  äufsert  in  seiner  Schrift  *)  über 
die  Scropheln,  die  Meinung,  dais  nur  unter 
besonderen  Umständen,  und  in  der  größten 
Höhe  der  Krankheit  ein  wirkliches  ConU- 
gium  entstehe.  Ich  kann  dieser  Meinung 
überall  nicht  beistimmen,  da  nach  meiner 
Meinung  die  Scropheln  als  eine  bestimmte 
Krankheit  gar  nicht  in  der  Natur  vorhanden 

*)  Ueber  die  Natur,  Erkenn  Hilfsmittel  und  Heilart  der 
Skrophelkrankbeit,  eine  von  der  Kaiafrl.  Aeademie 
der  Naturforscher  gekrönte  Preisschrift  v<m  Dr.  C. 
Wi  Hnfeland,  ate  Auflage,  Jen,  17197.       '  * 
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sind«  Was  unsere  Nosologen  Scropheln  nen« 
nen,  ist  ein  Heer  von  Abweichungen  des 
J^alirun^js^|es cii aft es,  dessen  einzelne  ^^rten 
verschiedene  Ursachen,  einen  verschiedenen 
Character  und  verschiedene  Zufälle  haben*- 
Aus  dieser  Bestimmung  erhellet,  dafs 
dje  organischen  Erzeugnisse  in  diesen  Krank« 
leiten,  mehr  oder  minder  unzweckmäßig 
Werden,  dafs  sie  aber  eine  eigene,  und  gans 
besondere  Scrophelschärfe  enthielten,  kann 
mitnichten  daraus  geschlossen  werden.  Eben 
so  ist  es  klar,  dafs  die  Excreta  einen  Grad 
der  Verderbnits  annehmen  können,  der  für 
die ,  welche  mit  ihnen  in  Beziehung  kom- 
men, sehr  schädlich  seyn  kann;  dies  berech- 
tiget indessen  noch  gar  nicht,  ein  bestimmtes 
Contagium  in  ihnen  zu  statuiren.    Eine  wahre 
Scrophelschärfe  müfste  der  Grund  der  Scro- 
pheln seyn,  und  letztere  müi'sten  als  be- 
stimmte Krankheitsform  wirklich  existiren. 
Nun  aber  ist  die  beginnende  Desorganisa- 
tion in  den  Säften  mit  den  durch  sie  her- 
vorgerufenen  Qualitäten  immer  Product  des 
abweichenden  Ernährungspro cesses,  ferner 
vereinigt  der  Begriff,  den  man  mit  Scro- 
pheln verbindet,  so  viele  heterogene  Krank- 
heiten, deren  Erzeugnisse  unter  sich  so  sehr 
verschieden  sind,  so  dafs  man  entweder  eben 
so  viele  besondere  Schärfen,  oder  auch  gar 


* 

a 


Digitized 


keine  annehmen  kann  und  darf.  Ein  Con* 
tagium  mufs  überdies  noch  immer  die  glei- 
che Krankheit  wieder  hervorrufen,  ihm  liegt 
daher  immer  eine  bestimmte  Krankheitsform 
zum  Grunde;  da  diese  aber  fehlt,  so  kann 
auch  das  Contagiurn  nicht  bestehen* 

Aus  allem  diesen  ergehet  nun  für  un- 
tern Zweck,  dals,  wie  es  überhaupt  keine 
Scrophelschärfe  ,  kein  Scropheleontagium, 
keine  bestimmte  Scrophelzufälle  giebt,  auch 
keine  Hornhaut -Verdunkelung  wegen  Ab- 
lagerung der  Scrophelschärfe,  wegen  Affizi- 
rung  ton  dem  Contagium,  und  überhaupt 
keine  scrophulöse  Hornhaut  -  Verdunkelun- 
gen geben  kann.  Was  man  bisher  so  ge- 
nannt hat,  sind  Abweichungen  des  Ernäh- 
rungsprocesses,  die  sich  an  dieser  Stelle  äu- 
ßern, die  aber  unter  sich  sehr  verschieden 
sind,  je  nachdem  das  Ernährungsgeschäft  von 
dieser  oder  jener  Seite  her  angegriffen  ist^ 
in  dieser  oder  einer  anderen  Richtung  leidet. 


■ 
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Von  den,  aus  einer  reinen  Abweichung 
der  Erregung  entstandenen  Hornhaut* 
Verdunkelungen^  . 

ist  es  bereits 


angegeben  worden,  was  wir  unter  Hornhaut- 
Verdunkelungen ,  aus  einer  reinen  Abwei- 
chung der  Erregung,  zu  verstehen  haben* 
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Wir  treffen  dies  CJebel  dreifach  ver- 
schieden an:     .    ji         \    •  «    t  „  ■ 

i)  Die  ganze-Krankheit  aufte«  sichbiqs 
in  dem  Leiden  d#r  Hornhaut. 

,  a)  Das  Leiden  der  Hornhaut  ist  Symp- 
tom der  Krankheit.       •  •j:***-  <\    •  v.; 

j  3)  Die  YerdujÄkelttPff  ist;  nach  4 em  Ver- 
schwinden der  Krankheit  zurückgeblieben. 

In  dem  ersten  Fallö  ist  ,  eine  örtliche 
Aeufserung  eines  allgemeinen  Leidens  zuge* 
gen.  Die  Entstehung  kann  nur  auf  folgend« 
Weise  geschehen.  Indem  der  Organismus 
von  irgend  einer  Seite  her  krankhaft  affizirt 
wird,  entsteht  eine  geringe  Abweichung  in 
dem  Verhältnisse  der  Gegenstände  des  or- 
ganischen Wirkens  zu  diesem  Letzteren,  das 
in  den  im  vollkommenen  organischen  Gieich- 
maafse  sich  befindenden  Organen  nicht  als 
krankhaft  hervortritt,  da  wo  aber  dieses  durch 
einen  örtlichen  schädlichen  Affefct,  oder  durch 
besondere  Anstrengung  eines  Organs  etwa- 
nig  aufgehoben,  tritt  das  örtliche  Leiden  so- 
gleich hervor.      f  » 

Der  örtliche  und  allgemeine  Effect  sind 
einzeln  genommen  nicht  hinreichend  eine 
bestimmte  Form  des  Uebelseyns  zu  erzeugen, 
die  nur  in  dem  Punkte  zum  Vorschein  kömmt, 
in  welchem  Beide  zusammentreffen.  Die  Art 
des  Leidens  wird  durch  die  Richtung  be- 


stimmt,  in  welcher  das  Organische  angegrif- 
fen wurde.  Ich  kenne  nur  zwei  Verdunke- 
lim  gen,  welche,  die  m ekstatischen  abgerech- 
net, als  volle  Repräsentation  einer  allge- 
meinen Krankheit  anzusehen  sind.  Es  sind 
dies  die  rheumatische  und  gichtische.  Von 
der  letzten  Klasse  unterscheiden  sie  sich  da- 
durch :      '  • 

o)  Sie  entstehen  ohne  vorhergehende 
Krankheit;  mehrentheils  weifs  der  Kranke 
die  Schädlichkeit,  die  vorher  auf  ihn  ein- 
wirkte.        •  . w  v    %  * 

b)  Wenn  sie  entweder  von  selber  oder 
durch  den  blofsen  Gebrauch  örtlicher  Mittel 
abnehmen,  treten  andere  Krankheitserschei- 
nungen an  deren  Stelle  hervor. 

Uebrigens  können  beim  Rheumatismus 
sowohl,  als  bei  der  Gicht  Hornhaut*  Verdun- 
kelungen  als  Symptom  eintreten,  in  welchem 
Falle  sie  bei  der  Letzteren  oft  ohne  alle 
vorhergehende  Entzündung  erscheinen. 


«•«4»  m    \  V*       X  4 


Hornhaut-  Verdunkelung. 

Rheumatismus  unterscheidet  sich  dadurch 
Von  der  Gicht*  dals  seiner  Entstehung  keine 
bedeutende  Fehler  der  Ernährung  vorherge- 
hen,  sondern  die  bloße  Negation  der  Wärme, 
besonders  nach  vorhergegangener  Erhitzung, 
und  die  Biossteilung  einer  feuchten,  mit  Zug- 
wind 
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wind  verbundenen  Kälte,  sogleich  in  den  vor- 
züglich  angestrengten,  oder  vorher  geschwäch- 
ten Theilen,  die  Erscheinungen  eines  un- 
verhältniFsmafsig  schwachen  Wirkens  zu  ei- 
nem relativ  zu  starken  Gegenstande  erzeugt« 
Die  Erscheinungen  sind  nach  der  Form  und  * 
den  Verrichtungen  jedes  Theils  verschieden, 
im  Allgemeinen  haben  sie*  wenigstens  auf 
der  Mittelstufe,  einen  entzündlichen  Gharac- 
ter,  *)  welcher  aus  der  Art  ihrer  Entstehung 
gar  leicht  zu  erklären*  Rheumatische  Horn- 
haut-Verdunkelungen entstehen  beständig 
mit  einer  Entzündung  der  Hornhaut,  und 
selbst,  wenn  diese  schon  gehoben,  und  der 
Hornhaut- Flecken  ausgebildet,  so  kehrt  die 
'Entzündung  sehr  oft,  und  bei  der  kleinsten 

i 

Erkältung  wieder  zurück.  Man  hat  gegen 
die  Anwendung  Örtlicher  Mittel  bei  rheuma- 
tischen und  arthritischen  Verdunkelungen  ge- 
warnt« Der  Grund  lag  darin,  dafs  man  sie 
früher  anwandte,  ehe  die  allgemeine  Krank- 
heit gehoben  war,  und  dafs  man  Mittel 
wählte,  *die  dem  Character  der  Krankheit 

nicht  angemessen  waren» 

*  •  > 

♦)  Man  erinnere  sich  an.  dasjenige,  was  im  ersten  Ab- 
schnitte über  Entzündung  vorgebracht  wurde.  S. 
Journal  der  practischen  Heilkunde,  saiter  Band  ist« 
Stuck.  S.  ii8.  u.  f. 

■ 

Joarn.  XXV.  8.  4.  St.  J)  ,  . 
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Gichtische  Verdunkelungen. 
,  Gicht  unterscheidet  sich  von  Rheumatis- 
mus wesentlich  dadurch,  dafs  schon  eine 
Reihe  von  Ernährungsfehlern  vorangegangen, 
an  deren  Spitze  Sfü  schmerzhaftes,  die  reine 
organische  Gestalt  unterbrechendes  Afteror- 
ganisiren bald  deutlicher  bald  minder  deut- 
lich hervortritt.  *Die  Abweichungen  in  der 
Ernährung  können  schon  eine  Zeitlang  ge- 
genwärtig gewesen  seyn,  ohne  Sichtbarwer- 
dung  einer  bestimmten  Krankheitsform;  so 
bald  aber  ein  Theil  noch  besonders  affizirt 
wird,  erscheinen  auch  die  Krankheitszufälle 
in  demselben  zuerst.«  Ist  die  Hornhaut  die- 
ser Theil,  so  wird  sie  das  Uebel  unter  ihrer 
Form  darstellen.  Die  Entstehung  desselben 
ist  unter  diesen  Umständen  immer  mit  Ent- 
zündung verbunden,  die  sehr  langwierig,  und 
eben  wegen  der  vorhergehenden  gestörten 
Ernährung  zur  wirklichen  Destfuction  merk- 
lich hinneigt-  Bei  diesen  Verdunkelungen 
sowohl,  wenn  noch  Entzündung  gegenwärtig, 
als  auch  nach  deren  Verschwinden,  gilt  be- 
sonders die  Warnung  gegen  den  Gebrauch 
ortlicher  Mittel,  ehe  das  allgemeine  Leiden 
gehoben;  gewöhnlich  werden,  wenn  man 
durch  äufsere  Mittel  auf  die  Hornhaut  wirkt, 
die  mehr  innern  Theile  des  Auges  angegrif- 
fen, und  es  entstehen  grauer,  grüner  und 
•chwarzer  Staar. 

< 

■ 
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2*  Symptomatische  Hornhaut- Verdunke- 
lungen* t 

'  Ihre  Heilung  ist  von  der  Heilung  der 
ganzen  Krankheit  abhängig*  Dies  heilst,  sie 
können  nicht  geheilt  werden,  ohne  dafa  die 
ganze  Krankheit  geheitt  ist,  nicht  umgekehrt : 
mit  der  Heilung  der  Krankheit  verschwinden 
auch  sie  nothwendig.  Einmal  verdunkelt  wird 
die  Hornhaut  unter  dieser  abweichenden 
Form  ernährt,  und  in  diesen  Ernährungs- 
pro cei's  mufs  eingegriffen  werden,  um  eine  # 
normale  Restauration  zu  bewirken.  Von  der 
allgemeinen,  für  jeden  bestimmten  Fall  ver- 
schiedenen Behandlung  abgesehen,  mufs  hier 
dasselbe  befolgt  werden,  welches  wir  unten 
bei  der  dritten  Art  sogleich  anführen  wollen, 

5.  Die  Verdunkelung  ist  nach  dem  Ver- 
schwinden der  Krankheit  zurückge- 
blieben* 

.  » 

Es  soll  hier  blos  von  den  örtlichen  und 
äufserlichen  Mitteln  gehandelt  werden.  Wenn 
die  Hornhaut  verdunkelt  ist,  so  mufs  der 
Act  der  Durchsichtigmachung  an  diesem 
Platze,  gleichviel  wie,  unterbrochen  seyn, 
ttnd  daher  ist  an  die  Stelle  der  durchsichti- 
gen Masse  eine  undurchsichtige  getreten. 

Der  Act  der  Durchsichtigmachung  kann 
allein  aus  dem  aormalen  Zusammenstimmen 

Da 

■ 

r 
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der  organischen  Votgänge  überhaupt  resul- 
tiren,  er  kann  daher  an  sich  durch  nichts 
Aeuiseres  wieder  hergestellt  werden»  Soll 
er  indessen  wirklich  zu  Stande  kommen,  so 
müssen,  wenn  alle  innere  Bedingungen  zu- 
treffen, keine  Örtliche  Hindernisse  vorhan- 
den seyn. 

l)  Die  äufsere  Umgebung  mufs  an  die- 
ser Stelle  nicht  als  Schädlichkeit  für  den  der- 
maligen Zustand  des  Organs  wirken. 

a)  Die  Stelle,  die  durchsichtig  erhalten 
werden  soll ,  mufs  in  ihrer,  Integrität  vor- 
handen seyn;  sobald  sie  schon  undurchsich- 
tig geworden,  d.  h.  sobald  die  Wirksamkeit 
zu  ihrem  normalen  Bestehen  unterbrochen, 
kann  sie  sich  nicht  durch  sich  selbst  wieder 
herstellen.  Treffen  wir  einen  ausgebildeten 
Flecken,  so  haben  wir  zu  seiner  Heilung  zwei 
ortliche  Ifedicationeb  (wenn  ich  so  sagen  darf). 
Die  Eine  ist,  die  undurchsichtige  Stelle  weg« 
zunehmen,  und  die  Andere  den  Wiederer- 
satz zu  schützen. 

Ueber  die  erste,  die  man  allgemein  frei- 
lich anerkannte,  und  allerhand  Mittel  dazu 
vorschlug,  hat  man  nach  meiner  Einsicht  doch 
ganz  falsche  Begriffe  gehabt.  Man  dachte 
sich  die  Möglichkeit,  durch  äufsere  Mittel 
die  innere  Wirksamkeit  zu  bestimmen,  viel 
zu  groß»    Ist  es  freilich  nicht  zu  läugneo, 

i  i 
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dafs  an  jeder  Stelle  von  der  äufseren  Umge- 
bung Bestandteile  aufgenommen  werden,  die 
auf  die  Wirksamkeit  der  resorbirenden  Ge- 
Färse,  und  dadurch  auf  alle,  dies  Organ  con- 
stituirende  Functionen,  allerdings  Einflufs  ha- 
ben, so  kann  die  Verrichtung  der  resorbi- 
renden Gefäfse  doch  mitnichten  zu  dem 
Grade  erhoben  werden,  dafs  sie  etwas  auf- 
nehmen, was  noch  nicht  in  den  Kreis  ih- 
rer Wirksamkeit  gezogen  ist.  Ich  habe  an 
einer  anderen  Stelle  schon  gezeigt,  dafs  die 
beständige  Wiederherstellung  jedes  Organs, 
mit  einer  eben  so  beständigen  Secretion  ver- 
bunden seyn  mufs,  und  dafs  die  resorbiren- 
den Gefafse  nur  entweder  das  Secernirte,  oder 
das  aus  der  Abscheidung  übrig  Gebliebene 
aufnehmen  können.  Wenn  nun  aber  an  der 
verdunkelten  Stelle  alles,  was  solche  ersetzt, 
wieder  in  die  Form  des  Undurchsichtigseyns 
eingeht,  so  hilft  die  möglichst  gesteigerte 
Resorption  gar  nichts.  Die  relative  Steige- 
rung der  Grundfunctionen  hilft  überhaupt 
nichts,  da  ja  nicht  ihre  noch  bestehende 
Schwäche,  sondern  nur  das  örtliche  Hinder- 
nifs  Schuld  ist,  dafs  kein  normales  Resultat 
erscheint.  Die  Zerth eilung  und  Auflösung 
der  Hornhautflecken  ist  daher  unmöglich,  so 
scharfsinnig  das  Häsonnement  auch  immer 
seyn  mag,  duroh  welches  der  vortreffliche 
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Richter,  dieser  Heros  seiner  Zeit,  auf 
Idee  geleitet  wurde«  \ 

Die  Wegschaffung  kann  nicht  von  Innen 
her  geschehen ,  weil  die  vorhandene  Abnor- 
mität das  der  Tendenz  nach  normale  Wir- 
ken  in  seinen  Kreis  zieht,  Soll  dies  aufhö- 
ren, muls  die  ganze  Abnormität  gänzlich  weg- 
genommen werden.  Auch  dies  hat  man  ein- 
gesehen, aber  in  seinem  Urtheile  über  die 
Art,  wie  es  geschieht,  nicht  minder  gefehlt 
Alle  Hornhaut. Verdunkelungen,  die  heilbar 
wären,  müfsten  nach  der  Meinung  einiger 
neueren 

Augenärzte  nicht  tief  liegen,  man 
müfste  mit  äufserlichen  Mitteln  zu  ihnen  hin- 
dringen können,  und  sie  dann  nun  so  gra- 
dezü  wegätzen  oder  wegschaben.  Nach  die- 
sem Ausspruche  wären  blos  die  Verdun- 
kelungen der  Conjunctiva  heilbar,  und  in 
Hinsicht  auf  die  Heilung  wären  die  schärf- 
sten Mittel  die  besten.    Von  Allem  diesen 

Wollen  wir  uns 


I* 
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daher  nicht  Jnit  völliger  Unwissenheit  ent- 
schuldigen, oder  unerweislicbe  Dinge  keck 
für  Wahrheit  ausgeben,  so  müssen  wir  zu  ei- 
ner näheren  Einsicht  in  den  Vorgang  des 
Erhellens  zu  gelangen  suchen« 

Wenn  der  Anatom  bei  der  Zerlegung 
und  Untersuchung  der  Organe  die  einzel- 
nen Theile  derselben  von  einander  sondert, 
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und  sie  unter  allgemeine  organische  Formen, 
als  Häute,  Gefäfse  etc.  bringt,  so  kann  dies 
allerdings  seinen  Nutzen  haben.  Nur  darf 
man  dabei  nicht  vergessen,  dafs  diese  Theile 
sich  in  der  Natur  nicht  so  getrennt  finden, 
lind  dafs  sie  zusammen  nur  die  Einheit  und 
Integrität  dieses  Organs  ausmachen.  An  dem 
todten  Auge  läfst  sich  die  Conjunctiva  so- 
wohl von. den  Lamellen  der  Hornhaut,  als 
diese  sich  wiederum  von  einander  treonen, 
im  Leben  aber  machen  sie  zusammen  ntir 

ein  und  dieselbe  unzertheilte  Membran  aus. 

-  ,  i 

Diese  eine  Membran  wird  nun  nicht  in  ih- 
ren einzelnen  Lamellen  besonders  ernährt, 
sondern  wie  die  Nägel  und  die  Oberhaut, 
so  dafs,  wenn  einzelne  Plättchen  oben  weg- 
genommen werden,  die  unterliegende  Fläche 
wieder  hervortritt,  die  nun  vollständig  das 
Verlohrne  wieder  ersetzt*  Nur  durch  diese 
Art  des  Wiederersatzes  läfst  sich  die  Hei- 
lung der  Flecken  begreifen.  Bliebe  immer 
die  obere  Lamelle  unverändert,  indem  das 
künstlich  verzehrte  gleich  wieder  ersetzt  wür- 
de, so  wäre  die  Heilung  der  Hornhaut -Ver- 
dunkelungen undenkbar.    Denn  ; 

1)  Da  der  Grund  des  Durchsichtigseyns 
in  der  Stelle  liegt,  wo  die  Durchsichtigma- 
chung  vor  sich  geht,  so  ist  es  begreiflich, 
dafs,  wenn  eine  solche  Stelle  überhaupt  weg- 


genommen  wird,  auch  ihre  organische  Wirk- 
samkeit au£Eören  muh,  mithin  die  abge- 
setzte  Masse  nicht  mehr  durchsichtig  wer- 
den  kann«  ' 

a)  Die  Hauptwirkung  der  Mittel  erstreckt 
sieh  immer  nur  auf  die  Stelle,  die  von  ih- 
nen berührt  wird.  Wenn  diese  Stelle  sich, 
so  wie  Theile  derselben  weggenommen  wä- 
ren, immer  sogleich  wieder  restaurirte,  so 
müfste  die  Wirkung  der  Mittel  noth wendig 
oberflächlich  bleiben,  und  tief  liegende  Ver- 
dunkelungen wären  demnach  unheilbar. 

Auch  durch  sehr  leicht  zu  machende 
Beobachtungen  wird  unsere  Meinung  bestä- 
tigt. Es  giebt  Verdunkelungen,  die  aicialich  | 
in  den  hinteren  Platten  der  Hornhaut  lie- 
gen,  die  auf  den  Gebrauch  gelind -ätzen- 
der Mittel  hervortreten , .  auf  die  Oberfläche 
kommen,  und  so  ganz  verschwinden.  Die 
Aufhebung  der  Verdunkelung  durch  äußer- 
liche örtliche  Mittel  geschieht,  wie  es  uns 
diinkt,  auf  folgende  Weise. 

Indem  durch  gelind  -  ätzende  Mittel  die 
Oberfläche  der  ganzen  Hornhaut  angegriffen 
wird,  werden  eben  diese  angegriffenen  TheiM 
der  organischen  Wirksamkeit  dadurch  ent- 
zogen, ein  Gegenstand  für  die  tiefer  liegen- 
den resorbirenden  Gefäfse.  So  wie  diese  sie 
aufnehmen,  tritt  die  unterliegende  Lamelle 
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wieder  hervor,  die  immer  wfeder  verzehrt 
wird,  bis  dahin,  wo  der  Flecken  aufhört,  und 
das  Ganze  (welches  in  seiner  Totalität  im- 
mer wieder  ersetzt  wurde,  in  seinem  Ersätze 
aber  sich  nach  der  Stelle  richtete,  wo  sol- 
cher aufgenommen  wurde)  völlig  klar  ist. 

Die  Öligen  Mittel,  denen  zu  Liebe  man 
einen  eignen  Zustand  der  Straffheit  annahm, 
von  dem  man  doch  keinen  vernünftigen  Be- 
griff hatte,  sind  in  ihrer  Wirkung  mit  den 
ätzenden  Mitteln  sehr  verwandt,  wie  dies 
schon  der  scharfsinnige  Aichter  vermuthete. 
Zur  Erhaltung  der  Integrität  der  Oberfläche 
der  Hornhaut  ist  eine  beständige  Exhala- 
tion,  das  Bespülen  mit  der  Thränenfeuch- 
^igkeit,  das  Zusammentreffen  mit  der  atmo- 
sphärischen Luft  durchaus nothw endig;  sobald 
man  daher  durch  irgend  ein  Mittel  diese  Be- 
dingungen der  Erhaltung  stört  und  aufhebt, 
mufs  nothwendig  eine  allmählige  Verzerrung 
und  Resorption  dieser  Oberfläche  entstehen. 
Ein  zweiter  Nutzen,  den  die  öligen,  wenn 
sie  nicht  ranzig  sind,  und  besonders  die 
schleimigen  Mittel  bei  Verdunkelungen  der 
Hornhaut  haben,  besteht  darin,  dafs  sie  in 
dem  Falle,  wenn  die  äufserliche  Luft,  oder  ' 
das  Reiben  der  Augenlieder  eine  normale 
Reproduction  verhindern,  die  äufsere  Fläche 
durch  Ueberziehung   dem  Einflüsse  dieser 
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Schädlichkeiten  ganz  entziehen,  oder  ihn  we- 
nigstens mildern. 

Ich  schliefse  hier  diese  Bemerkungen, 
Keine  Geschichte  der  Hornhaut- Verdunke- 
lungen  wollte  ich  schreiben,  nur  eine  Hin- 
weisung  auf  dasjenige,  welches  bei  einer 
solchen  Geschichte  berücksichtiget  werden 
mufste. 

Sollte  auch  diese  den  Kenner  nicht  be- 
friedigen, so  mag  die  beschränkte  Lage  des 
Verfassers  ihn  entschuldigen,  welche  ihm  die 
Muse  und  Geistesfreiheit  raubt,  die  zur 
Vollendung  seiner  Arbeiten  erforderlich  wäre. 
Vielleicht,  dals  ein  milderer  Boden  einst  ed- 
lere Früchte  zur  Reife  bringt. 
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Practische  Beobachtungen 


vom 


Hrn.  Hofrath  und  Laadphysicut 

Dr.  Henning 

i 

zu  Zerbst, 


I. 


Geschichte  einer  Bauchwassersucht  bei 

» 

einem  drittehalbjährigen  Kinde. 

Im  Februar  jgo5  kam  eine  hiesige  SoU 
datenfrau  zu  mir,  und  bat  mich,  ihr  drit- 
tehalbjähriges Kind  von'  einer  Geschwulst 
des  Leibes  zu  befreien.  Die  Frau  war,  wie 
dergleichen  Leute  gewöhnlich,  sehr  arm, 
und  da  ihr  Mann,  aufser  seinem  Trakta- 
mente  und  einiger  Handarbeit  nichts  auf- 
wenden konnte,  die  Frau  überdies  durch 
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Waschen  bei  andern  Leuten  ihr  Brod  mit 
Verdienen  mufste,  .  so  niufste  ich  die  An. 
neien  aus    dejn'  Armeninstitute  hergeben. 

- 

Beide  Eltern  waren  wegen  ihres  Broder- 
werbes  oft  gezwungen,  das  Kind,  ehe  es  er- 
krankte, andern  Leuten  zu  Uberlassen,  wo 
denn  das  arme  Geschöpf,  so  wie  bei  den 
Eltern  auch  schon  selbst,  nichts  als  Brod  und 
Kartoffeln  zu  seiner  Nahrung  bekam»  Das 
Kind,  ein  Knäbchen,  war  völlig  «rophisch, 
äufserst  abgezehrt,  fieberte,  hatte  überall  scro- 
phulöse  Drüsenanschwellungen,  konnte  we- 
nig oder  gar  keinen  Urin  lassen,  hatte  we- 
nig Leibesöffnung,  schwitzte  gar  nicht;  da- 
bei zeigte  es  vielen  Heifshunger,  immerwäh- 
renden Durst;  der  Leib  war  so  ungeheuer 
angeschwollen,  dafs  derselbe  an  zwei  Leip- 
ziger Ellen  in  der  Peripherie  maafs,  war  stark 
gespannt,  hart,  und  das  darin  enthaltene  Was- 
ser schwapperte  hei  der  geriögsten  Erschüt- 
terung auf  das  heftigste;  der  Nabel-  war  so 
hervorgetrieben,  dafs  derselbe  auf  zuplatzten 
drohete.  Alles  eine  traurige  Aussicht  für  den 
heilenden  Arzt,  und  nichts  war  gewisser,  als 
unter  diesen  Umständen  den  Tod  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen  und  vor- 
herzusagen.  Die  bisher  geführte  klägliche 
Diät  liefs  also  allerdiogs  nichts  anders  ver- 
muthen,  als  dafs  die  sämmt liehen  zur  Chyli- 
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fication  erforderlichen  Organe  heftig  erkrankt 
und  alle  Absonderungswerkzeuge  so  untha- 
tig  wären,  dafs  ohnstreitig  alle  hierher  ge* 
hörige^Functionen  ganzlich  unterbrochen  seyn^ 
mufsten.    Ich  gestand  meine  Besorgnifs  und 
die  wahrscheinliche  traurige  Zukunft  der  Mut- 
ter ein  ,  konnte  auch  in  Wahrheit  Jtiichts  ver- 
sprechen ,  als  den  Wahrscheinlichen  Tod  be- 
stimmen»   Das  dringende  Bitten  der  Mutter 
entlockte  mir  aber  doch  den  Muth,  alles  zu 
versuchen,  was  nur  der  Arzneivorrath  an 
Mitteln  gegen    diese  Krankheit  aufzuwei- 
sen hat.    Mit  wenig  Muth  fing  ich  denn 
die  Kur  des  Kindes  an  zu  übernehmen,  und 
nahm  sogleich  4es  verewigten  und  um  die 
Arzneikunde  unvergefslichen  Lencins  Finger- 
zeig: dafs  das  Lymphsystem  bei  der  Was- 
sersucht jederzeit  verdächtig  sey!  als  Basis 
zur  etwanigen  Heilung  an.    Da  ich  aber  ganz 
vorzüglich  bei  diesem  Kranken,  schon  we- 
gen der  elenden  Nahrung  und  AbWartung, 
theils  einen  wahren  zähen  Kleister  (?),  theils 
aber  auch  Wurmstoff  (?)  sicher  und  dreist  in 
den  Verdauungsorganen  vermuthen  konnte, 
so  reichte  ich  ihm  vor  allen  Dingen,  theils 
um  diesen  Kleister  auszuleeren,  theils  jener 
schon  gewöhnlichen  Unthätigkeit  und  Reizlo- 
sigkeit der  ersten  Wege  einigermafsen  ent- 
gegen zu  gekeü ,  ein  aus  jalappenpulver  mit 
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versüfstem  Quecksilber  vermischtes  ziemlich 
starkes  Abführungsmittel.  *)  Dieses  Mittel 
führte  einige  wässerige  Stühle  ab,  die  mit 
mehr  und  weniger  üblem  Gerüche  verknüpft 
Waren.  Jene  ungeheure  ausgetreten e,  und  die 
in  den  Lymphkanälen  und  Eingeweiden  leim- 
artig verkleisternde  Masse  sowohl  mobil  (??), 
als  auch  die  einsaugenden  reizlosen  Gefäfse 
wieder  thätig  zu  machen,  war  wohl  hier  der 
Gesichtspunkt,  wonach  der  Arzt  sehen  mufste. 
Ohne  mich  also  an  irgend  ein  System  zu 
binden,  und  nach  einer  sinnreich  ausgedach- 
ten neuern  Nomenclatur  in  der  Praktik  zu 
richten,  fing  ich  meinem  Ziele  an  entgegen 
zu  gehen,  und  richtete  meine  Verordnungen 
darnach  ein.  Es  wurde  dem  Kinde  die  Tinc- 
tur  der  Digitalis  alle  a  Stunden  zu  10  Trop- 
fen verordnet,  und  der  Unterleib  täglich  drei 
bis  viermal  mit  der  flüchtigen  Salbe,  wo  zn 
einer  Unze  derselben  eine  Qüente  Cantha- 
ridentinctur  gemischt  ward,  eingerieben.  Un- 
unterbrochen nahm  das  Kind  acht  bis  zelten 

*)  Höchst  wahrscheinlich  hätte  ich  hier  nach  der  Er- 
tegungstheone ,  weil  althenischer  Zustand  direct  vnd 
indirect  gegenwärtig  war,  meine  Heilmethode  mit 
inxitirenden  Mitteln  anfangen  müssen ,  und  die 
FortschaiTung  des  Uebels  vielleicht  dem  Opium, 
Wein  und  der  Perurind*,  gan*  allein  überlassen 
sollen! 
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Tage  diese  Mittel,  ohne  dafs  ich  im  minde- 
sten nur  einige  Veränderung  gewahr  wurde, 
der  Leib  im  Gegentheile  schwoll  noch  mehr 
an,  das  Fieber  ward  lebhafter,  der  Urin  flol's 
durchaus  nicht  stärker,  und  die  Leib  es  Öff- 
nungen waren  und  blieben  sparsam,  hart 
und  ganz  trocken«    Ein  Beweis,  wie  reizlos 
die  Eingeweide  waren,  und  welche  Menge 
eines  vorräthigen  Kleisters  die  Gedärme  noch 
anfüllen  mufste  (?!).     Ich  änderte  daher 
meine  Idee,  und  glaubte,   dafs,  wenn  ich 
vielleicht  den  Darmkanal  erst  noch  mehr 
■würde   entledigt    haben,    So   würden  jene 
Mittel  nutzbarer  angewendet  werden  kön- 
nen;  jedoch  hielt  ach  stets  auf  das  Lymph- 
system meinen  Gesichtspunkt  hingerichtet* 
Ich  liefs  daher  folgende  Mischung  nehmen: 
T}1  CalomeL  gt.  v.    Tort.  Emetici  gt.  Hj. 
Tan.  Tartarisati  und  Pulv.  Jalapp.  aa  5/- 
Hiervon  gab  ich  alle  4  Stunden  zehn  Gran, 
und  befahl,  dafs  der  Knabe  jedesmal  eine 
Tasse  Wachholderthee  mit  Honig  nachtrin- 
ken mufste.    Die  Einreibungen  auf  den  Un- 
terleib aber  liefs  ich  fortsetzen.    Nach  den 
Gebrauch  dieses  Mittels  erlangte  ich  endlich, 
dafs  der  Knabe  täglich  einige  starke  Auslee- 
rungen bekam,  die  völlig  dem  Maurerleime 
ähnlich  waren  und  eiren  äufserst  üblen  Ge- 
ruch verbreiteten;  inzwischen  änderte  sich 
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die  Geschwulst  des  Unterleibes  nicht  im  min- 
desten. Der  Leib  blieb  ausgedehnt  hart, 
schmerzhaft  Und  glänzend;  auch  blieb  das 
Fieber  wie  es  war.  Ich  verordnete  noch 
dazu  erweichende  Klystiere  und  fuhr  mit  dem 
Gebrauche  dieser  Mittelwort.  Ohnerachtet 
ich  unermüdet  wohl  an  vierzehn  Tage  auf 
diese  Weise  meinen  Kranken  behandelte,  so 
gewann  ich  im  Ganzen  nichts,  als  dals  der 
Kranke  täglich  zwei,  drei  bis  vier  Stühle  be- 
kam,  die  doch  endlich  mehr  Aussig  und  brei- 
artig würden,  in  der  Hauptsache  aber  wur- 
de nicht  im  mindesten  etwas  mehr  geleistet» 
Unter  diesen  Umständen  griff  ich  also  wie» 
der  zur  Digitalis ,  und,  lieis  von  nun  an  vom 
.Kraute  dieser  Pflanze  folgende  Abkochung 
machen«    I£  Digitalis   Purpur eae  5/» 

Coqu.  c.  s.  Atfuae  fönt,  ad  Golat.  .$x> 
deind.  add.  Tinct.  Antimonii  Huxh.  Sf- 
rup.  de  Canela  5/.  Napht.  Vitriol.  3y» 
Hiervon  wurde  um  die  dritte  Stunde  ein 
Elslöffel  voll  gegeben.  Die  ersten  Dosen 
erregten  Erbrechen;  hernach  aber  behielt  der 
Kranke  ohne  alle  widrige  Empfindungen  dies 
Arzneimittel  bei  sich.  Ich  hatte  beim  Ge- 
brauche dieser  Abkochung  wieder  alle  nur 
mögliche  Geduld,  und  ob  ich  gleich  volle 
acht  Tage  damit  beharrlich  fortfuhr,  so  rich- 
tete ich  gegen  den  wassersüchtigen  Zustand 

des 
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des  Kindes  nichts  aus.  Die  dabei  angewand- 
ten Klystiere  fühlten  imi  oaer  noch  eine  Meif- 
ge  leimartigen  Koth  aus,  wodurch  aber  das 
arme  Kind  nicht  im  mindesten  erleichtert 
ward.  Die  Mutter  voller  Verzweifelung  bat 
flehentlich  um  Hülfe,  uAd  ifcfy  fast  aüiker  al- 
ler Hoffnung  helfen  zu  können,  redete,  sie 
zu  trösten,  zu,  ohnera-chtet  ich  den  Tod  als 
etwas  völlig  unvermeidliches  glaubte  -  Ich 
rieth  also  noch  getrost  mit  dem  Mittel  fort- 
zufahren^ ich  stand  völlig  in  der  Meinung, 
wenn  hierunter  diesem  Umstände  die Di^ 
giialis  nfehts  leistete,  kein  ander  Mi^l  mehr 
etwas  leisten  würde.  Nachdem  ich  den  Kna- 
ben nun  noch  einige  Tage  lang  mit der  Di* 
güalis  behandelt  hatte,  fiel  mir  endlich  die 
Belladonna  ein;  und  ehrlich  gestanden,  auf 
gut  empirisches  Glück,  entschloß  ich  mich, 
hiermit  einen  Versuch  anzustellen, '  ob  viel- 
leicht der  Nachtschatten  gegen  diese  "  hart- 
nackige  Wassersucht*  die  ich  nur  immer  als 
eine  secundäre  Krankheit  ansah,  und  die 
doch  lediglich  ihren  Ursprung  im  Lymphsy- 
steme hattet  etwas  leisten  würde.  Ich  liefe 
daher  die  Frau  mit  dem  Kinde  zu  mir  kom-  V.N 
men,  und  untersuchte  den  Zustand  des  Kin- 
des noch  einmal  ganz  genau;  liefs  die  Ein- 
reibungen des  Baumohls,  wovon,  ich  oben 
schon  gesprochen  habe,  wieder  fortsetzen, 

Jonrn.  XXV.  B<L  4.  St.  £ 
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und  verschrieb  folgende  Pulver:  Pulver. 
Hb.       Rad.  Belladonn.  grana  tria,  Sac- 
char*  alb.  unciam  semis.  dividat.  in  iz  parc. 
aequal.   D.  S.    Alle  3—4  Stunden  eins  mit 
Wasser  zu  geben.    Ganz  voller  Vertrauen 
griff  die  ängstliche  Mutter  unter  wahrer  Be- 
folgung der  Diät  nach  diesem  Mittel,  und 
auch  wahrlich  mit  Recht.    Noch  hatte  der 
tinglückliche  Knabe  kaum  diese  zwölf  Pulver 
verzehrt,  als  schon  die  Mutter  mit  der  größ- 
ten Freude  ihres  Herzens  mir  die  frohe  Nach- 
riebt  .brachte,  dafs  sich  ihr  Kind  bessere. 
Sogleich  ging  ich  mit  zu  dem  Kranken,  und 
wie  grofs  war  mein  Erstaunen,  als  ich  wirk- 
lich die  bewundernswürdige  Veränderung  des 
Kranken  gewahr  wurde.    Das  Ansehen  war 
munterer,  die  Farbe  lebhafter,  die  Augen 
verriethen  nicht  mehr  den  widrigen  wäfsri- 
gen  faden  Blick,  der  Puls  des  Kindes  war 
voller  und  lebhafter,  der  Rauch  weicher, 
nicht  so  fürchterlich  gespannt,  dabei  hatte 
das  Kind  eine  warme,  feuchte  Haut,  hatte 
zum  Erstaunen  der  Eltern  Urin  gelassen,  und 
täglich  sechs  ,  bis  sieben  äufserst  stinkende, 
schleimige,  aishafte  Stühle  gehabt,  war  seit 
gestern  weniger  eigensinnig  und  fieberhaft 
gewesen.    Der  Genufs  der  Belladonna  hatte 
dem  Kinde,  wiewohl  dies  zuweilen  geschie- 
bet, nicht  die  mindesten  widrigen  Empfin- 
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düngen  verursacht;  aur  erzählte  mir  die  Mut* 
ter,  es  wäre  das  Kind  nach  dep  ersten  bei- 
den Pulvern  etwas  ;  schwindltch  geworden; 
allein  keine  Trockenheit  des  Halses,  noch 
'Verdrohen  der  Augen,  noch  Zuckungen  fe$tt* 
sie  bemerkt.  Ich  wflfd  durch  diese  vortreff- 
liehen  Fortschritte,  die  zuinal  so  schnell  e% 
folgten,  dreister,  und  gab  in  eben  den  Zwi-  , 
$chenräumen  nunmehrp  ejnen  halben  Gran 
4es  Mittels  zur  ordentlichen  Gabe.  Es  w*r+ 
de  daher  all«  3  Stunden  ein  solches  Pulver 
gegeben,,  und  nachdem  binnen  drei  Tagen 
abermals  xa  Stück  Pulvrer  verzehrt  worden 
waren,  fiel  der ,  ungeheuer  angeschwollene 
dicke  Bauch  so  merklich  zusammen,  dals 
kaum  die  Hälfte  des  vorigen  Volumens  übrig 
blieb.  Während  des  Gebrauchs  dieser  Por- 
tion  ging  der  Uiin  stromweis  ab,  und  die 
Leibescjfftungen  erfolgten  unter  derselben 
Gestalt  täglich  4  —  6  mal  mit  auffallend efr-Er* 
leichterung  des  Kranken..  Die  bisher  so  gq* 
schwäch  en  Kräfte  des  Kindes  /lieft  ich  zu- 
weilen  durch  em  wenig  alten  Franzwein  thee- 
löffelweisv  unterstütze^  Nun  immer  mit  noch 
mehreren  Muthe  erfüllt,  ajümai,  da  .keine  wi- 
drige Einwirkungen  statt  fanden,  verschrieb 
ich  nunmehr  zu  jeder  Gabe  |  Gran,  und 
diese  Portion  wurde  alle  3- — 4  Stunden  ge- 
reicht.   Dabei,  um  die  Kräfte  zu  unterstützen 
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und  zu  erhalten,  lieft  ich  täglich  einig«  Thee- 
lÖffel  Wein  und  etwas  Fleischbrühe  fortneh- 
men.  Alles  ging  seinen  erwünschten  Gang, 
und  da  die  Mutter  eine  folgsame,  vernünftige 
Frau  war,  so  hatte  ich  nicht  nöthig,  nur  im 
mindesten  etwas  anders  zu  verordnen«  Nach- 
dem das  Kind  die  fünftePortion  der  Pulver,  in 
denen  ich  zur  Gabe  der  Belladonna  bis  zu  einem 
Grade  stieg,  genommen  hatte,  reichte  ich  aus 
Rhabarber  mit  der  Magnesia  eine  gelinde  Ab- 
fühiung  (?!)  und  liefs  darauf  ganze  acht  Tage 
Mtidurch  folgendes  Mittel  nehmen:  Extr. 
Cort.  CascarilL  }j.  Solu,  in  V  Cinnarrt.  aquo- 
sae  ff.  Liqu.  reget.  Anodyn.  }j.  D.  S.  Alle 
4  Stunden  40  Tropfen  mit  etwas  Wasser  zu 
geben«  Hiernach  bekam  der  Kranke  lebhaf- 
tem Appetit,  gewann  an  Kräften,  und  seine 
Gesichtsfarbe  wurde  munt6r  und  wohl;  das 
Laufen,  welches  bisher  mühsam  und  schwan- 
kend  gewesen  war,  wurzle  fester  und  die 
Haltung  des  Körpers  grader.  Der  Bauch  und 
die  sonst  geschwollenen  Schenkel  hatten  fast 
ihre  natürliche  und  verhältnifsmäfsige  Gröfse 
und  Umfang,  und  nichts  war  mehr  übrig,  als 
den  Knaben  nitir  vor  der  Wiederkunft  des 
Uebels  zu  sichern.  Nachdem  ich,  wie  ge- 
sagt, volle  acht  Tage  lang  so  fortgefahren 
war,  bekam  der  Kranke  alle  Morgen  und  alle 
Abende  ein  Pulver  aus  einem  halben  Grane 
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der  Belladonna  mit  Zucker  und  Fenchelohl 
abgerieben,  und  den  Tag  über  eine  Abko- 
chung der  Chinarinde,  wo  auf  4  Unzen  eine 
Drachme  Extr.  Cascarill.  gemischt  warv  und 
wovon  alle  3  Stunden  ein  kleiner  Efslöffel 
gereicht  ward,  und  anstatt  der  Einreibungen 
mit  BaumÖhl  wurde  der  Kranke  täglich  zwei- 
mal mit  wollenen  Lappen,  die  in  Dampf  von 
Wachholderbeeren  und  Bernstein  durchräu- 
chert waren,  frottirt. 

Auf  diese  Weise  hatte  ich  die  Freude, 
ein  fast  gänzlich  verlornes  Kind,  dafs  beim 
ersten  Anblick  Mitleid  und  Eckel  erregte, 
nach  ii  vollen  Wochen  vom  Tode  befreiet 
zu  sehen,  und  seinen  zwar  armen,  aber  doch 
braven  Eltern,  gesund  und  wohl  wieder  ge- 
schenkt zu  haben.  Daß  Kinder  oft  entsetz- 
lieh  leiden  können,  ohne  zu  sterben,  hat 
niir  dieser  Fall  auch  bewiesen;  alles  kömmt 
nur  darauf  an ,  dafs  Folgsamkeit  und  strenge 
Ordnung  beobachtet  wird.  Zur  Ehre  der  ar-  ■ 
men  Eltern  mufs  ich  sagen,  so  arm  sie  auch 
waren,  dafs  sie  selbst  d«n  letzten  Groschen 
oft  hergaben ,  um  in  der  diätetischen  Vor- 
schrift nichts  zu  verabsäumen,  und  öhtte  Be- 
folgung dieses  wichtigen  Theils  der  Kur  wäre 
das  Kind  gewifs,  aller  ärztlichen  Mühe  ohn- 

geachtet,  eüi  Raub  des  Todes  geworden.  — 

*  .  -         *    -  * .  •   •  fc 
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Heilung  einer  Anlage  zur  Amaurosis 
durch  die  Belladonna. 

Ein  Mensch  von  einigen  4°  Jahren,  mit  Na- 
men S — >,  ward  wiederholter  Verbrechen  hal- 
ber in  das  hiesige  Zuchthaus  gebracht.  Bisher 
an  eine  herumschweifende  und  unordentliche 
disso!ute  Lebensart  gewohnt,  mufste  er  nun 
eingesperrt  an  dem  Wollrade  arbeiten,  und 
hatte  freilich  gegen  die  vorige  Zeit  wenig 
.  Genufs  der  freien  frischen  Luff.    Von  klei- 
nem gedrungenen  Körperbaue,  schwarzbrau- 
ner  Farbe,   schwarzen   glänzenden  Augen, 
stets  einen  langsamen  vollen  Puls  habend, 
dem  Tabakrauchen'  ergeben,   ehedem  ver- 
heurathet,  an  eine  gute  nahrhafte  Lebens- 
art gewöhnt,  niemals]  krank  gewesen,  be- 
sonders an  keiner  Ausschlagskrankheit,  üng 
er  sich,  nachdem  er  dr^i  Monat  im  Arreste 
zugebracht  hatte,  über  Schwäche  seines  Ge- 
sichts an  zu  beklagen,  welche  so  schnell 
zunahm,  dafs  er,  besonders  des  Morgens  und 
Abend*,  wegen  fast  gänzlicher  Unfähigkeit  zum 
Sehen,  kaum  allein  gehen  konnte«    Da  er  nun 
besonders  beim  Spinnen  gebraucht  wurde, 
und  nach  dem  Zeugnisse  des  Spinnmeisters 
ein  sehr  guter  Spinner  war,  so  glaubte  ich, 
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da  er  zumal  über  eine  Flor  ähnliche  Diistern- 
heit  und  Nebelartige  Schatten  vor  den  Au- 
gen klagte,  dafs  er  bei  der  feinen  Woll- 
spinnerei sein  Gesicht  übermäfsig  anstrenge, 
und  verbot  ihm  deshalb,  zumal  da  er  sich 
in  Rücksicht*  des  Fleifses  sehr  auszeichnete, 
das  anhaltende  strenge  Arbeiten,  liefs  ihm 
Blasenpflaster  zwischen  die  Schultern  legen, 
Fufsbäder  gebrauchen,  und  gab  ihm,  der  ver- 
änderten  Lebensart  halber,  ein  Abführnut- 
Kai;  allein  dies  wirkte  nichts  zur  Besserung, 
sondern  die  Schwäche  der  Augen  nahm  viel- 
mehr zu.  Er  mutete  also  aus  der  Spinn- 
stube entfernt  und  auf  meinen  Rath  zur  Ar- 
beit in  der  freien  Luft  beim  Holzspalten, 
Graben  u.s.  f.  gebraucht  werden;  indem  der 
Mensch  bisher  so  sehr  an  die  freie  Luft 
gewöhnt  wa*.  Auch  da  er  sonst  wohl  gut 
gelebt  hatte,  und  nun  mit  der  zwar  sättigen- 
den, aber  doch  sparsamem  Zuchthauskost 
verpflegt  wurde,  so  erhielt  er  auf  meine  Ver- 
ordnung zu  Zeiten  etwas  gutes  Bier.  Allein 
alles  dies  bewirkte  nichts,  vielmehr  fing  er 
an,  sich  über  zunehmende  Dunkelheit  des 
Gesichts  zu  beklagen,  es  erschienen  ihm 
lauter  rpthe  und  violette  Punkte  und  Strei- 
fen vor  den  Augen,  die  Pupille  ward  gröfser 
und  verlor  ihre  zusammenziehende  Bewe- 
gung; das  Auge  bjieb  schön,  glänzend  und 
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schwarz,  doch  verjleth  es  eine  Art  starren 
Blick;  zugleich  beklagte  er  sich  über  einen 
anhaltenden  Druck  mitten  auf  dem  Kopfe  und 
ein  Rtfifsen  in  allen  Gliedern,  Eine  sonstige 
Neigung  zum  Transpiriren  des  Nachts  hatte 
sich  gänzlich  verloren,  und  da  die  Gefange- 
nen nach  der  hiesigem  Einrichtung  unter  Fries- 
d  e  cken  s  ch  1  a  £ en ,  s  o  h  a  tt  e  er  d  es  N  a  ch  ts  hin  d  ur  ch 
nie  warm  werden  können.  Ich  schlofs,  daf$ 
ohnstreitig  ein  rheumatischer  Reiz  gegenwär- 
tig seyn,  und  vorzüglich  auf  das  Organ  de« 
Gesichts  wirksam  seyn  müsse.  Dafs  die  Nett- 
haut bereits  leide,  war  wohl  schon  merkbar 
aus  den  Erscheinungen  der  rothen  und  vio- 
letten Streifen  und  Punkte  während  des  An- 
schauens der  Objecte.  Sein  Puls  war  wäh- 
rend der  Zeit,  wegen  Mangel  an  starker  Be- 
wegung, weit  voller  und  härter  geworden, 
und  da  er  nach  der  ökonomischen  Einrich- 
tung des  Instituts  oft  mehlige  und  Hii/sen- 
/  speisen  geniefsen  mufste,  so  glaubte  ich  auch, 
in  seinen  Verdauungsorganen  etwas  suchen 
zu  müssen ,  was  vielleicht  jene  Anlage  be- 
fördere und  unterhalte.  Ich  liefs  daher  die 
Zugpflaster  wiederholen,  und  gab  einige  Tage 
hindurch  auflösende  und  ausleerende  Mittel; 
worauf  ich  sogleich  Gebrauch  von  dem  JSxtr. 
Aconiti  zu  einem  halben  Grane  alle  4  Stun- 
den  machte..    Ob  ich  gleich  dieses  Mittel 


Digitized  by  Google 


•     —    73    —    .  •  ^ 

mit  Fufsbädern,  wärmerem  Verhalten  u.  s.  f. 
verband,  so  wurden  die  Klagen  im  Betreff 
des  Gesichts  immer  lebhafter.    Der  Kranke 
verlor  fast  alle  Fähigkeit  zum  Sehen,  und 
stets  schwebten  ihm  Punkte  und  Streifen  von 
verschiedener  Farbe  vor  den  Augen;  selbst 
wenn  er  gegen  c'en  blauen  Horizont  blick- 
te, sah  er  Flecken,  Flor,  Spinnengewebe, 
Stell eor  wie  grolse  Baumblätter,  aber  tag-  : 
lieh  von  dunklerer  Farbe;  dabei  ward  die 
Pupille  immer  reizloser  und  unbeweglicher. 
Blutlassen  am  Arme,  Schröpfen  auf  dem  Pro- 
cessu  Mastoideo ,  Blutigel  an  den  Schläfen 
iind  Augen  vermogten  nichts«    Der  Gebrauch 
des  Quecksilbers  war  eben  so  unwirksam,  als 
der  Gebrauch  der  Arnica*    Kaltes  Wasser 
auf  den  Kopf,  im  Genicke,  und  laue  Fufs- 
bäder  mit  Senf  thaten  gar  nichts.    Ich  ver- 
fiel, da  ich  so  mancherlei  in  einem  Zeit- 
räume von  drei  Monat  vergeblich  angewen-  ' 
det  hatte,  und  ich  meinen  Verdacht  auf  ei- 
nen  arthritischen  Stoff  hatte,  auf  die  Bella- 
donna;  und  nachdem  ich  den  Kranken,  der 
nun  schon  seit  einiger  Zeit  von  aller  Arbeit 
dispensirt  war,  ein  starkes  drastisches  Pur- 
girmittel  gereicht  hatte,  so  gab  ich  ihm  so-  1 
gleich  Morgens,  Mittags  und  Abends  folgen-  , 
des  Pulver:  $  Pulv.  Hb.  et  Rad.  Belladvnn. 
gr.  j.  Säctäar/citräti  -gn.  <x.  und  befahl,  so- 
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bald  sich  Trockenheit  des  Halses,  Doppel- 
sehen und  Zuckungen  einstellen  sollten,  ihm 
eine  Tasse  laue  warme  Milch  zu  geben.  Al- 
lein nur  ein  leichter  Schwindel  mit  Uebei- 
keiten  stellte  sich  die  ersten  Tage  ein.  Da 
aber  beim  Gebrauche  dieses  Mittels  sein  Puls 
heftiger  wurde,  so  befahl  ich  nachmals  ein 
Aderlafs  von  einigen  Unzen,  Senfteig  an  die 
Waden  und  vieles  flüssiges  Getränk  von  ab- 
gekochten Gersten  zu  reichen.   Der  Nutzen, 
den  auch  hier  mir  die  Belladonna  gewährte 
war  bewundernswürdig,  und  von  so  auffal- 
lender Wirkung ,  dafs,  da  der  Kranke  noch 
nicht  dreißig  Gran  verschluckt  hatte 9  der- 
selbe schon  wieder  die  Gegenstände  auf  ei- 
nige dreifsig  bis  vierzig  Schritte  erkennen 
konnte.    Unter  diesen  günstigen  Erscheinun- 
gen wurde  mit  diesem  Mittel  ununterbro- 
chen fortgefahren,  und  der  Kranke  erhielt  in 
Zeit  von  einem  Monate  sein  Gesicht  voll- 
kommen so  wieder,  wie  vorher. 

Auffallend  war  es,  dals  hier  die  Bella- 
donna  so  stark  auf  die  Urinwege  wirkte;  der 
Kranke  mufste  unaufhörlich  zum  Nachtge- 
schirre gehen.  Schweils  erfolgte  nur  zur  Nacht- 
zeit, und  dieser  verrieth  nichts  sonderbares. 
Ein  Jahr  nachher,  da  während  dieses  Zeit- 
raums der  Kranke  nicht  Ursach  gehabt  hatte, 
sich  zu  beklagen ,  stellte  sich  abermals  eine 
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Dunkelheit  des  Gesichts  ein.  Auch  erschie- 
nen wieder  Flecken  so  ziemlich  stark  vor 
den  Augen;  allein  ein  paar  starke  gereichte 
Abführmittel,  und  nachher  16  Gran  Bella- 
donna befreieten  den  Kranken  abermals 
von  seinen  Leiden,  so  dafs  derselbe  jetzt 
völlig  hergestellt  ist,  und  zu  jeder  Arbeit, 
die  in  dem  hiesigen  Zuchthause  veranstaltet 
und  befohlen  wird ,  ohne  allen  Nachtheil 
für  ihn,  gebraucht  werden  kann.  Auch  dies- 
mal ging  die  Krise  durch  den  Urin  vor  sich, 
doch  nicht  so  stark,  wie  das  erstemal. 

Ich  wünschte  sehr,  dafs  dieser  kleine 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Augenkrankheiten, 
besonders  der  Amaurosis,  von  Nutzen  seyn 
möge,  und  mehrere  Versuche  Anderer  dies 
Heilmittel  bestätigen  mögen«  — 

-  * 

« 

3. 

Geschichte  eines  vier  volle  Tage  lang 
. >  anhaltenden  Schluckens* 

Herr  Dr.  Hansa  zu  Töplitz  lieferte  im 
4ten  St.  des  6ten  Bds.  dieses  Journals  eine 
Krankengeschichte  von  einer  Frau,  die  40 
Stunden  lang  einen  convulsi vischen  Scbl\\k- 
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ken  gehabt  hatte,  dessen  Ursach  eine  von 
Galle  entstandene  Ergiefsung  gewesen  war, 
Die  Leser  dieses  Journals  werden  es  mir  er- 
lauben, dafs  ich  Ihnen  einen  ähnlichen  Fall 
erzähle,  wo  der  Schlucken  volle  vier  Tage 
und  drüber  mit  unbeschreiblicher  Wath 
dauerte,  und  der  so  heftig  war,  dafs  der  Mann, 
der  daran  darnieder  lag  und  noch  lebt,  selbst 
von  seinen  Verwandten  und  Freunden  es  ho- 

•  _ 

ren  mufste,  dafs  man  ihn  auf  einige  Schritte 
von  seiner  Wohnung  entfernt  ganz  deat- 
lich  könne  schlucken  huren.  Nur  warb« 
der  Kur  desselben  der  Unterschied,  dafs 
ich  mit  dem  ersten  Augenblicke  erfuhr,  i& 
der  Kranke  einen  heftigen  Aerger  gehabt 
hatte.  —  - 

,  Hr.  H— ,  ein  hiesiger  Thorschreiber,  der 
ein  sehr  ordentlicher  Mann  war,  dabei  h- 
fserst  ambitiös  und  von  einem  heftigen  cho- 
lerischen Temperamente  beherrscht  *flr(,e> 
bekam  mit  einem  seiner  Vorgesetzten  einen 

Streit,  der  sehr  heftig  ablief.  Der  M«* 
der  ohnehin  reizbar,  ambitiös,  und  sich  sei- 
ner Ordnung  im  Dienste  bewufst  war,  ßMte 
sich  dadurch  nicht  allein  heftig  gekränkt, 
sondern  audi  stark  t  beleidigt.  Ich  "tnu* 
Tags  darauf  (16.  Jan;  1789)  gerufen,  undfa4 
den  Mann  im  Bette  liegend^  von  einen*" 
ti*en  Schlucken  und  starkem  Fieber  befallen, 
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mit  heftigem  vollen  harten  Pulse,  Drücken  in 
der  Herzgrube,  rothem  aufgetriebenen  Ge- 
sichte, verstppftytrockner  weilsbelegter  Zunge. 
Da  man  mir  auf  mein  Befragen,   was  der 
Kranke  gemacht  habe,  sogleich  alles  erzählte, 
so  verordnete  ich  ein  erweichend  Klystier 
Und,  zumal  da  der  Mann  härtiorrhoidalisch 
war,  ein  starkes  Aderlafs,  innerlich  verschrieb 
ich  die  Riverische  Mixtur,  um  gelinde  auf- 
zulösen,   die  convulsivische  Verfassung-  des 
Magens  aber  zu  mildern,  das  flüchtige  Lini- 
ment. -Kaum  hatte  der  Kranke  einige  Löf- 
fel voll  von  der  Arznei  genommen,  so  brach 
er  dieselbe  unter  heftigem  Schlucken  wieder 
weg,  und  von  diesem  Augenblicke  an,  nahm 
der  Schlacken  so  zu,  dafs  ich  und  alle  Um- 
stehenden  in  die  gröfste  Angst  versetzt  wur- 
den. *  Ein  Brechmittel,  zumal  da  die  Natur 
schon  allein  den  Wtfg  zeigte,  war  hier  mehr 
denn  zu  deutlich  indizirt;  allein  die  Gonge- 
stion, die  Krämpfe,  die  Hämorrhpidalzufälle, 
die  so  eigne  Reizbarkeit  der  Nerven,  die 
noch  immer  anhaltende  Verstopfung,  alles 
dies  setzte  mir  einen  unübersteiglichen  Damm 
entgegen  —  und  doch  sähe  ich  ein,  dafs  mein 
Kranker  ohne  diese  Äu  leerung  dem  Tode 
entgegen  ging.     Ich  verordnete  daher  ein 
Senfpflaster  über  den  ganzen  Unterleib,  und 

liefs  eine  von  MandelÖhf,  arabischem  Gummi 
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nehmen; 

allein  auch  diese  wurde  sogleich  weggebro- 
chen.   Indessen  hatte  der  heftig  harte  Puls 
nach  dem  vorgenommenen  starken  Aderlais 
sich  vermindert,  und  die  Uberaus  grofse  Rothe 
des  .Gesichts  hatte  sich  in  etwas  verloren; 
doch  war  der  Leib  noch  gespannt,  und  wenn 
man  auf  die  Magengegend  drückte,  so  em- 
pfand der  Kranke  einen  lebhaften  Schmerz; 
ich  liefs  dieserhalb  einen  Umschlag  von  Milch 
und  Seife  lauwarm  überlegen.    Der  Schluk- 
ken dauerte  heute  den  iyten  mit  aller  Hef- 
tigkeit ununterbrochen  fort,   mitunter  ent- 
standen Neigungen  zum  Erbrechen;  übrigens 
war  alles  wie  gestern.  * 

Den  i8ten  früh  klagte  der  Kranke,  dafs 
er  die  ganze  Nacht  elend  zugebracht,  der 
Schlucken  habe  unaufhörlich  fortget«*br,  und 
er  habe  nicht  einen  Augenblick  Ruhe  ge- 
habt* Der  Puls  war  voll  und  weich,  die 
Zunge  sehr  unrein  und  belegt,  der  Leib  ge- 
spannt; oifner  Leib  war  blos  nach  dem  La- 
vement  erfolgt.  Ich  entschlofs  mich  heute, 
trotz  des  anhaltenden  Schluckens,  ein  Brech- 
mittel aus  Brechweinstein,  Ipecacuanha  und 
Weinsteinrahm  zu  geben.  So  ungern  der 
Kranke  es  that,  so  nahm  er  auf  ,  mein  Zure- 
den willig  ein.  Hierauf  erfolgte  ein  vierma- 
liges Erbrechen ,  wodurch  zwar  eine  grofse 


Digitized  by  Google 


f 


—    79    — v 

Menge  Galle  ausgeleert,  der  Kranke  aber  auf 
keinen  Fall  von  seinem  heftigen  Schlucken 
befreiet  wurde;  im  Gegentheile  wurde  de** 
selben  noch  stärken  Nach  unten  zu  hatte 
das  Brechmittel  einigemal  gegen  Abend  ge* 
wirkt.  Ich  liefst  nun  alle  2  Stunden  kleine 
Dosen  vom  Do  verschen -Pulver  gebrauchen, 
und  äufserlich  antispastische  Umschläge  neh* 
men.  Gegen  die  Nacht  wurden  die  Zufälle 
so  schlimm,  d als  der  Kranke  vor  Schlucken 
kein  Wort  mehr  hervorbringen  konnte;  da- 
bei stellte  sich  nun  ein  weit  grölserer  Reit 
zum  Brechen  ein;  Ich  nahm  diesen  Wink 
der  Natur  nicht  gleichgültig  auf ,  zumal  da 
alle  Merkmahle  entzündlicher  Beschaffenheit 
verschwunden  waren,  und  liefs  noch  Abends 

• 

um  11  Uhr  einige  Gran  Ipecacuanha  neh- 
men, dazu  viel  lauwarmes  Getränk  trinken. 
Hierauf  leerte  der  Kranke  noch  6  —  7  mal 
eine  unglaubliche  Menge  ganz  dunkelgrüner 
klümpriger  Galle  aus,  die  so  oft  er  sich  brach, 
gleichsam  das  Gefühl  erregte,  als  wenn  sich 
etwas  in  der  Gegend  der  Herzgrube  losrisse» 
Nachdem  der  Kranke  für  diesmal  eine  un- 
glaubliche Menge  Galle  ausgebrochen  hatte, 
war  er  ganz  natürlich  äufserst  entkräftet,  und 
der  bisher  fortgedauerte  convulsivische  Zu- 
stand des  Magens  schien  viel  beruhigter  zu 
seynj  der  Schlucken  liefs  nun  nach,  auch 
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war  der  bis  dahin  aufgetriebene  Leib  wei- 
cher geworden,  und  zusammen  gefallen.  Der 
Puls  schlug  weich,  voll,  etwas  fieberhaft,  auci 
fing  der  Kranke  etwas  an  auszudünsten,  und 
nach  i  Uhr,  da  ich  ihn  verliefs,  stellte  sich 
etwas  Schlaf  ein;  doch  noch  ehe  dieser  ein 
trat,  bekam  er  einige  äufserst  stinkende  lau- 
rende  Stühle,  bei  welchen  ganze  Klumpen 
harter  Infarcte  mit  weggingen.  Nach  in  die- 
ser Nacht  liefs  ich  ihn  die  vorige  Riveriscbe 
Mixtur  wieder  nehmen,  hatte  aber  um  allen 
Reiz  zu  hemmen  etwas  von  Sy  den  ha  ms  Uu- 
danum  zugesetzt«  In  dieser  Nacht  schlief  der 
Kranke  einige  Stunden,  und  der  Schlucken 
hatte  sich  verloren.  Den  igten  früh  schien 
der  Kranke  etwas  erquickt  zu  seyzi;  allein 
er  klagte  noch  über  eine  gewisse  Empfin- 
dung in  der  Herzgiube,  und  behauptete,  dals 
er  noch  Galle  im  Magen  haben  müsse.  Die 
Zunge  zeigte  auch  noch  deutlich  Grudidäten 
an;  der  Puls  war  voll,  schnell,  doch  weich; 
das  Athemholen  schien  beengt,  überhaupt 
fand  ich  den  Kranken  noch  nicht  so,  als  ich 
gewünscht  hatte,  und  ich  vermuthete  eine 
Wiederholung  der  Zufalle.  Indessen  rieth 
ich  mit  obigen  Mitteln  fortzufahren.  Es 
aber  kaum  der  Nachmittag  eingetreten,  so 
stellte  sich  der  Schlucken  eben  so  vehement 
wieder  ein,  als  vorher.    Ich  ward  abermal 
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gerufec ,k  und  sollte  helfen«   Pulver  aus  Mo- 
schus, Hirschhornsalz,  Campher  und  Zucker 
2U  allen  Stunden  genommen,  verschlimmerten 
zusehends  das  Uebel ,  und  ein  auf  die  Magen- 
gegend  gelegtes   Vesicatorium  verursachte 
Schmerz,  von  dem  der  Kranke  sehr  wünschte 
befreit  zu  seyn»    Schlechterdings  verlangte 
er 'noch  ein  Brechmittel*  welches  ich  mich  , 
aber  zu  reichen  weigerte*    Klystiere  von  Bal- 
drian und  stinkenden  Asand  machten  einige 
Oeffnungen;  allein  auf  den  Schlucken  und 
dessen  Heftigkeit  äufserten  sie  gar  keinen 
Einflufs»    Gegen  Abend  brach  der  Kranke 
von  freien  Stucken  abermals  Galle  weg,  und 
nun  drang  er  mehr  als  jemals  in  mich,  ihm 
nochmals  ein  Brechmittel  zu  geben»  Ich 
konnte  mich  ohnmöglich  dazu  entschliefsen, 
indem  ich  zu  argwöhnen  anfing,  ob  vielleicht 
nicht  ein  oder  mehrere  Gallensteine  zu  die-  i 
ser  Erscheinung  beitrügen,  und  doch  klagte 
der  Kranke  über  kein  besonderes  Gefühl 
noch  Schmerz  in  der  Lebergegend.  Einrei- 
bungen aus  Althäsalbe,  Gampher  und  Lau- 
danum  wurden  fast  alle  2  Stunden,  nebst 
fleifsigen  Umschlägen,   vorgenommen,  und 
doch  alles  vergeblich.    Fufsbäder  hatte  ein 
anderer  angerathen,  welche  auch  gebrauche 
wurden.    Der  Schlucken  dauerte  uhunter- 
brochen  fort*  und  ich  fürchtete  nun  einen 
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wirklichen  Uebergang  zur  Entzündung.  Ich 
rieth  noch  zu  einem  m  als  igen  Aderlafse  am 
Fu&e;  allein  dazu  konnte  ich  den  Kranken 
nicht  bewegen;  nur  ein  Brechmittel  war  was 
er  dringend  forderte.    Den  aosten  früh  um 
5  Uhr  liefs  er  mich  aus  dem  Bette  rufen, 
und  da  er  sich  wiederum  freiwillig  einige- 
mal gebrochen,  so  verlangte  er  durchaus  ein 
drittes  Brechmittel,  dabei  schluckte  er  stark 
und  schnell  auf  einander  fort.    Ich  liefs  mich 
also  bewegen,  und  gab  ihm  früh  um  6  Uhr 
ein  abermaliges  Brechmittel  aus  Rhurwurxel, 
Brechweinstein  und  etwas  Magnesia ,  dabei 
zitterte  ich  aber  für  den  Erfolg.  Kaum  dauerte 
es  eine  starke  Viertelstunde,  so  fing  das  Mit- 
tel an  zu  wirken,   und  der  Kranke  brach 
in  einem  Zeiträume  von  einer  Stunde  sie- 
benmal eine  so  ungeheure  Menge  Galle  weg, 
die  mit  den  beiden  erstem  malen  in  kei- 
nem Verhältnisse  stand.    Diese  Galle  war  j 
ganz  geronnen  und  ganz  schwarzgrün.  Hier- 
auf erfolgte  ein  eben  so  heftiges  Laviren  ei*  I 
ner  ähnlichen  Materie,  und  mit  diesem  hörte  I 
der  Schlucken  auf  einmal  auf.    Gegen  9  Uhr  I 
verfiel  der  Kranke  sanften  Schlaf,  j 

welcher  bis  um  1  Uhr  anhielt,  dabei  dün-  J 
stete  er  stark  aus,  und  als  er  erwachte,  fühlte 
er  sich  so  erquickt,  als  er  sich  lange  nicht 
gefühlt  hatte.    Kein  Drücken,  kein  gespann- 
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ter  Leib,  keine  Krämpfe,  waren  mehr  ge- 
gegenwärtig.   Nur  folterte  ihn  ein  quälender 
Durst,  den  ich  durch  Gitronenscheiben,  mit 
Zucker  bestreut,  zn  mildern  rieth.  Gegen 
Abend  war  der  Kranke  heiter,  fieberfrei,  und  . 
nach  seiner  Beschreibung  über  alle  Maafsen 
leicht,  verlangte  noch  etwas  Suppe  und  He- 
ring,   Letzteren  gestattete  ich- mit  e,twas  har- 
ter Semmel,  und  da  nicht  im  mindesten  et- 
was  vom  Schlucken  sich  wieder  geäufsert 
hatte,  rieth  ich  ihm,  eine  Tasse  von  unserm 
bittern  Biere,  welches  bekannter  Maafsen  ein 
treffliches  Magenbier  ist,  zu  geniefsen.  Bei- 
des genQfs  er  mit  ungemeinem  Appetit  und 
Wohlbehagen.   Ich  glaubte,  so  wenig  auch 
dies,  was  er  genossen  hatte,  gewesen  war, 
würde  es  ihm,  da  sein  Magen  doch  so  sehr  ge- 
litten hatte,  einiges  Drücken  oder  Aufstoßen 
verursachen,   und  einen  gelinden  Schluk- 
ken zuwege  bringen  i  allein  nichts  weniger. 
Es  trat  bald  wieder  eine  Müdigkeit  ein,  die 
den   Kranken   auch   zum   Schlaf  brachte. 
Diese  ganze   Nacht   hindurch  schlief  der 
Kranke  ungemein  gut,  und  als  ich  ihn  Mor- 
gens den  eisten  besuchte,  war  er  vollkom- 
men wohl.    Da  ich  nun  alles  wieder  in  dem 
natürlichen  Zustande  antraf,  verordnete  ich 
gelinde  stärkende  bittere  Mittel.  Den  Unter-  „ 
leib,  der  mit  der  Brust  viel  gelitten  hatte,/ 
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und  worüber  et  auch  noch  klagte ,  Ii  eis  ich 
Mos  mit  etwas  Campherspiritus,  in  den  ich 
einige  Tropfen  destillirtes  Chamillenohl  ge- 
than  hatte,  täglich  einigemal  waschen.  Nach 
drei  bis  vier  Tagen  war  alles  vorüber,  nnd 
ich  rieth  noch  ernstlich  leine  zwar  nahrhafte. 

4 

doch  äufserst  mäfsige  Diät  an.  Da  der  Kranke 
gern  ein  Glas  Wein  trank,  und  er  auch  «in 
Mann  war,  der  es  bezahlen  konnte,  so  ver- 
ordnete ich  ihm  täglich  ein  Glas  alten  Ma- 
derawein,  den  er  auch  auf  der  Stelle  holen 
liefs.  Nach  acht  Tagen  begegnete  er  mir, 
und  war  völlig  wohl!  — 

.  Was  die  Galle  vermag,  sah  ich  hier,  und 
wie  leicht  dieselbe  sich  zu  einer  so  ungeheu- 
ren Menge  anhäufen  känn,  sollte  man  kaum 
glauben.  Allein  dieser  Saft,  der  so  leicht  eine 
ätzende  Schärfe  annimmt,  muft  auch  fähig 
seyn,  durch  seine  reizmachende  Fähigkeit 
ein  immer  häufigeres  Anlocken  seiner  Masse 
zu  verursachen,  und  dadurch  auf  die  sensible 
Faser  ein  Prickeln  hervorzubringen ,  das  in 
die  heftigsten  Gonvulsionen  überzugehen  ver- 
mag, wie  hier  der  Fall  war.  Dafs  oft  bei 
galligen  Ergiefsungfcn ,  unter  den  Gefair 
drohendsten  Symptomen,  keine  Entzündung 
erfolgt,  davon  liegt  wohl  die  Ursache  in  ei- 
ner offenbaren  Erschlaffung  des  arteriösen 
Systems,    das  gleichsam  betäubt  zu  seyn 
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scheint,  Anders  kann  ich  es  mir  nicht  er- 
klären. Hier  bei  diesem  Falle  hätte  jeder 
Arzt  gewils  Entzündung,  Brand  und  alles 
schlimme  prognostizirt ,  und  nach  Gründen 
der  Wahrscheinlichkeit  konnte  er  es  auch! 


Digitized  by  Google 


86 


in. 

Beobachtungen 

aus     meiner  Praxis. 

Vom 

Hrn.   Dr.  Zugenbuhler 

au   G  1  a  r  u  0. 


Es  würde  der  Arzneikunde  von  bedeuten- 
den Folgen  werden,  wenn  jeder  practische 
Arzt  die  wichtigsten  Beobachtungen,  die  ihm 
Zufall,  oder  Raisonnements  an  die  Hand  ge- 
geben, kurz,  deutlich,  acht  seinem  Zeital- 
ter, und  der  Nachwelt  durch  öffentliche  Blät- 
ter mittheilte.  Ich  will  diesem  innern  Rufe 
folgen,  und  einige  Erfahrungen,  die  ich  sel- 
ten, oder  näher  bestimmend  finde,  andern 
Aerzten  zur  Kritik  und  Nachahmung  Ui 
geben« 
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Ueher  die  Salzsäure*  und  eine  Epide- 
mie *  die  mit  dem  gelben  Fieber  man- 
che Aehnlichkeit  hatte. 

Nichts  war  unschicklicher,  als  $ie  von  Reich 
empfohlnen  Säuren  Fiebermittel  zu  nennen, 
und  es  giebt  einen  neuen  Beweis,  dafs  die 
Manie,  Universalmittel  zu  finden,  die  Aerzte 
noch  nicht  verlassen  hat.  Die  Salzsäure,  wie 
vortrefflich  sie  manchmal  wirket,  hat  ihre 
bestimmten  Gränzen,  von  welchen  ich  die 
wichtigsten  hier  anzeigen  will. 

i).  Ist  bei  mir  ausgemacht,  dafs  keine 
Sthenie  sie  vertragt,  sondern  vielmehr,  dafs 
sie  schnell  einen  unverkennbar  sthenischen 
Orgasmus  aufregt;  besonders  gerne  entste- 
hen gastrische  Symptome,  ein  volles  Wesen 
in  den  Präcordien,  ein  bitterer,  oder  lei- 
micher  Mund,  verlorner  Appetit,  Ermattung, 
und  Ueberfüllung  aller  Organe.  Weder  Salz- 
säure, noch  andere  Reize  werden  dann  ipehr 
gehörige  Dienste  thun,  und  wer  nicht  be- 
greifen kann,  dafs  in  asthenischen  Krank- 
heiten oft  eine  vorübergehende  Sthenie  ent- 
stehet, der  wird  der  Salzsäure  nicht  mehr 
trauen.  Ein  Laxirmittel  zwischendurch  hebt 
die  Sthenie,  und  man  kann  mit  der  Salzsäure 
ler  fortfahren. 
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2)  Fehlet  man  meistens  mit  der  Dosis. 
Ueberhaupt  ist  es  ein  Radicalfehler  in  der 
practischen  Medizin,  dafs  man  sich  zu  sehr 
an  die  in  der  mat.  medica  vorgeschriebenen 
Gaben  hält.  Ich  fange  selten  mit  mehr  als 
5  Tropfen  Salzsäure  an,  alle  3  —  4  Stunden 
in  einer  halben  Schale  Wasser,  Thut  sie 
so  nicht  die  erwünschte  Wirkung,  so  steigt 
man  zu  10,  i5 — 7,o  Tropfen. 

3)  Theils  lassen  sich  die  widersprechen- 
den Beobachtungen  über  die  Salzsäure  aus 
ihrer  Bereitungsart  erklären,  wovon  ich  nn- 
ten  ein  Beispiel  anfuhren  werde. 

4)  Die  Krankheitsform  mag  beinahe  seyn, 
welche  es  wolle,  können  wir  mit  Vollem  Zu- 
trauen die  Salzsäure  geben,  wenn  wir  fol- 
gende Zeichen  beobachten:  nämlich  in  fie- 
berhaften  Krankheiten,  die  nicht  sthenisch 
sind,  bei  einer  blühenden  Constitution,  bei 
grofser,  brennender  Hitze,  abwechselnder 
Rothe  und  Blässe  der  Wangen  und  Lippen, 
verhältnifsmäfsig  zu  grofser  Unruhe,  vollem, 
starkem,  nur  nicht  hartem  Pulse.  Da  fand 
ich  immer  gute  Wirkung,  und  ich  darf  sa- 
gen, vielleicht  von  keinem  Mittel  in  den 
verzweifeltesten  Fällen  so  schnelle  Wirkung. 

Ich  erzähle  hier  kurz  eine  Krankenge- 
schichte, die  vielleicht  in  nicht  seltenen  Fäl- 
len  auch  bei  andern  Aerzten  begangene  Feh- 
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ler  wieder  gut  machen  kann*  Ein  in  gesun- 
den Tagen  blühender,  starkscheinender  Mau- 
re^ wurde  an  einer  Peripneumonie  krank. 
Den  zweiten  Tag  wurde  ich  gerufen >  und 
alle  Zeichen  schienen  mir  sthenisöh  zu  seyn, 
so  wie  die  vorhergegangenen  Ursachen.  Der 
Puls  war  voll  und  hart,  der  ganze  Körper 
schien  gut  genährt,  die  Zunahme  der  Krknk- 
heit  schnell  u.  s.  w.   Ich  liefs  eine  Ader  off- 
nen, und  gab  Glaubersalz,  Öfters  eine  kleine 
Dosis  zu  nehmen*   Wenn  man  so  vielseitig 
Heize  entziehet,  so  lälst  auch  die  heftigste 
Sthenie,  wenn  sie  nicht  länger  angehalten, 
bedeutend  nach«    Auch  bei  unserm  Patient 
schien  es  sich  zu  bessern;  es  war  aber  nur 
jene  kurz  dauernde  Erleichterung,  die  nach 
Aderlässen  fast  immer  beobachtet  wird,  die 
aber  von  den  Verwandten  zu  hoch  berech- 
net wurde.   Den  vierten  Tag  wird  alles  wie- 
der schlimmer^  und  ich  liefs  nochmals  eine 
Ader  öffnen.   Ein  paar  Stunden  nachher  be- 
richtet  man  mir,  der  Patient  sey  am  Aeu- 
fsersten;  nun  erst  dachte  ich  an  jene  täu- 
schenden Sthenien,  die  plötzlich  den  Tod 
bringen  und  viele  wegraffen,  wenn  nicht 
schnelle  Hülfe  erfolgt.    Ich,  gab  nun  die  v 
Salzsäure,  und  schon  die  erste  Gabe  that 
Wunder.   In  zwei  Tagen  war  der  Kranke  so- 
viel als  hergestellt. 
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Ich  führte  diese  Krankengeschichte  an, 
nicht  weil  sie  selten  ist,  sondern  eben  des- 
wegen, weil  sie  häufig  vorkömmt,  und  sich 
vielleicht  jeder  Arzt  solcher  Fälle  erinnert 
wo  ihn  der  Tod  bei  ganz  angezeigter  Be- 
handlung, wie  es  schien,  überraschte.  Noch 
erinnere  ich  aber  von  der  Salzsäure,  dafs 
man  mit  ihr  nicht  zu  lange  fortfahre.  Ich  gebe 
sie  nur  so  lange,  bis  die  Hitze  gedämpft  ist, 
und  beschliefse  dann  die  Cur  mit  andern 
Reizmitteln  nach  Verschiedenheit  der  Um- 

■ 

stände. 

Diese  treffliche  Wirkung,  und  die  n&n- 
lichen  Bedingungen  über  den  Gebrauch  der 
Salzsäure,  die  ich  eben  angegeben  habe,  beob- 
achtete ich  in  einer  Epidemie  in  G. ,  die 
manche  Ärmlichkeit  hatte  mit  dem  gelben 
Fieber.  Zuvörderst  aber  mufs  ich  hier  be- 
merken, dafs  ich  damals,  im  Winter  von 
i8o4>  das  gelbe  Fieber  noch  nicht  genugsam 
kannte,  um  mit  der  gelben  Brille  diese  Epi- 
demie zu  beobachten.  Erst  bei  seiner  Annä- 
herung in  Livorno,  und  meiner  Bekanntschaft 
mit*  Schriften  über  diese  Krankheit,  wurde 
ich  aufmerksam,  wenn  ich  die  Symptome  in 
meinem  Tagebuche  verglich.  Die  auffallend 
glückliche  Heilart  in  jener  Epidemie  macht 
mir  es  beinahe  zur  Pflicht,  sie  bekannt  zu 
machen,   jetzt  da  selbst    mein  Vaterland 

I 
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!    von  diesem  schleichenden  Feinde  bedrohet 
t  wird."  %  *  • 

Die  sicher  ansteckende  Natur,  die  au- 
.  fserordentliche  Ermattung,  die  gelbe  Haut, 
der  schnelle  Tod,  und  viele,  wenn  schon 
I   wegen  kurzer  Dauer  dieser  Epidemie  nicht 
genug  entwickelte,  Symptome,  berechtigen 
i    mich  zwar  nicht  sie  gelbes  Fieber  (Typhus 
i    icterodes)  zu  nennen;  wenn  man  aber  weifs, 
i    wie  verschieden  modifizirt  jeder  Typhus,  jede 
|    Pestart,  und  selbst  das  gelbe  Fieber  sind*  *) 
und  der  Arzt  nur  durch  annähernde  Analo- 
gien in  diesen  Krankheiten  noch  am  weite- 
j    sten  kömmt,  so  wird  man  diese  Mittheilung 
i    nicht  ungütig  aufnehmen*    Jeder  Vorschlag 
äu  Versuchen ,  jede  analoge  Erfahrung  mufs 
|    willkommen  seyn,  wenn  ganz  Europa  von 
einer  Krankheit  bedrohet  wird,  die  in  Ga- 
dix,  Malaga,  Gibraltar  u.  s.  w.  die  Hälfte 
der  Einwohner  weggerafft  hat, 

;•  .  Symptome. 

Die  von  mir  in  G.  beobachtete  Krank- 
heit erschien  zuerst  in  einem  Hause,  wo  viel 

i 

Baumwolle  gesponnen  wird,  und  das  mit 

Häusern  zu  thun  hatte,   die  Officiers  und 

.  -      •  •  • 

*)  Man  sehe  z.  B.  mir  Pag.  44.  von  den  medi*.  Beob- 
achtungen über  die  in  Livoino  herrschende  Fieber- 
krankheit von  PallonU  Heb  ersetzt  Von  Römer.  Zürich. 
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Soldaten  in  spanischen  Diensten  hielten 
Von  diesem  Hause  war  es  leicht  zu  sehen, 
wie  alle  andere  angesteckt  wurden ;  Im  Hause 
selbst  wurden  alle  krank.  Die  herrschen- 
de  Reinlichkeit  in  demselben,  die  gesunde 
Lage,  die  gute  Nahrung  und  blühende  Ge- 
sundheit dieser  Familie  machten  es  eben 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  ein  gemeines  Fanl- 
ßeber  sich  da  zuerst  entwickeln  sollte«  Doch 
ich  erzähle  getreu  die  Symptome« 

Allgemein  war  eine  plötzliche,  aufser- 
ordentliche  Ermattung,  mit  heftigem  Kopf- 
weh und  Zittern  am  ganzen  Leibe.  Oft  ge- 
schah der  Angriff  mit  einer  Ohnmacht  bei 
den  gesundesten  Menschen.  Die  ungewöhn- 
liche, übermächtige  Kraft  erschreckte  auch 
bald  jedermann.  So  heftig  Uberfällt  das  Faul- 
lieber  nicht. 

Frösteln  war  häufiger,  als  starker  Frost; 
die  Hitze  wurde  bald  sehr  brennend.  Be- 
sonders schnell  wechselten  To  dt  enb  lasse  mit 
FeuerrÖthe,  oder  in  höherm  Grade  mit  li- 
vider  Farbe.  Fast  jede  Stunde  hatte  ihre 
Exacerbation  und  Nachlafs.    Der  Puls  war 

* 

oft  während  eines  Besuchs  drei  bis  viermal 
verändert.  Gern  wurde  er  zitternd,  wie  das 
ganze  Muskelsystem,  wovon  er  ein  Phäno- 
men ist. 

■ 

Verhältnifsmäfsig  waren  die  Geisteskräfte 
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|  nicht  so  göschwind  gesunken,  wafc  auch  Ate* 
i  jula  vom  gelben  Fieber  beobachtet.  * 
i  Es  verschonte  die  stärksten  so  wenig/ 
i  als  die  schwächsten.  Ein  junger,  äufserst 
robuster  und  gesunder  Mann,  war  den  ersten 
i  Tag  so  gitternd  schwach,  dafs  er  sich  nicht 
i  mehr  aufrecht  hielt. 

I  Die  Physiognomie  war  sehr  bald  ganz 
verändert,  verwirrt,  und  besonders  die  Haare 
nafs,  und  steif  emporstehend.    Die  Augen 

i  thränten,  waren  sehr  toatt,  gelblich,  und 
bei  mehrem  entzündet,  die  Zunge  gitternd 

i  und  meistens  rein.  Ich  fürchtete  bei  meiner 
Magd,  die  in  jener  ersten  Haushaltung  an- 
gesteckt wurde,  eine  Gelbsucht,  so  stark 
gelb  war  sie  gleich  von  Anfang.  Ein  star- 
ker Mann  hatte  noch  viele  Wochen  nach 
seiner  Herstellung  gelbe  Flecken  an  den 
Schenkeln.  Ich  achtete  aber  diese  Symp- 
tome nicht  sehr,  weil  ich  sie  für  eine  der 
mannigfaltigen  Modüicationen  im  Faulfie- 
ber hielt.  * 

Dafs  einige  gebrochen  haben  >  und  zwar 
viele  Galle,  ist  gewiß»  auch  hatten  viele  Nei- 
gung zum  Erbrechen  mit  einem  kupferarti- 
gen, sehr  lästigen,  gelb  schaumigen  Spei- 
chel. Ob  aber  die  Galle  schwarz  gewesen, 
dürfte  ich  nfcht  behaupten,  indem  ich  nicht 
darauf  Acht  gab,  und  der  Arzt  selten  gerade 


zum  Brechen  kommt.  Auch  konnte  ich  die 
Krankheit  nicht  bei  vielen  in  der  grölsten 
Heftigkeit  beobachten,  da  meine  glückliche 
Heilart  sie  bald  erstickte.  Arejula  sagt  selbst 
ausdrücklich:  „  viele  hatten  weder  Erbrechen, 
noch  Abführen, "  p.  ig.  d.  Uebers.,  dafs  also 
dieses,  so  wenig  als  ein  anderes,  ein  allge- 
meines, unveränderliches  Zeichen  ist.  Die 
friablen,  schwarzen  Stuhlgänge  aber  habe  ich 
aufgezeichnet,  indem  ein  Patient  besonders 
darüber  erschrack;  sonst  sah  ich  mehr  auf 
die  Zahl,  als  die  Farbe.  Viele  hatten  ge- 
fährliche Durchfälle,  die  ich  aber  sogleich  xu 
stillen  suchte. 

Einige  hatten  große,  mit  verschiedenen 
Farben  spielende,  häufig  ins  Gelbe  fallende 
Flecken  auf  der  Haut,  andere  nicht;  viele 
bekamen  mehrere,  bohnengrofse,  harte  Buk- 
kel  unter  dem  Kinne,  die  ich  aber  nie  in 
Eiterung  übergehen  sah. 

Da  Ts  ich  hier  nicht  nur  von  einem  ge- 
wöhnlichen Faulfieber  rede,  beweiset  auch 
eine  Geschichte,  die  ich  hersetzen  will.  Eine 
Frau  von  H.  G.  war  an  einem  Morgen  ge* 
sund  und  wohl;  Abends  rasete  sie  schon  im 
Fieber;  die  Nacht  hatte  sie  starken  Durch- 
fall, den  sie  so,  wie  den  Urin,  ganz  unwis- 
send unter  sich  gehen  liefs.  Den  zweiten 
Morgen,  etwa  zwanzig  Stunden  nach  ihrem 
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gänzlichen  Wohlseyn,  fand  ich  sie  über  den 
ganzen  Körper  kalt,  die  Augen  starr,  und 
gegen  meinen  Finger  unempfindlich,  den  Puls 
aussetzend,  zitternd,  kaum  fühlbar;  Haare, 
Lage,  Physiognomie,  die  kurze  Zeit  der  Krank- 
heit,  machten  nun  einen  so  schreckenden 
Eindruck  auf  mich,  so  wie  auf  alle  Umste^ 
hende,  dafs  ich  bei  mir  selbst  diese  Epide- 
mie für  pestartig  declariren  mufste.  Im  nämli- 
chen Hause  lagen  schon  drei  Personen  krank, 
wovon  eiue  gestorben  war.  Ein  Schwager 
von  ihr,  von  der  körnigsten  Energie  und 
Stärke,  zitterte  den  ersten  Tag  seines  Ue- 
belbefindens  am  ganzen  Leibe. 
■ 

Heilart. 

Dafs  ich  mich  nicht  in  theoretische 
Untersuchungen  einlasse,  entschuldige  die 
Kürze,  und  mein  Zweck,  eine  dem  gelben 
Fieber  analoge  Epidemie  dem  Publikum  mit- 
zuth  eilen, 

.  Ein  gefährlicher  Typhus  war  es  aller- 
dings; denn  er  tödtete  in  acht  Tagen  und 
früher.  Bei  den  meisten,  die  ich  behandelte, 
war  die  Krankheit  schon  den  ersten  und  / 
zweiten  Tag  sehr  weit  gekommen.  War  die 
Krankheit  sthenisch,  oder  asthenisch,  oder 
biliös?  In  letzterm  Sinne  behandelte  Are- 

9 

jula  das  gelbe  Fieber.    Unsere  Epidemie  war 
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Weder  athenisch;  denn  Laxirmittel  waren  fast 
immer  wie  Gift;  weder  einzig  asthenisch; 
denn  ich  kam  mit  der  reizenden  Methode 
nicht  aus;  wegen  der  gelben  Haut  konnte 
ich  sie  nicht  gallig  nennen.  Ei*e  reine  Er- 
zählung der  Heilart  wird  die  Sache  deutli- 
cher machen.  ] 

Der  erste  Kranke ,  den  ich  behandelte, 
war  sieben  Tage  von  einem  andern  .  Arzte 
besucht  worden.   Er  verordnete  zuerst  Rha- 
barber, dann  Campher  in  grofsen  Dosen,  so-» 
viel  ich  erfahren  konnte.   Er  war  aufs  Aeu- 
fs erste  gekommen;  er  schien  strangulirt  zu 
seyn,  und  vermogte  kein  Wort  zu  reden; 
die  Zunge  war,  wie  bei  Gesunden;  er  hatte 
häufigen,  äufs erst  übelriechenden  DurchM; 
die  ganze  Haut,  besonders  aber  die  Schen- 
kel, waren  marmorirt  mit  gelben,  schwarzen) 
Groschenstück  grofsen  Flecken,  der  Puls  äu* 
fserst  ungleich,  häufig  wiederkehrende  Ohn- 
mächten u.  s.  w.    Ich  wollte  die  Nacht  iifl- 
durch  nichts  als  Salzsäure  geben >  wovon  et 
alle  3  Stunden  i5  -*  öo  Tropfen  nahm.  Den 
nächsten  Morgen  war  er  etwas  besser ,  und 
ich  schrieb  die  Rettung  ünd  allmähliche  Her- 
stellung besonders  der  Salzsäure  z\ii  obwohl 
ich  auch  der  Bierhefe,  der  Phosphorsäure, 
dem  Aether,  China  u.  s*  w.  ihr  verdientes 
Lob  gebe.    Ganz  besonders  lang  dauerten 
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lie  unwillkürlichen  Stuhlgänge,  die  ich  end« 
ich  mit  Klystieren  von  China  und  Lau  dä- 


mm bezwang. 


Die  Frau  dieses  Kranken,  die  ich  eben« 
alls  am  äußersten  antraf,  starb,  wahrschein- 
ich  wegen  eines  schon  lange  sich  zeigenden 
3rustfehlers«       '  . 

Dies  waren  die  ersten  Patienten;  nun 
§;riff  die  Krankheit  um  sich.  Die  meisten 
Kranken  consultitten  mich,  und  bald  ge- 
wöhnte ich  mich  an  die  Salzsäure,  und  zur 
Beendigung  der  Cur  an  China,  oder  Wei- 
denrinde in  starken  Gaben*  Die  meisten, 
wenn  sie  schon  den  ersten  Tag  am  ganzen 
Leibe  zitterten  und  diese  schreckende  Krank- 
heit erwarteten,  wurden  durch  Salzsäure  so 
geschwind  hergestellt,  dafs  sie  sohon  den 
andern  Tag  selbst  zu  mir  kamen  und  dank- 
ten* So  wurde  niemand  ipehr  gefährlich 
krank,  und  nur  Einer  starb  mir,  da  hingegen 
die  laxirende  Methode  schnell  tödtete«  und 
die  gewöhnlich  Brownische  lang  herumzog« 
Eifa  starkes  Mädchen  wurde  gastrisch  behan- 
delt, und  am  fünften  Tag«?  starb  es,  eine  Vier* 


m 

a 

besucht  hatte.  Ich  liefs  mich  ein  paarmal  verlei- 
ten, Laxirmittel  zu  geben ;  aber,  wie  aus  einem 
Hinterhalte,  überfiel  nun  dieser  gefährliche 
Feind  mit  Schnelligkeit  und  Lebensgefahr  die 

.    Jonro.  XXV.  B.  4  St.  G 
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Kranken.  Salzsäure  änderte  die  Scene  so- 
gleich. Freilich  lieft  ich  die  Constitution 
des  Kranken  nie  aus  den  Augen.  Bei  einem 
starken  Jüngling,  der  nicht  so  stark  ange- 
steckt zu  seyn  schien,  schien  die  Salzsäure 
ihn  zu  überreizen,  und  ich  mufste  die  hin- 
zukommende Angina  und  Peripneumonie  mit 
Aderlafs  bekämpfen.  Bisher  wollte  ich  die 
sichere  Wirkung  der  Salzsäure  nicht  mit  an- 
dern Methoden  verwechseln;  aber  der  Zu- 
fall belehrte  mich  eines  andern«  Da  ich  ei- 
gene  Apotheke  habe,  so  war  mein  Vorrath 
von  Salzsäure  verbraucht,  bevor  wegen  Ver- 
schiebung einer  neuen  Sendung  des  Apo- 
thekers ich  solche  wieder  erhalten  hatte. 
Nun  behandelte  ich  die  Kranken  mit  Arnica, 
China,  Campher  u.  dergl.  Aber  es  ging 
langsam,  und  kaum  konnte  ich  die  Leute 
retten.  Ich  gab  bei  einem  Manne  das  Hal- 
lersche  Sauer;  er  bekam  darauf  heftigen 
Durchfall,  und  er  starb,  der  einzige,  den 
ich  verlor,  wo  ich  Anfangs  gerufen  war. 

Nun  erhielt  ich  wieder  Salzsäure;  aber 
ich  verwunderte  mich,  da  sie  mir  nicht  mehr 
so  gute  Dienste  that,  bei  ganz  gleichen  Zei- 
chen. Ich  bemerkte,  dals  diese  Salzsäure 
rauchte,  und  einen  caustischen  Geruch  hatte, 
die  vorige  rauchte  nicht,  und  hatte  einen 
angenehmen  Geruch.    Der  Apotheker  aber 
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versicherte  mir,  dafs  beide  auf  die 
che  Weise  zubereitet  worden  wären.  Ich 
v erdünnte  sie,  aber  die  Wirkung  war  bei 
weitem  nicht  so  erwünscht.  Als  Reiz  hätte 
sie  ohne  Zweifel  die  nämliche  Wirkung  ge- 
äußert; da  ich  aber  überzeugt  war,  dafs  sie 
chemisch  wirken  müsse,  so  war  mir  deutlich, 
dals  eine  kleine  Differenz  in  der  Bereitungs- 
art sehr  verschiedene  Wirkung  hervorbrin- 
gen könne,  und  wie  viel  oft  in  der  Praxis 
auf  eine  gute  Pharm acie  ankomme.  v  Zum 
Qlück  war  die  Epidemie  bereits  im  Abneh- 
men, die,  wenn  der  Arzt  je  von  seiner  Be- 
handlung richtig  schliefsen  kann,  ohne  Sah« 
säure  wahrscheinlich  weiter  um  sich  gegrif- 
fen hätte.  / 

<*  Einen  wichtigen  Fall  von  einer  Frau, 
die  in  20  Stunden  schon  wie  todt  da  lag,  und 
deren  Geschichte  ich  oben  erwähnte,  kann 
ick)  nicht  übergehen.  Ich  gab  ihr  gleich  von 
Anfang  Salzsäure,  aber  sie  nahm  sehr  wenig 
davon.  Den  nächsten  Morgen  gab  ich  sie 
in  Kly stiren,  und  da  mir  die  O el einreib ua- 
gen  bei  der  orientalischen  Pest  in  Sinn  ka- 
men ,  so  liefs  ich  ihr  das  Lipim.  volat.  mit 
Laudanum  über  den  ganzen  Körper  einrei- 
ben, und  dann  mit  wärmer  Müch  üeber- 
schläge  machen,  ebenfalls  über  den  ganzen 
Leib.   Dies  wirkt*;  Wte  ein  Wunder,  und 
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Abends  fand  ich  sie  ungleich  besser,  wenn 
sie  schon  stark  delirirte.  Den  andern  Mor- 
gen empfing  sie  mich  sitzend  im  Bette,  und 
nach  vier  bis  fünf  Tagen  war  sie,  einige 
Schwäche  abgerechnet,  hergestellt. 

Der  Theorie  nach  macht  man  keinen 
Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Säu- 
ren j  ich  bin  aber  überzeugt,  dafs  wir  un- 
möglich eine  für  die  andere  in  manchen 
Krankheiten  brauchen  können.  Warum  wur- 
den die  17  Franzosen  in  einem  Hause  zu 
"Cadix,  die  die  oxygenirt  Salzsäuren  Dämpfe 
angewandt  hatten,  mitten  unter  der  gelben 
Pest  verschont;  hingegen  das  Haus  des  Gou- 
verneurs von  Malaga,  das  sehr  fleikig  mit 
salpetersauren  Dämpfen  geräuchert  wurde, 
ganz  ausstarb?  *)  Defr  Chemiker  unterschei- 
det sehr  genau  unbedeutend  scheinende  Diffe- 
renzen; der  Arzt  sollte  sie  eben  so  wenig 
übersehen,  da  chemische  Einwirkung  auch 
auf  den  lebenden  Körper  nur  zu  gewiß  ist. 


,        ,  ... 


.lieber  <Anew,risma.  -* 

ton  ich  nur  2wei  unvollkommene  Er- 
fahrungen anführen  kann,  so  glaube  ich  doch 
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I  den  Aerzten  in  dieser  zwar  seltnen,  **&er  fa- 
talen Krankheit  einen  nicht  unwichtigen 
Dienst  zu  leisten,  wenn  ich  sie  ihnen  zu  wei- 
terer  Prüfung  mittheile. 

|  Zuerst  ein  paar  Worte  über  die  Natur 
des  Aneurisma.  Dieses  ist  eine  ortlich  schoi- 
nende  Krankheit  des  Schlagadersystems;  also 
des  Zellgewebes  und  der  Muskeln,  aus  wel- 

!  chen  eine  Arterie  zusammengesetzt  ist.  Da 
der  lebende  Organism  ein  Ganzes  ist,  und 
nicht  nur  eine  Anhäufung  von  Theilen,  so 
sind  auch  jene  Krankheiten  nicht  Örtlich,  die 

i  es  scheinen,  und  wir  müssen  immer  das  Spiel 
aller  Kräfte,  «Her  Associationen  der  orga- 
nischen Verwandtschaften  zu  Hülfe  rufen, 
wenn  wir  bei  chronischen  Krankheiten  etwas 

;  leisten  wollen.  Wichtig  ist  es  aber,  jene  le- 
bendigen Kräfte  zu  locken,  die  dem  örtli- 
chen Uebel  nälier  verwandt  sind,  und  nicht 
auf  das  lymphatische  System  zu  wirken,  wo 
auf  das  Muskelsystem  gewirkt  werden  mufs.  fc 
Das  Nichtigste  System,  worauf  beim  Aneu- 
risma gewirkt  werden  muß,  ist  daa  Muskel- 
system, und  ich  wüfste  nach  meiner  Ansicht 
kein  tauglicheres  Mittel,  einem  gelähmten 
Muskel  wieder  den  gehörigen  Ton  zu  geben, 
"als  die  Eisenfeile.    Nun  meine  Beobachtung. 

Ein  junger  Arzt,  Hr.  D.  von  F.,  hatte 
schon  vier  Jahre  eine  aneurismatische  Aus- 
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dehnung  beider  Aeste  der  arteria  popluea, 
die  er  einer  äußern  Gewalt  zuschrieb.  Die 
Ausdehnung  erhielt  nach  und  nach  eine  sei« 
tene  Größe,  obschon  er  verschiedene  äufser-  j 
liehe  und  innerliche  Mittel  dagegen  versuchte,  j 
Die  Länge  des  Aneurisma  betrug  ungefähr 
einen  halben  Schuh,  und  an  der  Diagnosis  j 
war  hier  kein  Zweifel  möglich.   Patient  hatte  | 
nun  öftere  Ohnmächten  und  magerte  sehr 
ab.    Bereits  war  er  entschlossen  zur  Ampu- 
tation, da  die  Unterbindung  unnütz  gewor- 
den wäre,  als  er  mich  consultirte.    Ich  be- 
redete ihn,  obwohl  schwer,  zu  einem  Ver- 
suche  mit  der  Eisenfeile.  Drei  Wochen  nach- 
her sah  ich  ihn  selbst,  und  er  dankte  mir 
rührend  Für  die  nun  sicher  von  ihm  gehofite 
Genesung.    Obwohl  ich  jetzt  noch  ein  be- 
deutendes Aneurisma  fand,*  so  versicherte  er 
mir,  dafs  es  sich  wohl  um  die  Hälfte  ver- 
mindert habe,  und  er  sich  wieder  ganz  wohl 
befinde.   Er  brauchte  die  pure  Eisenfeüe  zu 
8  — 10  gr.  täglich  2  — 3  mal;  sobald  er  mehr 
nahm,  spürte  er  Ueberreizung.   Nun  verrei- 
aete  er  an  den  Ört  seiner  neuen  Bestimmung, 
und  ich  weifs  den  weitern  Erfolg  dieser  Me- 
thode  nicht.    Ich  hätte  gegründete  Hoffnung 
gehabt,  ihn  ganz  herzustellen,  wenn  er  nicht*  j 
zu  sehr  dem  Genüsse  der  Liebe  und  geisti- 
ger Getränke  ergeben  wärej  so  aber. fürchte 
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ich,  er  werde  durch  neue  Rückfälle  das  Zu- 
trauen zur  Eisenfeile  wieder  verloren  haben, 
und  zuletzt  ein  Opfer  geworden  seyn.  Ich  > 
erlaubte  ihm  Weiil  und  gelinde  Bewegung, 
aber  verbot  ihm  streng  Ausschweifungen  in  , 
der  Liebe.  Die  feinere  Muskelfaser  verliert 
besonders  den  Ton  durch  Saamenverlust, 
und  bei  einer  solchen  organischen  Umände- 


p 

wieder  gestärkt  werden  und  regeneriret, 

Ein  Kaufmann  war  schon  einige  Jahre 
kränklich;  berühmte  Aerzte  Deutschlands 
glaubten  an  Infarctus,  Magenkrämpfe  u.  s.  w. 
und  behandelten  ihn  ohne  Nutzen.  Hr.  D,  T., 
sein  Hausarzt  untersuchte  zuerst  das  eigene 
Klopfen  in  der  Magengegend,  das  dem  Kran- 
ken immer  lästiger  wurde.  In  einer  begehr- 
ten  Consultation  beobachteten  wir  folgende 
auffallende  Symptome.  Wenn  man  die  Hand 
auf  die  Präcordien  hielt,  so  wurde  sie  durch 
ein  ungewöhnlich  starkes,  der  Länge  nach 
sich  verlierendes,  mit  dsm  Pulse  genau,  im- 
mer- correspondirendes  Klopfen  erhoben;  ein 
stärkerer  Druck  erweckte  Uebelkeiten;  der 
Unterleib  war  gleich  und  weich.  Am  mei- 
sten beklagte  sich  Patient  übecMfcgenkrämpfe, 
wie  er  sich  ausdrückte,  schlechte  Verdauung, 
Ohnmächten  und  Kopfweh.  Die  Krankheit 
zeigte  sich  gradweise,  und  war  jetzt  für  deü 
Patienten  schreckend. 
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Sollte  es  wohl  ein  AneurismaMortae  seyn, 
dachten  wir;  sollte  ein  solches  aneurisma 
so  lange  dauern  können;  sollte  bei  einem 
so  starken  Klopfen  der  Tod  nicht  unver- 
meidlich seyn?  Diese  Einwürfe  waren  sehr 
natürlich,  indessen  war  das  Pulsiren  ganz  in 
der  Lage  der  Aorta,  und  vollkommen  mit 
dem  Pulse  correspondirend,  wie  wir  bei  öf- 
tern  Besuchen  fanden.  Wäre  es  nicht  das 
wunderbarste  Naturspiel,  wenn  man  es  allen- 
falls Krämpfen  zuschreiben  wollte,  besonders 
da  eine  Menge  Krampfmittel  ohne  Nutzen 
gebraucht  worden  warenP  Oder  sollte  eine 
Geschwulst,  eine  Verhärtung,  die  auf  der 
Aorta  lag,  die  Pulsation  verursacht  haben, 
da  doch  keineswegs  eine  solche  gefühlt  wer- 
den konnte,  keine  Vermuthung  sie  bestä- 
tigte, und  die  Heilart  an  eine  solche  noch 
weniger  denken  läfst?  Für  ein  *  Aneurisma 
einer  art.  epigaser.  war  das  Klopfen  zu  stark, 
zu  tief,  und  selbst  die  Lage  liefs  uns  dies 
nicht  mit  Grund  annehmen. 

Nur  die  Section  konnte  uns  eine  sichere 
Diagnosis  gewähren,  indessen  sollten  wir 
doch  nach  einiger  Indication  handeln,  in  ei- 
ner Krankheit,  difc  schon  mehrere  Jahre  ver- 
schiedenen Behandlungen  widerstand.  Ich 
schlug  Martialia  vor,  obschon  ich  wufste, 
dafs  tausend  Aerate  von  Boerhaave  bis  auf 
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Brown  dies  für  Unsinn  gehalten  hätten,  wenn 
sie  nur  ein  aneurisma  aorta*  geahnet  hätten. 
Mein  Freund  war  zuerst  nicht  viel  anderer 
Meinung;  indessen  wurde  mit  gr.  iij.  limäc. 
man.  täglich  dreimal  angefangen,  dann  fünf, 
und  endlich  zehn  Gran  gegeben.  Von  Tag 
zu  Tag  wurde  der  Kranke  besser,  und  nach 
einigemal  wiederholten  Perioden  dieser  Me- 
thode hergestellt.  Etwas  Nebenmittel  kom- 
men hier  nicht  in  Betracht.  Jetzt  nach  bei« 
nahe  drei  Jahren  ist  er  wohl,  und  aufser  ei- 
nigem  Klopfen,  das  er  aber  nicht  achtet,  im- 
mer gesund  gewesen.         .  . 

Es  verdient  allerdings,  dafs  Aerzte  fer- 
nere Versuche  mit  der  Eisenfeile  im  Aneu- 
risma anstellen.  Wegen  Wallungen  hat  man 
sich  nicht  zu  fürchten,  da  ich  in  beiden  Fäl- 
len sie  plötzlich  sich  vermindern  sab.  Doch 
würde  ich  immer  nur  kleine  Gaben  rat  hon, 
um  nicht  zu  überreizen,  und  nach  und  nach 
den  Organismus  wieder  umzuändern;  auch 
dürfte  mitunter  ein  Laxirmittel  genommen  wer- 
den, wenn  das  Eisen  gastrische  Zufälle  er- 
weckt, und  periodenweise  ausgesetzt  werden, 
weil  Eisen  in  die  Länge  gebraucht  zu  sehr 
überspannt. 
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XJeber  die  Digitalis. 

Die  ins  Detail  gehende  Arzneikunde  gleicht 
noch  immer  einem  Würfelspiele;  man  wirft 
(  bald  dieses,  bald  jenes  Arcarium  darauf  los, 
und  wird  endlich  müde,  weil  man  selten 
trift.  Dies  kommt  daher,  dafs  man  nur  auf 
die  Form  der  Krankheit  sieht,  nicht  auf  ihre 
chara et ens tischen  Nuancen.  So  ging  es  mit 
der  Digitalis;  man  brauchte  *ie  in  Wasser- 
süchten, in  Aufzehrungen;  aber  man  reus- 
sirte  selten,  und  legte  sie  fast  wieder  auf  die 
Sehe.  Ich  werde  suchen  einen  bestimmten 
Fall  auszuheben,  wo  .mir  die  Digitalis  gleich- 
sam speeifische  Dienste  leistete.  Die  Symp- 
tome  reducirten  sich  auf  zwei  characteristi- 
sehe*  „  Unterdrückung  der  monatlichen  Hei- 
nigung  mit  stark  geschwollenen  und  schmerz* 
haften  Füßen. "  Ich  will  zwei  solcher  Fälle 
kurz  schildern;  die  andern,'  die  ich  beob- 
achtete, waren  diesen  ähnlich. 

Ein  Madchen  verlor  nach  eineip  Schrek- 

S  w 

ken  ihr  ^Monatliches,  und  seither  fing  sie 
an  zu  hüsteln  und  abzumagern.  Sie  brauchte 
zwei  Jahre  hindurch  verschiedene  Aerzte  ohne 
Nutzen;  die  Sache  war  aufs  Aeufserste  ge- 
kommen, der  Husten  erbarmungswürdig,  und 
nur  eine  trockne,  ruazliche  Lederhaut  deckte 
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die  Knochen;  Nachtschweifse  mit  hectis ehern 

» 

Fieber,  Durchfall,  ängstliche  Aufwallungen 
waren  unaufhörlich,  und  fast  die  ganze  Krank- 
heit hindurch  hatte  sie  geschwollene  Fliise 
und  Schenkel,  die  oft  mit  Rothlauf  und 
Schmerzen  entzündet  wurden. 

Nur  auf  dringende  Bitten  gab  ich  ihr 
noch  Arzneien,  und  versuchte  manches  ohne 
Nutzen«  Ich  verfiel  auf  t3  e  Digitalis,  die  au- 
ßerordentliche Wirkung  that;  alle  Symptome 
verloren  sich  in  unerwarteter  Schnelligkeit, 
und  nach  drei  Wochen  kam  sie  selbst  eine 
halbe  Stunde  weit  dankend  zu  mir,  und  war 
schon  ziemlich  bei  Kräften.  Nun  sind  es  be- 
reits drei  Jahre,  dafs  sie  recht  wohl  ist« 

Die  zweite  Geschichte  ist  diese:  Ein  jun- 
ges Frauenzimmer  verlor  ihre  Menstrua  und 
wurde  krank.  Ihr  Am  behandelte  sie  sechs 
Wochen  lang,  zuerst  mit  der  gastrischen  Me- 
thode, bald  aber  mit  der  reizenden  und  stär- 
kenden. Der  Gang  der  Krankheit  schien  je« 
ner  eines  Nervenfiebers  zu  seyn,  das  bereits 
seinen  höchsten  Grad  erreicht  hatte.  End« 
lieh  wurde  auch  ich  cpnsultiret,  und  fand  sie 
äufserst  schlecht.  Der  gewöhnliche  Arzt 
führte  besonders  an,  dafs  die  ganze  Krank- 
heit hindurch  die  Füise  bis  an  die  Hüften 
stark  und  fast  immer  gleich  geschwollen  wa- 
ren*  Er  vermuthete  Wassersucht,  obschon 
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der  Urin  stark  flofs,  oder  Auszehrung,  wenn 

sie  dem  Fieber  nicht  unterliege;  denn  sie 

.     *  ... 

hatte  starken  Husten  mit  beengtem  Athem. 
Die  geschwollenen  Füfse  erinnerten  mich  an 
zwei  ähnliche  Fälle,  die  ich  bereits  gehabt 
hatte;  ich  schlug  die  Digitalis  vor.  Mein 
Freund  lachte  mir  beinahe  ins  Gesicht,  be- 
sonders  da  ich  ihm  sagte,  dafs  nur  $ij  hb. 
digit.  purp,  in  i|  Pfund  heifsem  Wasser  vier 
Stunden  lang  digeriren  sollen,  und  davon 
alle  drei  Stunden  i — 2  Löffel  voll  mit  etwas 
Zimmtwasser  versetzt  zu  nehmen  wären.  Ue- 
berhaupt  gebe  ich  die  Digitalis  nie  anders, 
und  selbst  diese  Dosis  überreizt  noch  manch- 
mal.  Sobald  diese  Arznei  gebraucht  wurde, 
besserte  sichs  von  Stunde  zu  Stunde,  und 
in  drei  Tagen  konnte  sie  sich  wieder  selbst 
aus  dem  Bette  helfen,  da,  sie  vorher  blei- 
schwer und  bewegungslos  war.  Nach  12  Ta- 
gen machte  sie  bereits  eine  Reise  von  eilf 
Stunden,  obwohl  noch  nicht  ganz  hergestellt, 
doch  ohne  Schaden.  Durch  limat.  man. 
wurde  sie  gänzlich  gesund. 
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4. 

*  Die  Blatternepidemie  von  1801*         ,  '  " 

Ich  würde  diese  Beobachtung  jetzt  für  un- 
nütz halten,  wenn  sie  nicht  auf  manche  an« 
dere  Krankheit  anwendbar  wäre.  Die  Blat« 
tern  sind  zwar  eine  eigene  Krankheitsform, 
aber  die  Form  wird,  immer  beherrscht  durch 
die  Constitution  des  Organismus. 

Man  erzählte  sich  dieses  Jahr  aus  der 
Nachbarschaft,  dafs  von  10  Kindern  7  —  8 
an  den  Blattern  starben.    Plötzlich  waren  sie 
auch  in  G.,  und  ich  wurde  zu  den  ersten 
Pockenpatienten  gerufen.    Ein  starkes  Kind 
behandelte  ich  antiphlogistisch,   obwohl  es 
Petechien  hatte,  und  es  genafs.    Ein  zwei« 
tes  schwächliches  behandelte  ich  mit  Fl.  Zinci> 
Extr.  Chin.y  Spin  c.  ck,  Amica,  Wein,  und  ' 
es  starb.    Ein  drittes  offenbar  von  astheni- 
scher Constitution,  mit  den  bösartigsten  Blat» 
tern,  mit  aller  Genauigkeit  und  Vielseitig* 
keit  behandelt,  starb  ebenfalls.    Auch  das 
vierte  starb  bei  dieser  Methode.    Bisher  wa* 
ren  dies  die  einzigen  Blatternkinder,  und 
die   Aeltern   erschracken.     Nun  fragte  ich 
mich  wegen  der  ersten  Erfahrung,  die  ich 
freilich  nur  mechanisch  machte,  ob  wohl 
auch  bösartige  Fieber  manchmal  sthenisch  be- 
handelt werden  müssen?  Nun  änderte  ich 
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die  Methode  ganz,  gab  nichts  als  Salze,  und 
verchrieb  eine  strenge  Diät,  wenn  schon  die 
Blattern  bleifarbig,  jauchig,  mit  vielen  Pe- 
techien  begleitet  waren.  Nun  ging  es  ziem- 
lieh  gut,  bis  ich  ein  sehr  fettes  und  körnich-  j 
tes  Kind  in  die  Kur  bekam ,  das  bei  der 
schwächenden  Behandlung  aufs  Aeufserste 
kam;  es  drohte  alle  Augenblicke  zu  erstik- 
keri;  der  Geruch  war  unausstehlich,  ganz  ca- 
darerös,  und  die  ganze  Haut  mit  einer  schwar- 
zen Kruste  überzogen.  Es  war  der  zehnte 
Abend;  alles  erwartete  den  Tod.  Ich  legte 
Blutsauger  an,  und  Morgens  fand  ich  das 
Kind  spielend  im  Bette»  Noch  dreimal  war 
ich  gezwungen  Blut  zu  lassen,  und  endlich 
genais  es  aui'ser  einem  Flecken  im  Auge.  ' 
Seither  dachte  ich  nicht  mehr  an  die  rei- 
zende Methode;  ein  paarmal  wiederholte  Ver- 
suche mit  Zinkblüthen  bei  Convulsionen  wa- 
ren offenbar  schädlich.  In  gelindern  Fällen 
waren  eine  schwächende  Diät  und  Glauber- 
salz fast  meine  einzige  Mittel,  in  schwerem 
Fällen  legte  ich  Blutigel.  Nun  Terlor  ich  un- 
ter 30— 40  Kindern  nur  noch  zwei,  da  an- 
dere Aerzte  bei  der  gewöhnlich  gastrischen 
mehr  verloren;  denn  die  schwächende  Me- 
thode  mufste  in  ihrem  ganzen  Umfange  ge- 
braucht werden. 

Dies  schien  mir  ein  medizinisches  Para- 

- 
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doxon;  denn  damals  wufste  ich  nicht,  dafs 
selbst  die  Pest  mit  Aderlässen  glücklich  be- 
handelt  wurde,  weder  kannte  ich  Masoris 
Erfahrungen  'in  einer  Genueser  Epidemie. 
Wenn  der  Arzt  gezwungen  wird,  in  solchen 
Epidemien  Versuche  zu  machen,  so  scheint 
mir  sehr  wichtig  in  seyn,  wenigstens  conse- 
quent  zu  verfahren,  und  nicht  halb  zu  rei- 
zen, halb  zu  schwächen,  sondern  jede  Me- 
thode im  ganzen  Umfange  zu  brauchen.  Auch 
wäre  es  immer  in  solchen  Krankheiten  rath- 
sanier,  zuerst  diese  beiden  entgegengesetzten 
Methoden  zu  versuchen,  die  Form  mag  seyn, 
welche  es  wolle,  bevor  man  alle ,  Specifica 
aus  der  Apotheke  durchläuft.  Sonst  wird  der 
Arzt  confus,  und  blofser  Empiriker.  Ein 
Faulfieber  von  Mangel  an  Nahrung,  feuch- 
tem Wetter,  Unredlichkeit  u.  s.  w.  mit  La- 
xirmitteln  oder  Aderlafs  behandeln,  ist  der 
gröfste  Unsinn,  wenn  man  auch  nur  einen 
oberflächlichen  Begriff  von  organischem  Leben 
hat.  Aber  oft  ist  ein  Ansteckungsstoff  die 
Ursache,  der  als  ein  reizender  Körper  zu  be- 
trachten ist,  der  durch  seine  Flüchtigkeit  den 
feinsten  Theilen  des  Organismus  eine  athe- 
nische Spannung  mittheilt.  Hier  mufs  die 
Erregbarkeit  heruntergestimmt  werden,  bis 
der  heterogene  Körper  durch  verschiedene 
Secretionswege  ausgeleert  ist.    Dies  ist  der 


Fall  bei  vielen  Blatterepidemien,  beim  Spital- 
fieber, bei  vielen  Faulfiebern,  Pestarten  u.  s.  w. 
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Der  Sublimat. 

* 

Ein  6ojähriger  Mann  war  schon  sechs  Jahre 
kränklieb*  und  vier  Jahre  mufste  er  im  Bette 
zubringen.  Eine  Menge  Aerzte  wurden  con* 
sultiret,  und  keiner  konnte  helfen,  ja  kaum 
seinen  Zustand  mildern*  Nun  wurde  auch 
ich  berathen,  und  fand  folgende  Zeichen: 
einen  sehr  abgemagerten  Körper,  besonders 
die  Füfse  waren  beinahe  ohne  Muskeln;  die 
Haut  war  spröde  und  wie  mit  Kleyen  über- 
säet; der  Patient  konnte  keinen  Augenblick 
mehr  auf  den  Füfsen  stehen,  ohne  im  min« 
desten  gelähmt  zu  seyn,  und  muiste  wegen 
unausstehlichem  Jucken  Tag  und  Nacht  daran 
gekratzet  werden.  Dieses  heftige  Jucken  be* 
Wog  ihn  besonders,  Uberall  Hülfe  zu  suchen* 
Der  ganze  Unterleib  war  im  eigentlichen 
Sinne  steinhart;  dabei  der  Appetit  ordent* 
•  lieh ,  und  der  Durst  leidlich.  Der  Stuhl- 
gang war  meistens  hart  und  kaum  durch 
starke  Laxirmittel  zu  bewirken.  Fieber  hatte 
Patient  nicht,  und  wenig  Schmerzen  im  Unter- 
leibe* 
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leibe.  Die  Brust  schien  ganz  gesund.  Der 
Urin  Hofs  etwas  häufiger,  doch  nicht  in  gro- 
ßer Quantität;  auch  schmeckte  er  nicht  süfs. 

Die  Diagnosis  blieb  mir  bei  genauester 
Erwägung  aller  Symptome  sehr  unbestimmt. 
Am  meisten  Grunde  glaubte  ich  noch  für 
Diabetes  zu  haben,  obwohl  nur  im  geringem 
Grade;  die  Haut  war  ganz  wie  beim  Diabe- 
tes, wovon  ich  vier  bis  fünf  Beispiele  gese- 
hen.   So  behandelte  ich  ihn  zwei  Monate 
lang  mit  den  wirksamsten  und  verschiedensten 
Mitteln  ohne  den  mindesten  Nutzen.  End- 
lich liefs  ich  Extr.  tarax.  in  grofser  Quan- 
tität geben,  ebenfalls  ohne  Nutzen;  ich  er- 
schöpfte  mich  an  auflösenden,  roborirenden 
Arzneien.    Ich  versuchte  die  antiphlogistische 
Methode,  ohne  Nutzen  und  ohne  Schaden. 
Der  Kranke  schien  gegen  die  ganze  Phar- 
macie  unempfindlich  zu  seyn.    Endlich  gab 
mir  die  detaillirtere  Erzählung  seiner  vor- 
maligen Lebensart  einigen  Verdacht  gegen" 
venerische  Ansteckung ;  er  beklagte  sich,  dafs 
er  ehemals  gelinden  Gliederschmerzen  unter- 
worfen gewesen  wäre,  die  besonders  in  den 
Knochen  ihren  Sitz  hatten.    Schon  war  Pa- 
tient meiner  müde,  als  ich  den  Sublimat 
noch  versuchen  wollte.    Ich  £ng  mit  kleinen 
D  osen  an,  und  doch  schon  am  dritten  Tage 
berichtete  man  mir,  dafs  sich  Patient  viel 
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besser  befinde«  Aufgemuntert  durch  den  gu- 
ten Erfolg,  stieg  er  bald  zu  2  —  3  Gran  tag. 
lieh  ohne  schädliche  Wirkung ,  und  nach 
drei  Wochen  konnte  er  bereits  an  einem 
Stocke  wieder  ein  paar  Schritte  gelbst  ge- 
hen, was  er  seit  vier  Jahren  nicht  mehr  ge- 
konnt hatte*  Ich  lief»  ihn  nun  einige  Zeit 
.den  Sublimat  aussetzen,  obwohl  er  auch  ge- 
gen seine  ätzende  Kraft  unempfindlich  xu 
seyn  schien«  Nachher  wurde  er  so  weit  her- 
gestellt ,  dafs  er  selbst  auf  seine  Güter  ge- 
hen könnte.  Selbst  das  beschwerliche  Juk- 
ken  und  der  harte  Unterleib  verloren  sich 
nach  und  nach  gröfstentheils. 

Söll  man  nun  den  Sublimat  als  ein  treff* 
lieh  es  Mittel  im  Diabetes  anrühmen,  oder 
soll  man  die  Krankheit  als  eine  versteckt  ve- 
nerische betrachten,  oder  sie  in  jene  Reibe 
setzen,  die  oft  noch  durch  Gharlatans  mit 
Sublimat  geheilt  werden,  wenn  die  gelehr- 
ten Aerzte  nichts  mehr  ausrichten  konnten? 
Immer  verdiente  der  Sublimat  mit  behntsa- 
mer  Hand  mehr  gebraucht  zu  werden.  E* 
ist  eins  der  wirksamsten  Mittel  für  das  lym- 
phatische System,  die  erste  Werkstätte  der 
thierischen  Natur,  die,  wenn  sie  stockt,  der 
ganze  Organismus  bedeutend  leiden  machen 
mufs.  : 
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Etwas  Uber  die  Mittel, 

dem 

» 

Soldaten  in  Kriegs-  und  Friedenszeiteri 
eine  feste  Gesundheit  zuzusichern, 

*  nebst 

einigen  Vorschlägen 

die  . 

Lazarethanstalten  zweckmässiger  einzu- 
richten, als  es  bis  jetzt  der  Fall  war. 

Von 

% 

Dr.   G.   W.-  Becke» 

in  Leipzig. 


•  ■ 


Wenn  Krieg  nicht  eine  so  gewöhnliche 
Plage  des  menschlichen  Geschlechts  wäre; 
wenn  Vorschläge,  die  Leiden,  die  er  bei 
sich  führte,  nicht  eine  genauere  Prüfung  ver- 
dienten, bevor  er  noch  selbst  seine  Fackel 

Ha 
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schwang,  wenn  nicht  ein  Theil  dessen,  w« 
ich  zu  erörtern  willens  bin,  für  die  Zeit  des 
Friedens  eben  so  viel  Interesse  hätte,  al$ 
während  eines  Krieges  selbst,  so  könnte  ich 
wohl  befurchten,  mit  meiner  Abhandlung  et- 
was zu  spät  zu  kommen.  Der  so  eben  be- 
endete, fürchterliche  Krieg  (i8o£),  fürchterli- 
cher in  seinen  Schlachten  und  Verheerungen, 
den  ihn  begleitenden  Seuchen,  als  andere, 
die  Jahre  lang  dauerten,  gab  mir  allerdings 
Veranlassung  dazu. 

Je  gesünder  die  Tausende  der  Indivi- 
duen sind,  die  ein  Heer  zusammensetzen, 
desto  stärker  und  furchtbarer  ist  auch  dieses 
selbst,  wenn  es  dem  Feinde  entgegen  geht. 
Was  hilft  die  geübteste,  die  gröfste  Streiter- 
masse,  wenn  sie  nicht  physische  Stärke  ge- 
nug hat,  den  Beschwerden  forcirter  Märsche, 
i  des  Campirens  unter  freiem  Himmel,  den 
Einflüssen  de*  mannigfaltigen,  nur  selten  gaw 
wohlthätigen  Luft-  und  Witterungsbeschaf- 
fenheiten Trotz  ;m  bieten?  Ruhren,  Faul-, 
Nervenfieber,  Scharbocke,  Wechselfieber  wer- 
den bei  ihnen  um  so  leichter  einreifsen,  tau- 
sende werden  die  Beute  des  Todes  werden, 
tausend  andere  werden  unvollkommen  und 
sehr  langsam  geheilt,  um  bald  auf  eine  neue 
Art  krank  zu  werden;  die  Verwundeten  sind 
selbst  bei  kleinem  Verwundungen  in  Gefahr, 


V 
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durch  die  bei  ihrer  Schwäche  hinzukommen« 
den  Krämpfe,  den  Brand  u.  s.  f.  ins  Grab 
zu  sinken,  und  die  unzählige  Armee  ist  viel-  * 
leicht  während  eines  einzigen  Feldzugs  auf 
das  Drittel  zusammen  geschmolzen,  mufs  sich 
auf  die  kläglichste  Art  ergänzen,  und  hat  . 
dem  Staate  hundert  tausende  umsonst  ge- 
kostet, weil  es  ihren  Individuen  an  fester 
Gesundheit,  an  guter  Constitution  des  Or- 
ganismus fehlte. 

Und  doch  hat  der  Staat  in  allen  Dingen* 
die  die  letztere  bei  seinen  Armeen  sichern^ 
erhalten  y  befestigen  können ,  nur  äufserst 
wenig,  ja  genau  genommen  ,  fttst  gar  nichts 
gethan.  Die  meisten  militärischen  Medizi- 
nalanstalten gehen  nur  darauf  hinaus,  den 
kränken  Krieger  wieder  gesund  zu  machen. 
Nur  darauf  zielen  sie  meistens,  so  unvoll- 
kommen sie  wohl  auch  selbst  sind,  hin.  Der 
Gedanke,  dafs  es  doch  besser,  wohlfeiler, 
zweckmafsiger  sey,  einem  Uebel  zuvorzu- 
kommen, scheint  ihm  gar  nicht  einzufallen, 
wenn  man  nach  dem  geht,  was  dafür  von 
ihm  ist  gethan  worden. 

Es  ist  wahr,  die  Verhältnisse,  in  wel- 
chen der  Krieger  lebt,  sind  nur  gar  zu  oft 
von  der  Art,  daß  sie,  so  nachtheilig  sie  auch 
seinem  Leben,  seiner  Gesundheit  sind,  doch 
unmöglich  eine  Abänderung  erleiden  kön- 


Digitized  by  Google 


nen.  Wer  würde  eine  Festung  ohne 
son  lassen,  weil  sie  Von  Sümpfen,  Morästen, 
umgeben  ist,  und  darum  jährlich  in  ihrer  Be- 
satzung die  verheerendsten  Fieber  einreiben; 
würde  den  ungesundesten  Lagerplatz 


darum  nicht  wählen,,  weil  er  ungesund  ist? 
Es  ist  unmöglich,  diese  und  so  viele  andere 
Dinge  aufzuheben.  Aber  daraus  folgt  kei- 
nesweges,  dafs  sie  alle  unverbesserlich  sind, 
dafs  nicht  manche  Nachlässigkeiten  entfernt, 
manche  Mißbrauche  beschränkt,  manche  gute 
Vorkehrungen  getroffen  werden  könnten,  die 
den  grofsen  Zweck,  Erhaltung  der  Gesund« 
heit  des  Soldaten,  in  hohem  Grade  errei- 
chen  liefsen. 

Wenn  die  Erreichung  des  letzteren  auf 
mehrerlei  Art  erschwert  wird,  so  vergesse 
man  doch  ja  nicht,  dafs  sich  auch  mehrere 
Umstände  zu  ihrer  Unterstützung  vereinigen. 
Man  bedenke  nur,  dafs  alle  Individuen  der 
Armeen  in  dem  Alter  sind,  wo  die  Gesund- 
heit  Uberhaupt  fester  i$t,  dals  fast  alle  aus 
der  Volksklasse  genommen  werden ,  die  die 
festeste  Gesundheit  überhaupt  genieist,  — 
ich  meine  den  Bauerstand,  —  dals  sie  schon 
an  sich  also  zur  Er:ragung  von  Beschwerden 
gewöhnter,  für  Einflüsse  der  wechselnden 
Luft  und  Witterung  weniger  empfindlich  sind. 
Alle  diese  Dinge  sind  doch  cewifs  eben  so 
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Vortheilliafte  Umstände,  als  jene  Ver- 
risse, die  den  genannten  Zweck  erschwe- 
ren, nachtheilig  sind* 

Wirklich  Bedarf  es  auch  im  Durchschnitt 
für  die  Erreichung  des  letztern  nichts  wei-i- 
ger,  als  grofser  Vorkehrungen.  Zum  Theii 
stehen  sie  vollkommen  in  der  Macht  der 
Männer,  die  über  den  Krieger  gebieten,  zum 
Theil  erlauben  wenigstens  nachtheilige  Ver- 
hältnisse eine  Beschränkung,  eine  Verbesse- 
rung ihrer  Einwirkung,  ihrer  Folgen« 

Man  erlaube  mir  einige  Gegenstände  ohne 
weiteres  selbst  zu  erörtern,  auf  die  es  hier 
vornämlich  anzukommen  scheint. 

Die  Nahrungsmittel  verdienen  hier  wohl 
die  erste  Stelle.  Dafs  sie  unverdorben,  kräf- 
tig  nährend  und  den  Verdauungskräften  an- 
gemessen seyn  müssen,  ist  ohne  Zweifel  kei- 
nes Beweises  bedürftig.  Unglückliche  Ver- 
hältnisse, z.  B.  verlohnte  Schlachten,  lang- 
wierige Belägerungen,  können  sie  allerdings 
mangeln  .machen,  aber  diese  wenigen  Fälle 
abgerechnet,  und  wie  leicht  kann  zu  jeder 
Zeit  für  sie  gesorgt  seyn,  wenn  matt  nur 
will.  Aber  hier  liegt  es.  Man  wirft  tausen- 
de für  unnütze  Bedürfnisse  weg,  gratulirt 
sich,  die  Bajonets  einen  Zoll  länger  und  die 
Armee  so  um  ein  Tausendtheilchen  furcht« 
barer  gemacht  zu  haben;  ob  sie  nicht  durch 
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Ermangelung  oder  schlechte  Beschaffenheit 
des  ersten  Bedürfnisses  ein  Opfer  von  alles 
hinraffenden  Krankheiten  werde,  fällt  gar 
niemanden  ein.  Wenn  auch  hier  und  da  im 
Auslande  ein  gutes  Beispiel  gegeben  ward, 
wir  Deutsche  bleiben  in  solchen  Dingen  nur 
gar  zu  gern  ein  Jahrhundert  zurück. 

Der  Forschergeist  des  achtzehnten  Jahr« 
hundert«  hat  in  dieser  Hinsicht  eine  un- 
gemein wichtige  Entdeckung  gemacht  und 
der  Franzose  in  den  letzten  Kriegen  ein  sehr 
gutes  Beispiel  gegeben.  Man  entdeckte  den 
grofsen  Werth  der  Knochen,  das  herrliche, 
so  transportable  in  ihnen  enthaltene  wohl- 
feile Nahrungsmittel.  Zog  man  denn  aber 
den  möglichen  Vortheil  für  unsere  Armeen 
davon?  Niemand  empfindet  den  Druck  der 
Zeiten  so  sehr,  wie  der  Soldat  bei  seiner 
kümmerlichen  Bezahlung;  niemand  bedarf  ei- 
ner solchen  Wohlthat  mehr,  wie  er%  der 
kaum  Brod  und  Gemüse  sau  hat;  nirgends 
kann  die  Erfindung  so  gut  im  Grofsen  be- 
nutzt werden,  als  hier,  und  nirgends  ist  sie 
so  wenig  benutzt  worden,  als  bei  deutschen 
Armeen. 

Das  Commisbrod  ist  eine  Nahrung,  die, 
wenn  es  in  seiner  Art  unübertrefflich  ist, 
einen  kraftvollen  Magen  erfordert.  War  das 
dazu  genommene  Mehl  dumpfig,  ward  es  min- 
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der  gut  gebacken,  und  mit  schädlichen  Stof- 
fen vermengt,  so  wird  es  auch  den  besten 
Magen  verderben,  die  Gesundheit  untergra- 
ben und  die  Quelle  unzähliger  Krankheiten 
werden.    Die  Franzosen  führten  daher  statt 
seiner  den  Zwieback  ein.    Man  weüV,  dafs 
er  sich  wohl  vor  Nässe  bewahrt,  auf  50  Jahre 
unverdorben  erhält,  einen  dreimal  geringem 
Raum  einnimmt,  vom  Soldaten  für  acht  bis 
vierzehn  Tage  ohne  grofse  Beschwerde  im 
Tornister  mitgeführt  werden  kann,  hat  die 
Erfahrung  von  dem  allen  schon  im  vorletz- 
ten Kriege  gemacht  und  nichts  desto  weni- 
ger —  mufs  bei  unsem  deutschen  Armeen 
der  Soldat  sein  klosiges,  oft  dumpfiges,  blei- 
schweres Commisbrod  essen,  und  Gefahr  lau« 
fen,  Hungers  zu  sterben,  wenn  er  einen 
Heerführer,  wie  Mach,  hat,  wenn  die  Brodt- 
w'ägen  genommen  werden.    Nun -die  Pro- 
viantcommissäre  wollen  auch  leben  und  der 
Zwieback,  der  sich  so  lange  hält,  so  leicht 
transportirt,  fünfzig  Meilen  hinter  dem  Räk- 
le en  der  Armee  gebacken  werden  kann,  *) 
würde  hunderte  von  ihnen,  Feldbäckerei  und 
hundert  andere  Gelegenheiten  zu  Uebervor- 
theilungen  ersparen.    Man  sorge  fUr  diese 
zwei  Dinge,  gebe  jedem  Soldaten  trockene 

%  *)  Die  Franzosen  standen  in  St.  Pölten  und  der  Zwie- 
back  ward  in  Augsburg  gebacken. 
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Fleischbrühtafeln  aus  Knochenpulver  berei-  i 
tet,  und  Zwieback,  und  sein  wichtigstes  Be- 
dürfnifs  ist  bis  auf  eine  willkommene  oder 
entbehrliche  Zukost  besorgt,  die  er  im  Quar- 
tiere, im  Lager,  im  Felde  finden,  kaufen, 
suchen  kann. 

.  Der  Branntwein  ist  bei  dem  gemeinen 
Soldaten  ein  Gegenstand  vorzüglicher  Auf- 
merksamkeit.   Er  kann  auch  in  der  That 
diesen  Reiz  um  so  weniger  entbehren,  je 
leichter  derselbe  zu  haben,  je  theurer  jeder 
andere,  ihn  ersetzende,  eben  so  kräftigeist, 
je  mehr  dadurch  ein  Gleichgewicht  im  Orga- 
nismus erhalten  wird,  der  vielleicht  manchen 
andern,  z.  ß.  einer  reinen,  trocknen,  gehö- 
rig erwärmten  Luft  entbehren  mufs.  Je  wich-  I 
tigere  Dienste  er  leistet,  desto  grofsere  Auf- 
merksamkeit sollten  ihm  daher  die  Gesund- 
heitsbeamten einer  Armee  schenken.  Sein 
Gebrauch  mülste  nothwendig  einer  gröfsern  I 
Aufsicht  unterworfen,  nicht  vom  OhngefäAr, 
vom  selten  vollen  Beutel  des  Soldaten  ab- 
hängig seyn  und  er  selbst  so  bald  im  Ueber- 
maafse,  bald  gar  nicht  genossen  werden  kön- 
nen.   Er  mülste  eine  Wohl  that  seyn,  die 
man  dem  unbemittelten  Krieger  und  am  Ende 
dem  Staate  selbst  erzeugte.   Wie  viele  wür- 
den nämlich  nicht  gesund,  beim  Leben  er- 
halten werden,  denen  man  ein  init  ihm  be- 
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reitet  es  China-  oder  Quassiainfusum  reichte, 
wenn  man  sie  bei  grofsor  JNässe  im  Freien 
kampiren,  marschiren  liefse?  wenn'  sie  von 
anhaltendem  Marschiren  marode,  ohnmäch- 
tig hinzusinken  drohten?  Man  könnte  den 
o  *****  c 

Gompagniechirurgen  dies  so  wichtige  Prä- 
servativmittel zur  Vertheilung  anvertrauen. 
Die  Kosten,  die  seine  Anschaffung  verur- 
sachte ,  würden  mit  der  geringem  Zahl  der 
Lazarethbewohner,  mit  der  schnellern  Ge- 
nesung derselben  gar  bald  gedeckt  werden. 

Je  mehr  der  Soldat  im  Frieden  sowohl 
als  im  Felde  vorzüglich  d-n  Einflüssen  der 
Witterung  preifs  gegeben  ist^  desto  gröfsere 
Aufmerksamkeit  sollte  man  doch  auch  wohl 
auf  die  Hauptmittel  wenden,  die  Kraft  die- 
ser zu  mindern,  die  so  leicht  aus1  ihr  ent- 
springenden Nachtheile  zu  beschränken.  Ich 
spreche  zuerst  hier  von  der  Kleidung.  In 
der  That  sieht  man  aber  auch  hier  Mängel* 
Nur  bei  den  Truppen  weniger  Souveräns  ist 
sie  dauerhaft,  vollkommen  und  wärmend  ge- 
nug. Mit  Mühe  hält  sie  im  Frieden,  bei  der 
.sorgfältigsten  Schonung,  die  Zeit  aus,  die  für 
ihre  Dauer  bestimmt  ist.  Kaum  rückt  dar 
Soldat  ins  Feld,  wo  die  Schonung  wegfällt, 
und  Koth  und  Regen  ihre  zerstörende  Kraft 
äufsern,  und  der  arme  Krieger  sieht  sie  schon 
im  ersten  Monate  in  Stücken  zerfallen,  ohne 
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dafs  man  ihm  eine  neue  reicht  und  —  rei- 
chen kann.  Das  Elend  der  russischen  und 
österreichischen  Krieger  im  Verlaufe  des  so 
eben  geendigten  Streites  kannte,  nach  allen 
Zeugnissen,  blos  in  dieser  Hinsicht  keine 
Gränzen.  Man  brachte  sie  zum  Theil,  bei 
der  entsetzlichsten  Witterung  fast  nackend 
in  die  Orte  der  Gefangenschaft.  Die  unge- 
heuren Ausgaben,  die  dieses  Bedürfnifs  ver- 
ursacht, wenn  es  nicht  nach  französischer 
Art  auf  feindlichem  Grund  und  Boden  re- 
quirirt  werden  kann,  sind  das  vorzüglichste 
Hindernifs,  um  es  vollkommen  zu  befriedi- 
gen. Würden  aber  nur  die  hier  verpflichte- 
ten Lieferanten  schärfer  beobachtet;  suchte 
man  nur  nicht  in  Dingen  zu  sparen,  die  dies 
nicht  vertragen,  und  es  würde  manches  bes- 
ser gehen  können.  '   '  - 

Einige  andere  Dinge  verdienen  indessen 
hier  ebenfalls  beachtet  zu  werden«  "  j 

Man  sollte  von  Seiten  der  Commandeurs 
durchaus  darauf  sehen ,  dafs  die  Individuen  ; 
nicht  über  Gebuhr  und  unnötigerweise  bei 
ungünstiger  Witterung  cftkanirt  würden. 
Anders  kann  ich  dies  nicht  nennen,  wenn 
der  Soldat  in  der  rauhesten  Herbst-  und 
Frühjahrs  Witterung  ohne  Mantel,  selbst  die 
Nacht,  die  Wache  thun  mufs.  Die  Aeüfse- 
rung  mancher  Chefs,  man  müsse  ihn  abhär« 
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teta ,  zeigt  von  gänzlichem  Mangel  an  Kennt« 
nüs  des  Organismus»  Solche  Einflüsse  der 
Witterung  können  nur  bis  auf  einen  gewis- 
sen  Grad  ertragen  Werden,  Ueber  diesen 
hinaus  mute  man  sie  so  kräftig  abzuhalten 
suchen,*  als  es  gehn  will» 

Dafs  die  W&chtstuben  nicht  zu  sehr  ge- 
heizt werden,  mufs  hier  ebenfalls  Haupt- 
augenmerk bleiben.  Der  Soldat ,  der  von 
Kälte  erstarrt,  nach  zwei  Stunden  sie  betritt, 
läuft  Gefahr,  vom  Schlage  gerührt  zu  wer-* 
den,  ein  Glied  zu  erfrieren  und  der,  der  aus 
ihr  heraus  auf  den  Posten  eilt,  ist  für  die 
Kälte  um  so  empfindlicher.  Es  bedarf  für 
diesen  Zweck  nichts,  als  eines  Befehls  an 

den  die  Wache  kommandirenden  Fähndrich, 

i 

Sergeanten  etc*  und  die  Gesundheit  der  sich 
darin  aufhakenden  ist  um  ein  grofses  ge- 
sichert. 

Wenn  der  Soldat  bei  feuchter  Witte- 
rung campiren  soll,  wenn  das  Lager  gar  auf 
feuchtem  Boden  steht,  so  reissen  Durchfälle. 
Kuhren,  Wechselfieber  entsetzlich  schnell  ein. 
Man  sollte  dann  wenigstens  darauf  sehen, 
dafs  hinreichend  Stroh  da  wäre,  um  den  Bo- 
den der  Zelte  zu  bedecken  und  so  die  Ein- 
wirkung der  Näs$e  darin  zu  mindern;  den 
Soldaten  mülste  man  dabei  anhalten,  täglich 
das  Stroh  selbst  zu  lüften.  ~ 
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;.  An  gutem  Trinkwasser  mögte  es  wohl 
am  seltensten  fehlen,  in  diesem  Falle  selbst 
hat  man  indessen  die  wichtige  Entdeckung 
mit  dem  Kohlenpulver  gemacht,  die  hier 
wohl  nie  vergessen  und  im  Grofsen  benutst 
werden  müfste.  Der  gemeine  Soldat  mögte 
sich  schwerlich  Zeit  nehmen,  sein  Getränk  ] 
su  reinigen. 

Wie  sehr  die  Reinlichkeit,  die  Cultur 

■ 

der  Haut  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  bei- 
trägt,  ist  bekannt,  und  die  Compagniechefs 
sollten  daher  auf  sie  so  sehr  achten,  als  sie 
nur  könnten,  als  es  die  Umstände  erlaubten. 
In  den  Garnisonen  miifste  der  Mann  daran 
gewöhnt  werden,  um  sich  im  Felde  dann 
nur  durch  die  letztern  beschränken  zu  las- 
sen.  Die  unangenehmen  in  diesen  einreis- 
senden Hautkrankheiten,  die  uberlästigen 
sechs  beinigen  Schmarotzer,  sind  meistens,  we- 
nigstens einem  grofsen  Theile  nach,  Folge 
der  Nachlässigkeit  bei  unzähligen  Individuen, 
die  zwar  ihren  Rock,  aber  nicht  ihren  Kör* 
per  rein  hielten,  weil  für  den  erstem  der 
Stock,  für  den  letztern  nichts,  als  ihre  Gleich- 
gültigkeit  sorgte.  ' 

Es  giebt  noch  so  manche  andere  Dinge, 

,    die  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit  beim 
Krieger  sehr  wirksam  seyn  können,  aber  frei- 

'   lieh  nur  dann  von  ihm  beachtet  werden, 
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wenn  er  ihre  Wichtigkeit  zu  fühlen  genug 
kultivirt  ist;  wenn  er  davon  selbst  Unter- 
richt hat.  Man  denke  nur  an  die  Unvor- 
sichtigkeit im  Trinken  nach  grofser  Erhitzung 
auf  dem  Marsche,  im  Essen  nach  grofsem 
Heishunger  u.  s.  f.  Wer  will  den  TVachter 
aller  dieser  tausende  machen?  Aber  ihr  Leh- 
rer, ihr  Rathgeber  kann  man  seyn.  Die  er-  . 
sten  Gesundheitsbeamten  der  französischen 
Armee  in  Egypten  liefsen  die  nöthigen  Vor- 
sichtsmaafsregeln,  wie  man  sich  gegen  die 
dort  herrschende  Pest,  gegen  die  Einwirkung 
des  fremdartigen  Climas  zu  sichern  hätte, 
durch  den  Druck  der  ganzen  Armee  bekannt 
machen.  Wie  wärs,  wenn  wir  unsern,  im 
Durchschnitt  unterrichtetem  Soldaten  einen 
ähnlichen  Unterricht  über  den  erwähnten 
Punkt  mittheilten?  Er  würde  sich  in  Form 

• 

der  Struveschen  Noth-  und  Hülfstafeln  er- 
theilen  lassen.  Auf  jeder  Wachtstube,  Ka- 
serne, könnte  ein  Exemplar  aufgehängt  wer- 
den. Tausende  würden  es  lesen  und  zu  ih- 
rem, zu  des  Staates  Vortheil  am  Ende  un- 
berechenbaren  Vortheil  davon  ziehen.  * 


0 

Ich  komme  auf  den  zweiten  Gegenstand 
dieser  Abhandlung,  auf  zweckmäfsigere  Ein- 
richtung der  Lazarethe  im  Kriege  selbst. 

■ 


Digitized  by  Google 


*  ■ 

mm     128  — 

Daü  sie  Wahre  Paliäste  des  Jammers  und 
Elends  sind,  dafs  sich  in  ihnen  der  Tod  in 
der  entsetzlichsten  Gestalt  zeigt,  dafs  sich 
der  Soldat  vor  ihnen  mehr  fürchtet,  als  vor 
dem  Tode  selbst,  liegt  theils  in  ihrer  Be- 
stimmung selbst,  theils  aber  auch  in  ihren 
mangelhaften  Einrichtungen,  in  der  Verwal- 
tung und  Versorgung  selbst.  Die  schreckli- 
chen,  so  viele  Kranke  und  Verwundete  weg- 
raffenden Hospitalfieber  werden  vielleicht  nie 
ganz  verhütet  werden  können.  Der  Zunder 
von  ihnen  wird  zu  leicht  erzeugt  ,  unterhal- 
ten, verbreitet.  Die  Errichtung  kiemer  La- 
zarethe,  wie  sie  Faust  vorschlägt  und  unter 
den  Schutz  des  Völkerrechts  gesetzt  wissen 
will,  könnte  allein  unzähligem  Lazareth- 
elende  vorbeugen;  allein  die  Schwierigkei- 
ten, die  er  selbst  zugesteht,  ungerechnet,  sind 
zu  viel  Hindernisse,  als  dafs  man  ihrer  Ein- 
führung in  den  nächsten  hundert  Jahren  ent- 
gegen sehen  könnte.  Mögen  folgende  Be- 
merkungen und  Vorschläge  zu  weitem  Nach- 
denken reizen  und  irgendwo  Früchte  ein- 
tragen*. 

Das  Lokal  zu  Feldlazarethen  muls  not- 
wendig geräumig  genug  seyn,  um  bei  det 
größten  Anzahl  von  Kranken  diesen  doch 
immer  hinlänglichen  Raum  zu  gestatten  und 
Erhaltung  reiner  kuft  im  höchstmöglichen 

Grade 

«  i 

■ 
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Grade  zu  bewirken.  .  Wenn  das  Kranken- 
bett nicht  36—42  —  64  Quadrat  -Fuls  Raum 
hat,  je  nachdem  sein  Leiden  nun  luftver- 
derbend ist,  so  ist  für  ihn,  seinen  Aizt  und 
seine  Leidensgefährten  gleich  schlecht  gesorgt. 

Reine,  athetabare  Luft  zu  erhalten  ist 
nachstdem  wohl  der  erste  Hauptgegenstand; 
alle  Arzneien,   alle  Vorsorge  ist  umsonst, 
wenn  sich  in  ihr  ein  Krankheitszunder  er* 
zeugt.    Durch  Räuchern   mit  Salpetersäure 
kann  man  in  den  eigentlichen  Krankensälen 
diesen  am  besten  entgegen  arbeiten.  Bei 
Verwundeten  mogte  sie  indessen  nachtheilige 
Wirkungen  äufsern.  Wenigstens  müssen  über 
sie  da  ersi  nähere  Prüfungen  gemacht  wor- 
den seyn,  und  man  mufs  sich  bis  dahin  mit 
dem  Wein-  oder  Bieressig  begnügen,  den 
man,  so  conzentrirt  wie  möglich,  auf  den 
Boden,  die  Betten,  umherspritzt.    Die  Säle 
selbst  müssen  an  sich"  hoch  seyn.    Mufs  man 
aus  Ermangelung  solcher  niedrige  nehmen, 
so  nimmt  man  die  Decke  weg.    Die  Erneue- 
rung der  Luft  selbst,  der  stete  Umtausch 
derselben  mit  der  aufser.dem  Gebäude  be- 
findlichen, darf  dabei  noch  weniger  mangeln, 
und  wird  durch  grofse  in  den  Wänden  ein- 
ander gegenüber  befindliche  Luftlöcher,  Ven- 
tilatoren, durch  breterne,  in  den  Decken 
anfangende  und  mit  den  Essen  correspon- 
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dtrende  Canäle  von  einer  Quadrat-Elle  Weite 
am  besten  bewürfet. 

Ich  will,  dafs  Verwundete  und  Kranke 
von  eiaander  abgesondert  werden;  indessen 
nicht  weniger  wichtig  ist  wohl  auch  die  Ab- 
sonderung der  Kranken  und  Verwundeten 
nach  An  ihres  Leidens,  ihrer  Krankheit  selbst. 
Dadurch  wird  jeder  Epidemie  am  besten  vor- 
gebeugt, und  ihrer  Verbreitung  Schranken 
gesetzt.  Die  Behandlung,  der  Besuch  selbst 
ist  den  Gesundheitsbeamten  in  hohem  Grade 
erleichtert.  Es  müfsten  sehr  ungünstige  Um- 
stände seyn,  wenn  dieser  Forderung  nicht 
entsprochen  werden  könnte. 

Dem  Schmutze,  der  Unsaubarkeit  in  den 
Lazarethen  kann  natürlich  nur  durch  eise 
gehörige  Zahl  von  Wärtern  Vorgebeugt  wer- 
den, wenn  diese  zugleich  mit  einer  hinläng- 
lichen Menge  von  Geräthen,  Decken,  Hem- 
den u.  a.  solchen  Bedürfnissen  versehen  sind, 
wie  sie  die  Ankömmlinge  nöthig  haben.  Je- 
der der  letztern  diufs  nothwendig  gleich  bei 
seinem  Eintritte  gewaschen  werden.  Könnte 
maü  ihn  in  ein  laues  Bad  bringen,  so  würde 
es  noch  besser  seyn.  Weifse  Wäsche  reichte 
ihm  das  Lazareth.  Seine  Kleidung  kam  in- 
dessen in  eine  Montirungskammer.  Jeden 
Tag  miiisre  jeder  sich  selbst  waschen  oder 
vom  Wärter  gereinigt  werden.    Das  Beuge- 
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,  die  Wäsche  des  Gestorbenen  würde 
erst  gelüftet ,  ausgelaugt,  ehe  es  ein  anderer 
bekam.  Die  leer  werdenden  Krankenstuben 
müfsten,  wenn  sie  nur  für  einige  Tage  ent- 
behrt werden  konnten,  ausgeweüst,  gescheuert, 
mit  Sand  ausgestreut,  mit  Salpetersäure  aus-  ^ 
geräuchert,  und  dann  mit  Harzdämpfen  von 
Weihrauch,  Mastix,  oder  wenigstens  Wachoi-  * 
der  ausgetrocknet  werden.  Fleißiger  Ver- 
band bei  stark  eiternden  Wunden,  Gebrauch 
der  Kohle  bei  sehr  übelriechenden,  brandi- 
gen müfste  endlich  in  dieser  Hinsicht  eben- 
falls nicht  vernachlässigt  werden. 

Aber  hier  stofse  ich  auf  eine  Hauptschwie- 
rigkeit. Die  Zahl  unserer  Wundärzte,  der 
Vorrath  an  Verbandzeug,  ist,  so  grofs  er 
auch  zu  seyn  scheint,  dann,  wenn  grofse 
Schlachten  vorfallen,  immer  viel  zfa  klein, 
als  dafs  alle  Verwundeten,  nicht  etwa  gleich, 
sondern  nur  so  oft,  als  ncithig  wäre,  verbun- 
den werden  könnten.  Das  hat  doppelten 
Nachtheil.  Das  nun  sich  anhäufende  Eiter 
fault  um  so  ärger,  und,  an  sich  einer  der 
wichtigsten  hift verderbenden  Stoffe,  verpe- 
stet es  diese  hier  nun  in  um  so  hcihera  Grade. 
Dafs  sich  der  Verwundete  dabei  selbst  sehr 
übel  befinden  müsse,  bedarf  keines  Erwei- 
ses. Wie  will  man  dem  abhelfen?  Die  Zahl 
der  Wundärzte  in  dem  für  so  einen  Fall  nö- 
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thigen  Grade  zu  vermehren,  ist  leicht  ge- 
sagt, aber,  die  ^rofsen  mit  ihrer  ß  so! Jung 
verknüpften  Kosten  nicht  einmal  in  Anschlag 
gebracht,  so  fragt  sichs,  woher  nur  selbst  so 
viele  nahmen?  Sie,  nach  französischer  Art 
von  Augsburg  nach  Wien  mit  Extrapost  kom- 
men zu  lassen,  gehört  za  den  gewaltsamen 
Maafsfegeln,  die  nur  die  dringendste  Not- 
wendigkeit in  etwas  entschuldigen,  aber  nie 
rechtfertigen  kann,  Ich  will  hier  einen  neuen 
etwas  seltsamen,  aber  darum  doch  auch  wohl 
ausführbaren  Vorschlag  thun. 

Bekanntlich  läuft  ein  großer,  der  müh- 
samste Theil  der  Besorgung  von  Verwunde- 
ten auf  bl  Tse  mechanische  Geschicklichkeit 
und  Handgriffe  hinaus  Das  Anlegen  und  Ab- 
nehmen des  eigentlichen  Verbandes  gehört 
ganz  hierher.  Wie  wärs,  wenn  man  den 
Wundärzten  diesen  mechanischen  Theil  ih- 
rer  Kunst  bei  solchen  Gelegenheiten  abnahm, 
urd  nur  je«iem  anbefohl,  sich  eine  gehörige 
Zahl  von  Helfern  zu  bilden,  die  nun  hier 
seine  Stelle  verträten?  Man  denke  nur,  wie 
genchwind  ist,  verhältnifsmäfsig.  eine  Wunde 
untersucht  und  das  Nöthige  für  sie  grthan. 
und  wie  viel  Zeit  erfordert  das  Abnehmen 
und  das  Anlegen  des  Verbandes,  wenn  es 
behutsam,  mit  Schonung;  und  gehöriger  Ac- 
curatesse  geschehen  soll !  Wählt  man  zu  die- 
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sein  Behufe  Invaliden,  mäßig  alte,  aber  ro- 
buste Krieger,  so-  ergiebt  sich  daraus  noch 
ein  neuer  Vortheil.  Sie  sind  weniger  in  Ge- 
fahr von  einem  sich  etwa  einlinden  den  La- 
zarethtyphus  ergriffen  au  werden,  als  junge, 
unbärtige  Wundärzte,  oft  Männer,  die  mit 
Widerwillen  bei  schwächlicher  Gesundheit 
hier  dienen  sollen.  Eine  kleine  Anzahl  wak- 
kerer  Wundärzte  kann  unzählige  Verwundete 
bei  dieser  Einrichtung  besorgen,  während 
die  letztern  bei  einer  ungleich  grofsern  Menge 
aber  oft  nur  halb  unterrichteten  Chirurgen 
verwahrloset  und  vernachlässigt  werden.  Dafs 
nach  einer  grofsen  Schlacht  dennoch  man- 
eher  vielleicht  den  ersten  Tag  unterbunden 
bleiben,  wird,  läfst  sich  in  keinem  Falle  ver- 
hüten. Wer  will  auf  solche  auiserordentli- 
che  Würgereien  vorbereitet  seyn,  wie  sie 
Ulm  und  Austerlitz  vor  wenig  Monden  ge- 
sehen  haben? 

Was  den  leider  fast  immer  eintretenden 
Mangel  an  Verbandzeug  anbelangt,  so  kann 
sich  dieser  nur  bei  mangelhaften  Lazareth-  , 
austalten  einstellen.  Der  Staat  legt  Zeug- 
häuser an;  er  sollte  also  auch  für  dieso  Be- 
dürfnisse des  Kriegs  Vorrathshäuser  anlegen, 
auf  ihre  Anschaffung  nicht  erst  beim  Aus- 
bruche eines  Krieges  bedacht  seyn,  sondern 
sich  damit  eben  so  gut,  wie  mit  Pulver  und 
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Kugeln  im  Frieden  versorgen.  Si  vis  pacem, 
para  bellum.  Das  dazu  nöthige  Linnen  wird, 
an  trocknen  Orten  verwahrt,  Jahre  lang  er- 
halten. Es  könnte  jedes  Jahr  ein  bestimm- 
tes Quantum  davon  niedergelegt  werden; 
denn  den  verwundeten  Krieger  in  diesem 
ersten,  unentbehrlichen  Bedürfnisse  von  der 
Barmherzigkeit  der  dazu  aufgefoderten  Bür- 
ger abhängig  seyn  zu  lassen,  ist  gerade  so 
viel,  als  ihm  auf  diese  Art  sein  firodtbedürf- 
nifs  zusichern  zu  wollen. 

In  fliegenden  Hospitälern  müssen  die 
Kranken  aus  Noth  auf  einer  blofsen  Streu 
liegen.  Dafs  in  den  ordentlichen  Hauptia- 
zarethen  für  alle  Bettgestelie  besorgt  sind, 
ist  dagegen  gewils  in  mehrerlei  Hinsicht 
nothwendig.  Die  Erkenntnis  der  Krankhei- 
ten ist  erleichtert,  die  Verbindung  der  Ver- 
wundeten ist  erleichtert,  unzählige  kleine 
Dienstleistungen  sind  möglicher,  ja  selbst  die 
Reinlichkeit  gewinnt  unendlich  dabei.  Man 
denke  nur,  wenn  der  Wundarzt  knieend 
verbinden,  der  Arzt  bei  dem  Kranken  knieend 
oder  gebückt  den  Puls,  die  Haut  untersu- 
chen soil !  *)  Die  französischen  Feldhospitä« 
ler  sind  in  dieser  Hinsicht  Beispiel. 

*)  Auch  ist  es  wahrhaftig  nicht  gleichgültig,    ob  cfie 
Kranken  die  unteren,  au  Kohlensäure  reicheren,  o.4ec 

m  m 

die  oberen  Luftschichten  der  Krankcmäle  respiriren. 
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Der  Reiz  einer  wohlthärjgen  Wärme  ist 
dem  Verwunderon  wie  dem  Kranken  nöthig. 
Namentlich  ist  kalte  Luft  aliein  hinlänglich,   "  * 
*  die  Heilung  der  leichtesten  Wunden  zu  ver- 
längern,  die  schwerern  bösartig  oder  mit 
Nervenzutällen  vergesellschaftet  zu  machen. 
In  den  stehenden  Lazarethen  ist  dafür  viel- 
leicht immer  gesorgt.    Indessen  in  den  flie- 
genden, in  Kirchen,  Scheunen  und  derglei- 
chen aufgerichteten  mangelt  es  vielleicht  dar- 
an; und  doch  ist  es  in  ihnen,  zumal  in  Kir- 
chen,  gerade  am  nöthigsten.    Mit  Windöfen 
müfste  man  sich  da  stets  zu  helfen  suchen. 
Ein  feuch: kalte»  Local  solcher  Art  wurde  mit 
Pechpfannen,    mit    angezündeten  harzigen 
Hölzern  verbessert  werden  müssen. 

Ein  Hauptg^genstand,  um  die  Feldhospi- 
täler ihrem  Zwecke  besser  anzueignen,  ist 
wohl  stets  der,\  dafs  auf  alle  mögliche  Art 
ihre  Ueberfüllung  verhütet  wird.  Am  bestea 
geschähe  dies  wohl,  wenn  leichte,  unbedeu- 
tende Kranke  und  Verwundete,  gar  nicht  hier 
Genesende  sogleich  aus  demselben  fortge- 
schickt würden.  Man  könnte  für  die  erste- 
rez*  und  für  die  letztern  ein  besonderes 
Hospital  errichten.  Die  Vortheile,  die  dem 
Hauptlazarethe  entständen,  sind  kaum  zu  be- 
rechnen. 'An  Raum  mangelt  es  nun  um  so 
weniger.    Die  Aufmerksamkeit  der  Gesund- 
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heitsbeamten  wird  weniger  zerstreut,  ihr  gan- 
zes Geschäft  ist  vereinfacht.  Sind  faulige,  j 
nervöse,  ansteckende  Krankheiten  da,  so  hat 
man  nie  den  Vorwurf  zu  fürchten,  den  Tod 
eines  Mannes  veranlafst  zu  haben,  der  von 
einem  leichten  Catarrhalfieber  überfallen,  mit 
einer  leichten  Wunde  behaftet,  ins  Hospital 
kam  und  sein  leichtes  Uebel  sogleich  den 
bösartigen  Character  der  Lazarethepidemie 
annehmen  sah.  Und  wie  viele,  die  am  Starr- 
krämpfe sterben,  nachdem  ihre  Wunden  auf 
dem  Wege  der  vollkommensten  Heilung 
waren,  mögen  allein  dem  Umstände  ihren 
Tod  verdanken,  dafs  sie,  gesund,  robust  und 
stark,  endlich  von  den  steten  schwächenden 

* 

Einflüssen  der  verdorbenen  Lazarethluft  er- 
griffen  darnieder  sinken? 

.  Es  bedarf  wohl  keines  Erweises,  dafs  der 
unmittelbare  Uebergang  des  Soldaten  aus 
dem  Lazarethe  in  den  Dienst  eine  Quelle 
unzähliger  neuer  Krankheiten  für  ihn  iit.  Ein 
älterer  grofser  Feldarzt  verdient  daher  wahr- 
lieh  Gehör,  wenn  er  den  Vorschlag  thut, 
ein  solches,  so  eben  von  mir  erwähntes  — 
Genesungs-  '  oder  Reconvaleszentenhospital 
zugleich  für  den  Behuf  einzurichten,  die  darin 
aufgenommene  Mannschaft  allmählig  wieder 
an  den  Dienst,  und  an  die  damit  Verbunde- 
nen Beschwerlichkeiten  zu  gewöhnen. 

.  ■ ;   .     '  < 
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Endlich  müfste  der  Eingang  ins  Hospital 
allen  denen  streng  vermehrt  seyn,  die  darin 
selbst  nichts  zu  suchen  hätten.  Die  etwa  darin 
wüthenden  epidemischen  Krankheiten  werden 
nur  um  so  leichter  verbreitet,  und  ergreifen 
die  unnützen,  iiberlästigen  Besucher  nur  gar 
zu  gern;  nicht  zu  gedenken,  wie  sehr  da- 
durch das  Zutragen  schädlicher  Nahrungs- 
,  stofFe  aus  irregeleiteter  Gutmüthigkeit  beför- 
dert wird. 
■ 

Etwas  wollte  ich  über  diesen  Gegen- 
stand sagen ;  nicht  alles,  was  dieser  so  reich- 
haltige Stoff  darbietet.  Man  vergesse  nicht, 
dafs  unzählige  gutgemeinte  Vorschläge,  die 
andere  thaten,  scheitern  mulsten,  weil  sie 
nicht  an  die  unglückseligen  Verhältnisse  dach- 
ten ,  in  die  der  Krieg  alle,  welche  ihn  füh- 
ren, verwickelt.  Ich  suchte  mehr  auf  Nach- 
lässigkeiten aufmerksam  zu  machen,  die  so' 
schädliche  Folgen  haben,  Dinge  zu  empfeh- 
len* die  man  kennt,  aufs  er  Deutschland  an- 
wendet,  und  auch  wohl  in  Deutschland,  nur 
nicht  beim  Soldaten  benutzt,  und  endlich 

> 

Kleinigkeiten  zu  erwähnen,  —  Kleinigkeiten 
an  sich,  und  doch  so  bedeutend  in  ihren 
Folgen,  ihren  Früchten. 
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den  Rehburger  Gesundbrunnen. 

Vom  ( 

*  ■ 

♦ 

zweiten  Brunnenarzt  daselbst 

Doctor  Albers 

»  ■ 

zu  Stolzenau. 


Die  günstigen  Veränderungen,  welche  in 
den  vorletztem  Jahren  mit  dem  Gesund- 
brunnen  zu  Rehburg  vorgegangen  sind,  theils 
,  durch  die  in  allgemeinern  Gebrauch  gezo- 
gene Schwefelquelle,  theils  durch  die  Aus- 
treibung mehrerer  seifenaitiger  Wasser  *) 

•)  Wogegen  an  der  andern  Seite  des  Berges  unter  der  'i 
geschickten  Direction  des  Hrn.  Hoibaumeisters  VPZt- 
tfng  zu  Hannover  durch  zwei,  in  dem  neuen  Brun- 
nenstollen   auf  zwei   verschiedenen   Punkren  ange- 
brachte Kiuftdämme  von  der  aclidesten  Steinart  in- 
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oberwärts  der  Grotte  linker  Seits,  sind  von 
der  Beschaffenheit,  dafs  ich  sowohl  dem  va- 
terländischen  Bade  selbst*  als  denjenigen, 
welche  demselben  ihr  Vertrauen  gewidmet 
haben,  e*s  schuldig  zu  seyn  glaubte,  eine  nä- 
here Nachricht  darüber  im  4^sten  Stücke  des 
neuen  hannöverischen  Magazins  v.  J«  bekannt 
Verden  zu  lassen. 

Mehrere  Aerzte,  auch  des  Auslandes, 
schienen  dadurch  auf  Rehburgs  Heilquelle 
aufmerksam  gemacht,  und  hatten  bald  zu  dem 
Gebrauche  der  seifenarügen,  bald  zu  den 
Schwefelbädern  ihre  Kranken  angewiesen.  So 
wuchs  die  Anzahl  der  Curgäste  ungewöhn- 
lich an;  und  da  die  Uebel,  für  welche  man 
daselbst  Hülfe  suchte,  der  Natur  der  Wasser 
wohl  anpassend  waren,  so  ergaben  sich,  we- 
nige Fälle  ausgenommen,  die  erwünschtesten 
Erfolge. 

Dem  mir  anderweitig  vorgesetzten  Zwecke 
glaube  ich  durch  eine  einlache  Darstellung 
einiger  in  dem  Lajife  vorjähriger  Badezeit 

dere  Wasser  fcuriickgehalren  werden,  die,  da  solche 
mehr  eisenhaltig,  als  seifenrrtig  waren,  von  dem 
Arzte  am  ßide  deshalb  nicht  approbire  wurden,  weil 
solche  die  specifike  Wirksamkeit  der  Bäder  Schwä- 
chen mufrten.  Diese  Wasser  übrigens  hatten  sich  da 
er$t  gezeigt,  als  man  im  Jahre  vorher  durch  Verlän- 
gerung des  linken  Stollenarms  die  Vermehrung  der 
Bimmen watser  beabsichtigte. 
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vorgekommenen  Curen,  unter  Nennung  der 
Personen  selbst,  so  weit  solches  zulässig  ist, 
genügen  zu  können*  ■ 

Einer  der  ersten  Brunnengäste  litt  an 
Flechten,  die  selbst  den  Kopf  und  das  Ge- 
sicht nicht  verschonten,  bald  als  Staub,  bald 
als  Borken  abfielen,  und  alsdann  in  grofsern 
Flechten  nach  und  nach  wieder  erschienen. 

Der  Herr  Leibmedicus  Strohmeyer  zu 
Göttingen  hatte  diesea  würdigen,  Mann  die 
Rehburger  Schwefelbäder  vor  allen  übrigen 
besonders  empfohlen,  und  diese  hatten  den 
gewünschten  Erfolg, 

Die  Tochter  des  Herrn  K.  St,  zu  L.  war 
seit  einem  Jahre  kränklich ,  hustete  stark 
und  magerte  dabei  sehr  ab.  Die  Mutter  der- 
selben war  mit  der  reilsenden  Gicht  und  an- 
gehendem  Hüftweh  behaftet.  Beide  wohnen 
.  in  meiner  Nähe,  und  von  beiden  kann  ich 
die  fortdaurende  Wiederherstellung  yersi- 
ehern. 

Fr&u  F.  K.  aus  Loccum  und  der  Hof- 
meyer Ostermeyer  aus  Schinna,  hatten  seit 
längerer  Zeit  das  malvm  ischiaticum ,  nebst 
einer  sich  dazu  gesellten  Abmagerung  des 
Körpers;  bei  jener  bereits  in  einem  so  ho- 
hen Grade,  dafs  sie  ohne  Hülfe  des  Stocks 
nicht  mehr  gehen  konnte,  und  bei  diesem 
waren  die  fleischigen  Theile  des  Beins  lei- 
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dender  Seits  über  die  Hälfte  schon  verschwun- 
den.  Es  ist  bei  beiden  eine  vollkommene 
Besserung  erfolgt. 

Herr  G.  W.  aus  L.  wurde  von  einem 
Gefahr  drohenden  Brustcatarrh  völlig  herge- 
stellt —  so  wie  auch  die  Fr.  P.  L.  aus.  N. 
von  einem  rheumatischen  Schleimhusten,  * 

Die  Tochter  des  Herrn  Gantor  Kraue 
zu  Drakenburg  ist  nach  einer  dreimal  wie- 
derholten Badecur  von  einer  Fistel  am  rech- 
ten Armgelenke,  wovon  bereits  die  Knochen 
angegriffen  waren,  gründlich  geheilet.  Des- 
gleichen F rau  Strohmeyer  aus  Orenstedt  von 
der  Gicht  in  den  Unterleibseingeweiden. 

Ein  junges  Frauenzimmer,  das  seit  etwa 
g  Jahren  vielfachen  krampfhaften  Zufällen, 
als  schwingenden  (clonique)  Gonvulsionen 
mit  zurückbleibender  Lähmung  und  Sprach- 
losigkeit u.  s.  w.  ausgesetzt  war,  und  wie 
sich  leicht  denken  läfst,  vieles  dagegen  ver- 
gebens gebraucht  hatte,  befindet  sich  gegen- 
wärtig und  fortdauernd  in  einem  so  günstigen 
Gesundheitszustande,  wie  solcher  in  dem 
genannten  Zeiträume  nie  gewesen  war. 

.  In  zwölf  Fällen,  wo  die  Regeln  über  die 
Zeit  zurückgeblieben  waren,  sah  ich  die  Cur 
bei  zehn  glücklich  ausfallen. 

Herr  A.  M.  aus  O.  hatte  seit  einer  nicht 

ä  I 

kurzen  Reihe  von  Jahren  an  beiden  Armen 

-  - 
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ein  Zittern.    Das  Essen  und  Trinken  mufste 
demselben  zu  Anfang  der  Cur  durch  fremde 
Hand  gereicht  werden.    Nach  14  Tagen  war 
dieses   aber  nicht  mehr  nöthig,   und  die 
Freude  darüber  war  grofs.  * 
1      .   Fr.  y.  S.  und  Dem.  C.  aus  H.,  die  plötz- 
lich von  einer  rheumatischen  Lähmung,  Er- 
störe  in  einem  Beine  und  Letztere  in  beiden 
Beinen  überfallen  wurden,  bekamen  das  Ver- 
mögen zum   Gehen  wieder.     Die  Naturen 
beider  wolltön  die  Schwefelbädei  nicht  rer- 
tragen. 

Herr  W,  aus  L.  und  der  Jäger  Gehrh 
von  hier,   so  wie  auch  Stolte  aus  Loccum 
und  die  Jungfer  G.  aus  H.  wurden  von  ei- 
ner auf  die  Geletoke  sich  geworfenen  Gicht 
und  einem  davon  herrührenden  Unvermögen 
im  Gehen  innerhalb  3  Wochen  vollkommen 
geheilt.    Bei  dem  erst  Genannten  zeigte  sich 
die  Cur  erst  so  wirksam,  da  das  Winzlaer 
Schwefel wasscr  in  Gebrauch  gezogen  wurde. 
Die  übrigen  drei  Personen  aber  wurden  ohne 
dieses  hergestellt,   so  wie  auch  Frau  Fien 
aus  Rodewäldt  von  ein^r  gichtischen  Knie- 
ge  chwulst,  die  schon  seit  Jahren  die  Krücke 
gebrauchen  mufste.  . 

In  der  Heilung  der  offenen  . Beinschä- 
den, die  gröfstentheils  faulig-scorbutischer 
Natur  waren,  hat  sich  unser  Bad  in  Verbin- 
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dung  des  äußerlich  angewandten  Bade« 
schaums  von  jeher  und  in.  der  vorigjährigen 
Badezeit,  namentlich  bei  einem  Invaliden  aus 

Osterode  und  bei  den  Madamen  R.  und  W. 

— 

aus  H.  und  L.  vorzüglich  ausgezeichnet. 
Desgleichen  ist  dasselbe  den  Müitairperso- 
nen  sehr  zu  empfehlen,  die  nach  geheilten 
Hieb-  und  Schußwunden  eine  hervorste-^ 
chende  Emphndlichkeit  an  der  leidenden 
Stelle  behalten,  die  sich  bei  jeder  Witte- 
rungsveränderuog  schmerzhaft  zu  erkennen 
giebt. 

Einer  meiner  letzten  Kranken  war  einer 

dem  äulsern  Anscheine  nach  der  schlimmsten. 

*  * »  ✓ 

Es  war  des  hiesigen  Schutzjuden  Mortjen 
iojähriger  Sohn,  der  vor  längerer  Zeit  nach 
einer  starken  Erkältung  und  einem  dabei  vor- 
gefallenen  Schreck,  in  so  heftige  Krämpfe 
verfallen  war,  dals  darnach  die  Finger  und 
die  Zehen  gänzlich  gekrümmt  geblieben  wa- 
ren, und  die  Zunge  sich  zurückgeschlagen 
im  Rachen  befand.  Nach  einer  dreiwochent- 
liehen  Cur  ist  die  Gesundheit  von  dieser 
Seite  wieder  hergestellt.  *  .  , 

Seit  einem  Jahrhundelt  ist  Rehburg  als 
ein  angenehmer  Curort  und  seit  So  Jahren 
als  ein  vorzüglich  in  gichtisdien  und  krampf- 
haften Beschwerden  würksames  Bad  immer 
bekannter  geworden.    Was  es  aber  jotzt  nach 
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hoherersoits  getroffenen  Einrichtungen  ist, 
und  was  es  jetzt  in  kürzerer  Zeit  leistet,  war 
und  leistete  es  noch  nie.  Durch  die  oben 
genannte  neue  Quelle  ist  nicht  allein  dem 
gänzlichen  Wassermangel  abgeholfen,  son- 
dern es  haben  auch  dadurch  nach  zweijähri- 
ger Erfahrung  die  Bäder  an  Wirksamkeit  un- 
gemein gewonnen.  »Das  Winzlaer  Schwefel- 
wasser *)  aber  gewährt  Vortheile,  die  gröfser 
sind,  als  man  sich  dieselben  auf  den  ersten 
Augenblick  denken  kann. 

Um 

40 

*)  Die  Bäder,  die  davon  bereitet  werden,  erhalten  in 
rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  wie  ich 
glauben  darf,  dadurch  einen  nicht  geringen  Voraug 
vor  andern  Schwefelbädern,  dafs  zu  Rehburg  dazu 
kein  gekochtes  Schwefelwasser ,  sondern  so  viel  vpn 
dem  gekochten  seidenartigen  Wasser  jedesmal  genom* 
inen  wird*  als  zu  dem  gewünschten  Wärmegrade 
eines  Bades  erforderlich  ist.  Bekanntlich  verlieren 
nicht  allein  die  Schwefelwasser  durchs  Kochen  an 
ihrer  eigenthümlichen  Wirksamkeit,  sondern  auch 
an  ihrer  Weichheit,  da  hingegen  die  Rehburger  Brun- 
neuwasser  grade  durchs  Kochen  nicht  sowohl  an  je- 
ner, als  auch  an  dieser  von  den  Aersten  so  gern  ge- 
sehenen Eigenschaft  eines  Badewassers  in  den  ge- 
nannten Uebeln  gewinnen.    1  . 

Der  unkundige  Zweifler  möge  nur  nach  beendig- 
ter Badeaeit  die  alsdann  auf  den  Boden  eines  Kes- 
sels sich  befindenden  und  trocken  gewordenen  Nie* 
derschiäge  der  einfachen  Prüfung  mit  der  Hand  un- 
terwerfen,  um  den  groben  Abstand  zwischen  den 
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Um  jedoch  zu  beweisen,  wie  weit  ich 
entfernt  bin,  auf  Kosten  anderer  bewährter 
Bäder  das  zu  Rehburg  hervorzuziehen,  er- 
wähne ich  gleichfalls  zwei  Fälle  aus  meiner 
Praxis,  wo  dagegen  die  mehr  eisenhaltigen 
Bäder  in  einer  kurzen  Zeit  mehr  leisteten, 
als  eine  dreimal  wiederholte  Cur 'zu  Reh- 
burg. Es  war  die  Frau  Dr.  v.  B.  und  der 
Herr  A.  v.  K. ,  die  meinem  Rathe  zu  Folge 
im  Jahre  i8<>4  die  Cur  zu  Driburg  gebrauch- 
ten, und  wovon  beide  noch  jetzt  die  wohl- 
thätigsten  Folgen  fortdaurend  geniefsen.  Hier 
war  besonders  den  erschlafften  Muskeln  u. 
s.  w.  mehr  Ton  zu  geben,  —  dort  aber  eine 
krankhaft  erhöhete  Reizbarkeit  und  Mobili- 
tät der  Nerven  zu  besiegen. 

Die  Anzahl  guter  Logishäuser  in  Reh- 
burg ist  kürzlich  von  dem  Herrn  Meklen- 
bürg  durch  ein  vortreffliches  Haus  vermehrt, 
welches  wegen  seiner  gesunden,  reizenden 
Lage,  seiner  geschmackvollen  Einrichtung, 
wegen  der  anerkannten  Rechtschaffenheit  und 
unermiideten  Dienstfertigkeit  seines  Erbauers 
vorzuglich  empfohlen  zu  werden  verdient. 

■ 

mehr  und,  weniger  Hautschmeichel  einsehen  t\x  kön- 
nen ,  den  das  damit  au  vermischende  Wasser  her* 
vorbringt,  und  dem  die  grofsen  Aerzte,  Marcard  und 
Tissot,  den  Hauptantheil  an  der  Wirksamkeit  der  Uä- 
der  zuschreiben.  , 

loa™.  XXV.  B.  4.  St.     .  K  v 
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Doch  besitzt  Rehburg  noch  mehrere  andere 
gute  uncT  empfehfeoswerthe  Logish'äuser. 

Wenn  ich  endlich  mich  versucht  sehen 
könnte |  dem  Bade  von  Rehburg  einen  her- 
vorstechenden Vorzug  vor  andern  sonst  be- 
rühmten Bädern  einzuräumen ,  so  würfe  es 
von  der  Seite  desjenigen  geschehen,  was  dem 
Geiste  in  diesem  schönen  Halbthale  wohl- 
thut.  —  Ueberraschend  ist  noch  für  jeden 
Fremden  die  unendlich  reizende  Aussicht  in 
das  volle  Thal  gewesen,  das  sich  bis  über 
Hannover  hinaus  vor  den  schwelgenden  Au- 
gen ausbreitet.  Und  dieses  Thal  bekommt, 
von  verschiedenen  Seiten  genommen,  eine 
eben  so  mannigfach  verschiedene,  immer 
reizendere  Ansicht.  —  O!  man  muls  hier 
die  moralische  Erde  vergessen,  wenn  man 
die  physische  in  diesem  paradiesischen  Halb- 
kreise Vor  sich  sieht. 

Aber  auch  die  Menschen,  und  die  Men- 
schen insbesondere,  tragen  zum  Gedeihen 
einer  Badecur  bei.  —  Es  kann  doch  un- 
möglich wohlthun,  wenn  man  sich  beim  De- 
jeuner täglich  übernimmt,  oder  beim  Pba- 
raotische  die  Galle  in  den  Magen  bringt. 
In  Rehburg  treten  Fälle  dieser  Art  nur  sel- 
ten ein,  und  wenn  sie  eintreten,  so  hat  die 
Göttin  Frugalitas  mit  dem  guten  Gotte  Joco 
sich  dort  zusammen  gethan,  und  es  kann  fast 


Digitized  by  Googl 


—  »47  — 

< 

nicht  anders  seyn,  man  mufs  dem  Scepter 
der  beiden  huldigen  i  wenn  man  auch  noch 
so  sehr  verwöhnt  ist«  Dabei  ist  jedoch  der 
Tisch  nicht  allein  sehr  gut,  sondern  ungleich 
besser,  als  sich  es  nach  Billigkeit  an  solchem 
Orte  erwarten  lafst«  Auch  wird  hier  durch 
jene  schöne  Harmonie  der  Gemüther.  man- 
che  kleine,  oft  sinnreiche  Parthie  reatisirt, 
zu  welcher  die  reiche  Natur  einladet,  und  die 

Ü 

auch  in  der  Erinnerung  unter  den  Unstern 
Wirklichkeiten  des  Tages  noch  suis  bleibt. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  den  Wun»'  h 
des  Herrn  Verfassers  des  nachstehenden  Ge- 
dichts zu  erfüllen,   und  Solches  an  dieser 

■ 

Stelle  nochmals  abdrucken  zu  lassen,  da  sich 

vorhin  (%%  Hann.  Mag.  St*  4&  v*  J-)  *n  **as" 
selbe  einige  Schreib-  und  Druckfehler  ein« 
geschlichen  haben. 

* 

R  e  h  b  ii  r  g« 

m  '  *  * 

Bist  du  vergessen,  *)  du  freundlicher  Quell,  im  Land 

•  der  Cherusker i 
Wo  vom  Waldhügel  ab,  der  silberne  See  *•)  mich  ent- 
jucket? — 

Wie  de  bessern  Menschen  beglücken ,   durch  Wohhhun 

im  Stillen, 

#)  Unter  den  bekannten  Gedichten  auf  die  Gesundbrunnen. 
Wie  nämlich  dm  geehrte  Herr  Verfasser  darunter  Reh- 
burg unbesungen  fand,  nahm  derselbe  den  Crayon  und 
füllte  sofort  diese  Lücke  aus. 

••)  Das  Steinhuder  Meer. 

<  K  a 
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So,  da  bescheidene  Nymphe!  ergieftest,  aus  hellender  Urnt, 
Du  den  Seegen  herab ,  und  rühmst  dick  nicht  glänzender 

Thaten. 

M  t  dir  stehen  im  Bunde  hier  alle  Dryaden  des  W&ldei, 
Stärkend  wehen  sie  zu  dir  ihre  reinsten  Lifte! 
G>  gen  M  ttag  gelehnt,  eritsprieisen  dem  sonnigen  Hugtl 
Tausend  Kräuter  und  Blumen,  wie  unter  dem  Himmel 

.  des  Sudens. 

Said  erklimmt  der  Schwache,   mit  Muth,  die  höheren 

Berge. 

Wo  die  reichste  Natur  ringsum  streuet  die  Gaben. 
Städte,  Dörfer  und  Saaten,  Gebürg  im  bläulichen  Ktsd«, 
Walder.  rieselnde  Bäch\  am  moosigen  Felsen -Gestade 
Sieht  das  trunkene  Aug*  und  hebt  sich   dankbar  gen 

Himmel!  . 

Jungst  «och  stand  hier  eis  Weiser,  *)  der  kiihn  dem  In- 

steru  die  Bahnen 
Zeichnet,  Planeten  entdeckt,  den  gana  Europa  j^tzt  nennt, 
Lehrend  safs  er  am  Fernrohr,  und  lenkte  den  Blick  «st 

«,       die  EroV  > 
So  —  ob  schon  heimisch  am  Himmel,  vergifst  er  nicbt, 

Menschen  zu  helfen-!  — 
Holde  Nymphe  des  Quells!  die  du  der  geselligen  Freude, 
Fern  von  Stola,  und  von  llangtucht,  entfernt  von  Neid 

und  von  Zwietracht, 
Eine  Rette  von  Blumen  hier  windest,  die  alle  freundlich 

umschlingt, 

Lafe  im  duftenden  Kranz  noch  diese  Myrthe  mich  flechten: 
Oft  vereinst  du  hier  Herzen,  die  nimmer  sich  hatten  gc 

Kunden, 

* 

*)  Bremens  Zierde. 
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Gesichtsschmerzes 
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and  dessen  Heiinn  g. 

Vo» 

Dr.  J.  G.  Breiting, 

■ 

practizirendem   Arzte    in  Augiburg. 


: 


T 

Jl  ch  würde  diese  an  sich  unvollkommene 
Beobachtung  nicht  der  Bekanntmachung  wür- 
digen, wenn  nicht  der  seel.  Herr  Lcntin  in 
seinen  Beiträgen  zur  ausübenden  A.  W.  I* 
j  Band  alle  Aerzte  Deutschland»  dringend  auf- 
forderte, ihre  gelungenen  oder  mißlungenen 
Versuche  zur  Bekämpfung  dieses  schreckli- 
chen Uebela  in  dieser  Zeitschrift  niederzu- 
legen.   „Die  Aferndte-  ist  spärlich  ausgeül- 
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len,"  to  Wagt  er  in  dem  5ten  Bande  seiner 
fortgesetzten  Beiträge  pag,  120,  Auch  die 
aufserdem  über  diese  Krankheitsform  erschie- 
nenen Schriften  genügten  ihqa  nicht,  weil 
die  meisten  Verfasser  derselben  die  nach  sei- 


1 

kennend,  zufällige,  andern  Krankheiten  coin- 
cidirende  Schmerzen  in  den  Gesichtsnerven 
für  den  wirklichen,,  von  Fothergül  zuerst  be- 
schriebenen Gesichrsschmerz  (Dolor  faciei^ 
Tic  douloureux  etc.)  nahmen,  somit  fal- 
sche Resultate  lieferten.    Um  diesem  Ver- 
dachte auszuweichen,  habe  ich  eine  genaue 
Vergleichung  der  yon  Fothergül  und  Herrn 
Lentin  angegebenen  pathematischen  Phäno- 
mene dieser  Krankheitsform  bei  meiner  Kran- 
ken angestellt,  nachdem  ich  sie  vollkommen 
übereinstimmend  befunden,  yon  der  Zeit  an, 
wo  die  Wuth  der  Krankheit  den  Heilmit- 
teln wich,  ein  ganzes  Jahr  hindurch  die  Ge- 
nesene beobachtet,  nach  Hebung  eines  Rück- 
falles Wieder  ein  halbes  Jabf  hindurch  meine 
Aufmerksamkeit  auf  sie  gerichtet,  und  theile 
nun  diese  Geschichte  dem  ärztlichen  Publi- 
kum auf  jene  Aufforderung  mit  dem  Vor- 
sätze mit,  jede  merkwürdige  Veränderung, 
die   den  Beobachter  bei  eine?  so  seltenen 
-Krankheitsform  interessiren  muls,  treulich 
nachzutragen.    Das  Individuum  hat  nämlich 


V 

t 


Digitized  by  Google^ 


I 


weder  den  guten  Willen,  noch  befindet  es 
sich  in  der  Lage,  meinen  Vorschriften  nach 
erfolgter  Genesung  streng  nachzukommen, 
weshalb  ich  zweifle,  dafs  alle  Furcht  vor  ei- 
nen Rückfall  beseitiget  werden  dürfe* 

Die  Frau  des  hiesigen  Schreiners  M  

48  Jahr  alt.  spürte  schon  vor  sechs  Jahren 
einen  so  heftig  stechenden  und  reifsenden 
Schmerz  in  der  rechten  Wange  hinter  und 
oberhalb  der  Oeffnung  des  Stenonschen  Spei- 
chelganges, während  sie  sich  die  Haare  käm- 
men liefs,  dafs  sie  plötzlich  unter  den  Hän- 
den ihres  Mannes  ohnmächtig  zu  Boden  sank. 
Nach  diesem  Zufalle  erbrach  sie  sich  heftig, 
worauf  einige  Tjge  hindurch  ungewöhnliche 
Mattigkeit  und  Niedergeschlagenheit  folgte. 
Indessen  zeigten  sich  weiter  keine  Schmer- 
zen mehr,  weder  auf  der  angegebenen  Stelle, 
noch  sonst  im  Gesichte.  Zu  Anfang  des  Mai- 
monats  1802  stellte  sich  allmählich  auf  der- 
selben Seite  ein  Zahnweh  ähnliches  Reifsen 
ein,  das  stufenweise  an  Heftigkeit  und  Um* 
fang  wuchs«  Die  ganze  Seite  des  Gesichtes 
war  etwas  roth  und  geschwollen,  auch  aufser 
dem  Schmerzanfalle,  der  von  Tag  zu  Tag  in 
immer  kürzern  Pausen  wiederkehrte;  die 
Haut  ertrug  nicht  die  geringste  Berührung, 
die,  war  sie  auch  noch  so  leise,  mit  elec» 
trischer  Schnelligkeit   das  grausame  Uebel 
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weckte.  Mit  jedem  Tage  mehrte  sich  das 
Gefolge,  so  dafs  nach  drei  Wochen  schon 
das  vollendete,  in  der  genannten  Schrift 
pag.  123*  *o  richtig  und  treffend  gezeich- 
nete  Bild,  in  seiner  fürchterlichen  Vollen- 
dung  hervortrat-  Der  Schmerz  begann  blitz- 
schnell sich  von  dem  Mittelpunkte  der  Wange 
aus  nach  allen  Richtungen  bis  zu  den  Ana- 
stomosen mit  den  Nerven  der  linken  nichts 
leidenden  Seite  zu  verbreiten,  $He  ganze 
Seite,  sogar  die  Bindehaut  des  Auges,  wurde 
augenblicklich  mit  einer  leichten  Röthe  be- 
deckt, die  stets  etwas  aufgedunsene  Unter- 
lippe schwoll  sichtbar  auf,  die  Carotiden 
und  Schläfearterien  pulsirten  heftig,  die  Mus- 
keln des  Mundwinkels  und  der  Augenlieder 
bewegten  sich  einigemal  convulsivisch,  und 
nun  stützte  sich  die  Leidende  plötzlich  auf 
die  flache  Hand,  in  der  sie  ein  geballtes 
Schnupftuch  hielt,  und  wiegte  sich  unter 
schrecklichem  herzzerschneidenden  Jammern 
in  derselben,  wobei  sie  mit  aller  Gewalt  ge- 
gen die  leidende  Stelle  drückte.  Nach  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit,  am  längsten  nach 
4 — 5  Minuten,  endigte  sich  der  Anfall  nach 
einigen  heftigen  Stichen;  die  Kranke  konnte 
etwas  lallen,  auch  wohl  eine  Flüssigkeit 
schlürfen;  ehe  sie  sich  es  aber  versah,  war 
der  Schmerz  wieder  da.    Purch  die  Verbia- 
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dung  des  Nerv,  tjuintus  in  seinen  drei  Haupt- 
yertbeilungen  mit   dem  Antlitzneryen  des 
siebenten  Paares  schlofs  sich  die  Zirkelkette 
der  Schmerzenleitung,    Von  der  Oberfläche 
der  Wange,  in  dem  Nerv,  buccinatqrius  be- 
ginnend, verbreitete  er  sich  plötzlich  zu  den 
Verzweigungen  der  Magill,  super,  und  infer* 
bis  rückwärts  in  die  Zweige  des  ersten  Astes, 
in  die  Augenhöhle  und  auf  die  Stirne;  durch 
die  Verbindung  des  rami  lingualis  mit  der 
Chorda  tympani  ins  Ohr  und  abwärts,  mit- 
telst des  tempar.  superficialis  in  die  Halsner- 
ven, woraus  sich  neben  den  bereits  angegebe- 
nen Erscheinungen  auch  ferner  erklären  läfst, 
dafs  die  Kranke  aufser  dem  Anfalle  um  kei- 
nen Preis  die  Lippen  über  einen  halben  Zoll 
von  einander  entfernen,  die  Zunge  über  das 
Zahnkiefer  strecken,  oder  den  Kopf  nach 
hinten  drehen  konnte.    Dagegen  vermogte 
sie  dieses  Alles  während  des  Anfalles  selbst 
ohne  Vergröfserung  ihrer  Leiden  zu  leisten. 
Die  Ausdehnung  des  Schmerzens  bis  zu  den 
Halsnerven  vermehrte  das  Elend  der  Kran- 
ken in  so  fern,  dafs  sie  dadurch  verhindert 
wurde,  eine  horizontale  Lage  anzunehmen; 
sie  mufste  im  Bette  sitzend  schlafen.  Hatte 
der  Schmerz  am  Tage  heftig  gewüthet,  so 
konnte  sie  gewöhnlich  auf  eine  ruhigere 
Nacht  rechnen;  doch  wurde  sie  in  dem  be* 
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sten  Falle  fünf  bis  sechsmal  durch  die  to- 
benden Schmerzen  blitzschnell  geweckt.  Die 
Geschwulst  der  Unterlippe,  die  beständig 
rauh,  schorfig,  und  bläulich  gefärbt  blieb, 
war  bis  zur  Besserung  der  getreue  Schmerz- 
mes&er.  »  ... 

Aufser  der  monatlichen  Reinigung,  wel- 
che seit  dem  Anfange  des  Uebels  öfter  und 
häutiger  flofs,  war  keine  Abweichung  der 
Functionen  von  dem  Normalzustande  wahr- 
zunehmen. Selbst  die  MuskuUrkräfte  war*n 
durch  die  fürchterlichen  StünAe  so  wenig 
geschwächt,  dafs  Pat,  den  leichteren  Ge- 
schäften der  Hauswirthschatt  vorstehen  konnte. 
Wä  irend  des  Paroxysmus  selbst  zeigten  sich 
aufser  den  angegebenen  Erscheinungen  rings 
um  die  leidende  Stelle  wenige  Veränderun- 
gen. Der  Puls  fühlte  sich  etwas  praller  und 
geschwinder,  das  ganze  Muskelsystem  schien 
in  bleibender  Verkürzung  zu  verharren. 

Weii  die  Kranke  das  Uebel  anfänglich 
nur  für  Zahnweh  hielt,  das  sie  einer  kleinen 
cari  »sen  Zahnwurzel  des  dritten  der  High- 
morschen  Höhle  unterstehenden  Backenzah- 
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nes  zuschrieb,  so  ertrug  sie  es  drei  Wochen 
lang  ohne  Hülfe  zu  suchen.  Der  sodann  ge- 
rufene Arzt  verordnete  ihr  — .  fast  scheue  ich 
mich  es  zu  sagen  —  nebeu  einem  Chinaab- 
sud ein  Pflaster  aus  Galt,  ?r4fe  fp|t  etwas 
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Opium  gemengt,  welches  auf  die  leidende 
Wange  gelegt  werden  sollte.    Es  that  starke 
Wirkung,  d.  h.  die  Kranke,  welche  die  lei- 
seste Berührung  des  Fingers  nicht  ertrug, 
wurde  durch  die  vermehrte  Wärme  und  den 
Reis?  des  Pflasters  fast  zum  Wahnsinne  ge- 
bracht,   Nach  diesem  Folterversuche  ver- 
traute sich  die  Kr?nke  einem  meiner  Freunde, 
der  sie  mit  Sorgfalt  und  gewählten  Mittelp, 
welche  hier  aufzuführen  zu  weitläufig  seyu 
würde,  über  *wei  Monate  lang  behandelte« 
Der  Erfolg  entsprach  »war  der  Erwartung 
nicht;  Pat,  behielt  die  Schmerzen,  wiewohl 
etwas  gelinder»    Einige  Zeit  hindurch  schie- 
nen sie  langer  ausbleiben  zu  wollen;  aber 
ein  Ausgang  bei  nassem  Wetter  brachte  sie 
in  doppelter  Stärke  wieder.    Als  auch  die- 
ser die  Hoffnung  aufgab,  versuchten  mehrere 
Wundärzte  ihre  Kunst  an  ihr.    Ein* buntes 
Gemenge   von   Einfällen   setzte   die  arme 
Kranke  marternden  Versuchen  aus.  Der  Eine 
behauptete,  die  Highmorshöle  enthalte  Eit»  r, 
man  müsse  daher  die  oben  erwähnte  Zahn- 
wurzel ausziehen;  zugleich  legte  er  weislich 
ein  M  er  curia)  pfLaster  mit  Opium  auf  die  lei- 
dende Seite,  mit  welchem  Erfolge,  ist  leicht 
zu  errathen.    Der  Zahnrest  wurde  während 
der  heftigsten  Schmerzen  ausgezogen,  denn 
nur  in  diesen  Momenten  konnte  die  Kranke 
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die  Kinnladen  hinlänglich  entfernen.  Weil 
der  fortdauernde  Schmerz  bewies,  dafs  man 
diesen  Zahnrest  fälschlich  angeklagt  hatte, 
so  trat  eine  noch  unglücklichere  Idee  an  die 
Stelle  der  ersten.    Es  mufste  nämlich  ein 
neuer  Zahn  im  Hervortreten  aus  der  Qber- 
kinnlade  begriffen  seyn,  der  das  harte  Zahn* 
fleisch  nicht  sollte  durchdringen  können ! !  — 
Was  geschah?  —  Unter  quälenden  Schmer- 
zen wurde  auf  der  verdächtigen  Stelle  das 
unschuldige  Zahnfleisch  kreuzweise  zerschnit- 
ten. —   Ein  zweiter  klagte  eine  verborgene 
Garies  an,  weshalb  er  der  Pat.  eine  seidene 
Schnur  durch  das  Ohrläppehen  der  leiden- 
den Seite  zog«  —    Ein  dritter  liefs  sie  an 
einem  noch  schrecklichem  Uebel,  das  aie 
für  das  Pesthaus  qualiüzire,  leiden,  wohin 
er  sie  mit  wichtiger  Miene  sobald  als  mög- 
lich bringen  zu  lassen  ihrem  Manne  anrieth. 
Reifsen,  Schneiden,  Blutigel,  Pflaster,  Schröp- 
fen hinter  den  Ohren  wechselten  auf  dem 
Schmerzensschauplatze,  und  die  Herren  wun- 
derten sich  nicht  wenig,  dafs  alle  diese  kräf- 
tigen Mittel  vergebens  waren.   Was  Wunder, 
dafs  die  Leidende  übet  diese  sinnreichen  An- 
stalten fast  von  Sinnen  kam? 

Als  endlich  in  dem  Anfange  des  Mona- 
tes October  die  Schmerzen  fast  gar  nicht 
mehr  aussetzten,  wurde  ich  gerufen.  Das 
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nicht  zu  beschreibende  Leiden  der  Unglück- 
lichen ergriff  mich  tief,  und  ich  feiste  auf 
der  Stelle  den  Entschlufs,  das  äüfserste  su 
wagen.  Aber  wo  in  diesem  Labyrinthe  ei- 
nen Ausweg  finden?  Nirgends  auch, nur  eine 
scheinbare  Affinint  zweier  Erscheinungen  in 
ursächlichem  Verhältnisse.  Dieses  Wiithpa 
in  den  Nervengeflechten  der  ganzen  Ge- 
sichtshälfte woher?  Das  bleibende'  Phäno- 
men war  allein  Schmerz,  und  trotz  derVer- 
bindung  des  fünften  Paares  mit  dem  grofsen 
sympathischen  Nerven  litt  kein  entfernteres 
Organ  merklich.  l 

Ich  beschlofs  alsbald,  ein  Mittel,  dem 
ich  die  gluckliebe  Heilung  mehrerer  schmerz« 
und  krampfhafter  Krankheitsformen  vorzüg- 
lich der  Phrenischen  und  Sexualgeflechte  be- 
reits verdankte,  das  ich,  sorgfältig  bereitet, 
für  eine  der  stärksten  betäubenden  Substan- 
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zen  halte,  vorzüglich  aus  dem  Grunde  hier 
anzuwenden,  weil  es  seine  schnellste  Wir- 
kung auf  die  Seh-  und  Ciliarnerven  äufsert, 
mit  welchen  die  in  dem  vorliegenden  Falle 
leidenden  Nerven  alle  in  verschiedener  Be- 
rührung stehen»  —  Ich  meine  den  hyoscya* 
mus  niger  in  der  Extractform.  Die  Wir- 
kung auf  die  Iris  konnte  ein  sicherer  Maafs- 
stab  für  den  hinlänglichen  Grad  der  Steige« 
*ung  der  Gaben  werden.  —  Ich  verordnete 
also : 


Extr.  hyosc.  nigr.  ex  succo  parat.  3/. 

in  Aq.  fl*  chamom.  solat.  57.  . 
~  D.  S.    Anfangs  stündlich  10  Tropfen  zu 
nehmen  und  diese  Gabe  in  jeder  folgenden 
Stunde  um  4  Tropfen  zu  vermehren. 

Diese  Mischung  nahm  die  Kranke  sechs- 
mal nach  einander.  Das  Extract  war  sehr 
kräftigi  Schon  am  zweiten  Tage  bemerkte 
ich  eine  beträchtliche  excentrische  Contra«- 
tion  der  Iris,  mit  allgemeiner  Ermattung  des 
Körpers.  Die  Schmerzen  waren  etwas  ge- 
linder, jedoch  blieb  die  vorige  Steifheit  der 
Mund-  Schläfe«  und  Käumuskeln.  Scholl 
am  ersten  Tage  hatte  die  Kranke  fast  eine 
ganze  Drachme  des  ExtracteS  genommen. 
Gewi  Ts  eine  enorme  Dosis,  wenn  man  sie 
mit  den  gewöhnlichen  Vorschriften  der  Com- 
pendien  vergleicht.  Weil  sich  nach  und  nach 
auch  Uebelkeiten  einfanden,  so  liefe  ich  die- 
sett>e  Menge  des  Extractes  in  einer  Unze 
Pome^anzenblüthenwasser  mit  anderthalb 
Quentchen  Hoffmanaschen  Geistes  auflösen, 
und  mit  dem  Zusätze  von  einer  Unze  Syrup 
alle  Stunden  einen  reichlichen  Kaffeelöffel 
voll  nehmen-  Vier  und  dreifsig  Tage  lang 
(bis  zum  9ten  November)  setzte  ich  hart- 
näckig das  erwähnte  Mittel  fort.  Die  Pu- 
pille wurde  sehr  grols,  es  trat  Sehwäche  des 
Gesichtes  ein.  Welches  mich  nöthigte,  den 
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Gebrauch  dieser  Mischung  auszusetzen.  Weil 
sich  aber  schon  nach  einigen  Tag<*n  die 
Schmerzen  erneuerten,  so  dachte  ich  auf  eine 
andere  Mischung,    da  ich   mich  überzeugt 
hatte,  da fs  dieses  allein  die  Schmerzen  ganz 
I  zu  heben  nicht  vermögen  1  sey.  ' 
I     -    Ich  habe  oben  erwähnt,   dafs  der  Bden- 
strualflufs  unr**gelmäfsig  erfolgte.    Das  Alter 
der  Pat.  liefs  die  gänzliche  Gessation  ver- 
muthen»    Der  Schmerzgrad  stand  gewisser« 
maßen  im  Verhältnisse  mit  der  Erscheinung 
dieser  Periode.    In  Ermangelung  grölserer 
Wahrscheinlichkeit  ist  die  kleinste  willkom- 
men. —  Es  ist  bekannt,  dafs  in  den  Haupt- 
epochen des  Lebens,  da,  wo  die  Functionen 
des  Setualsystems  mit  Energie  sich  entwik* 
kein  oder  verschwinden,  gerne  convulsivi- 
sche  Krankheiten  aller  Ait  unter  den  man- 
nigfachsten Gestaltungen  hervortreten,  die 
als  Folgen  der  allgemeinen  Umwälzung  des 
in  der  höhern  P>tenzirung  begr  flfenen  Or- 
ganismus anzusehen  sind.    Ihre  noch  so  son- 
derbar markirten  Spielarten  heben  die  Iden- 
tität des,  Ursächlichen  nicht  auf.    Mehr  will 
ich  hier  absichtlich  in  den  Gegenstand  nicht 
eingehen;  so  viel  war  zu  meinem  Bekennt- 
nisse vorauszuschicken  nöthig.    Ich  hielt  den 
Gesichtsschmerz  für  ein  sympa^ffcfcches  Lei- 
den, das  der  abnormen  Function  derinnern 
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Geburtstheile  coinzidirte,  und  fixirte  nach 
dieser  Idee  die  fortgesetzte  Behandlung. 
Eine  kurz  zuvor  gemachte  Beobachtung  bei 
einer  weiblichen  Kranken  gleiches  Alters,  die 
statt  dem  Schmerze  in  dem  Gesichtsgeflechte 
an  fürchterlichen  Schmerzen  in  dem  Mittel- 
punkte und  den  vordem  Lappen  des  Gehirns 
litt,  welchen  ich  als  secundäre  Erscheinung 
dar  zerrütteten  Function  des  Uterus  bei  ein- 
tretendem   Aufhören   des  MenstrualAusses 
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durch  dasselbe  Mittel  in  der  einfachsten  Ge- 
stalt &ob,  bestärkte  in  diesem  verzweifelten 
Falle  mein  Vertrauen  darauf,  und  der  Er- 
folg täuschte  mich  nicht.  —  Diets  war  das 
CalomeU  Um  aber  die  Wahrnehmung  nicht 
durch  vielfältige  Zusammensetzung  zu  ver- 
wirren ,  gab  ich  es  mit  dem  bisher  gebrauch- 
ten Mittel  in  folgender  Form:  f}t  CalomeU 
gr>  j.  Extr.  hyosc.  nign  gr.  iv.  Mic.  pan. 
>  albiss*  q.  s.  ut  f.  piluL  D.  tal.  No*  3o.  S. 
Mit  zwei  Stück  täglich  anzufangen.  —  Mit 
jedem  Tage  vermehrte  ich  die  Gabe,  so  daß 
Pat.  weiterhin  4 — 6  Stück  einzeln,  jedesmal 
binnen  24  Stunden  nahm,  da  ich  nicht  die 
geringste  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Di- 
gestionsorgane wahrnehmen  konnte»  Im  Ge- 
gentheile  verminderte  sich  täglich  die  Sttic- 
tur  der  Kä#*  und  Lippenmuskeln,  die  Kranke 
konnte  leichter  schlingen,  und  gegen  das 
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Ende  des  Monats  December  hin  war  sie  bis  1 
auf  selten  eintretendes,  wenig  schmerzhaftes 
Ziehen  in  dem  Schläfemuskel  derselben  Seite 
von  dem  Schmerze  befreit.  Aus  Vorsicht 
liefs  ich  mit  dem  Gebrauche  4er  Pillen  fort- 
fahren, uijd  alles  ging  nach  Wunsch..  Die 
ungleich  wiederkehrende  Menstruation,  die 
in  der  heftigsten  Schmerzensperiode  ganz  ces- 
sirte,  trat  ordentlich  wieder  ein.  Die  Ge- 
nesende gewann  ein  ganz  verändertes  An-  , 
sehen,  der  trübe  Blick  wurde  heiterer  und 

die  leidenden  Muskeln  alle  thaten  ihre  vo- 

1 

rigen  Dienste  ungehindert  wieder.   Zehn  Mo* 

* 

nate  hindurch  lebte  die  Frau  äufsem  wohl 
und  frei  von  allen  Schmerzen,  ausgenom- 
men, dafs  sie  bei  schnellem  Wechsel  der 
Winde  und  bei  T^.ckenheit  der  Atmosphäre, 
wenn  sie  sich  ihr  länger  aussetzte,  ein  Zie- 
hen in  den  Alveolar  -  Ner ren  rückwärts  gegen 
den  Gaumen  und  zuweilen  längs  der  Schlaf* 
pulsader  fühlte,  welches  sie  aber  gar  nicht 
achtete.  In  der  ersten  Woche  des  Jahres 
1804  rief  ein  Zufall  das  gräßliche  Uebel  in 
seiner  ganzen  Gröfse  wieder  hervor.  —  Die 
Strafse,  in  welcher  die  Person  wohnt,  geht 
von  Mitternacht  gegen  Mittag;  die  gegen- 
überstehenden Häuser  liegen  auf  dem  Östli- 
chen Rande  des  Rosenauhügels,  auf  welchem 
der  größte  Theil  der  Stadt  erbaut  ist.  Die 

Journ.  XXV.  Bd.  k.  St.  L 
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D eclination  ist  ziemlich  steil.    Am  FuFse  des» 
selben  kam  nach  Mitternacht  in  einem  Hause, 
das  viele  brennbare  Stoffe  enthielt,  Fener 
aus,  das  binnen  kurzer  Zeit  zwei  Gebäude 
verzehrte.    Der  Feuerlärtn  weckte  auch  die 
Person  auf;  halb  im  Schlafe  noch  öffnet  sie 
den  Vorhang,  und  erblickt  die  über  die  ge- 
genüberstehenden Häuser  herauflodernden 
Flammen,  welche  einen  Feuerregen  von  glü- 
hender Lohe  mit  sich  führten,  der  die  Stra- 
fsen  und  Dächer  bedeckte.  Dieser  gewaltige 
Schrecken  warf  sie  plötzlich  unter  den  hef- 
tigsten Schmerzen  zu  Boden.    Alles  wurde 
wie  zuvor,  nur  dals  die  Kranke  noch  da 
Nachts  ausgestreckt  liegen  und  den  Kopf 
drehen  konnte.    Ich  gestehe  es,  dieser  Vor- 
fall, dessen  Einflufs  gewiL  intensiv  unend- 
lich grö&er,  als  alle  vorhergegangenen  sep 
mufsten,  die  der  Pat.  unbemerkt  geblieben 
waren,  liefs  mich  nichts  von  den  bisher  ge- 
brauchten  Mitteln  hoffen.    Doch  verordnete 
ich  sie,  um  ihre  Stärke  zu  prüfen.  Viermal 
wiederholte  sie  dieselbe  Dosis  ohne  merk- 
lichen Effect;  denn  der  Schrecken  hatte  sie 
noch  nicht  ganz  frei  gelassen.    Ich  beharrre 
indessen  standhaft  auf  der  Fortsetzung  der- 
selben.   Bei  der  Seltenheit  der  Krankheit 
glaubte  ich  nicht  einfach  genug  handeln  su 
können,  um  die  Wahrnehmung  nicht  zu  trii- 
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heu*  '  Auch  diasesrnal  entsprach  der  Erfolg 
meinem  Hoffen ,  die  Wuth  der  Schmerzen 
wich.    Selbst  als  der  Schmerzgrad  sehr  ge- 
ring war,  lief»  ich  doch  die  Mercuriglpill*n 
fortdauernd  nehmen,  so  dafs  sie  erst  im  Mo- 
nate Juny  damit  aufhörte.    Jetzt,   da  ich 
dieses  niederschreibe,  ist  die  Person  bereit»* 
seit  einem  Jahre  schmerzenfrei,  in  den  Ge* 
sichtimuskeln  ist  keine  Spur  von  dem  ehe* 
maligen  Leiden  übriggeblieben,  und  seit  ei- 
nem halben  Jahre  ist  der  Menstrualflufs  ohtae 
merklichen  BinÄufs  auf  den  Organismus  un~ 
sichtbar  geworden. 
f      *  Während  der  Curseit  vom  6teü  Oelber 
i8oä?  bis  Ende  Jenners  i8<>3;  ferner  in  dem 
zweiten  Anfalle  vom  ioten  Jonner  i8o4>  bit 
Ende  Junys  desselben  Jahres,  also  in  ifreni* 
ger  ais  acht  Monaten,  verehrte  die  Kranke 
die  ansehnliche  Summe  von  4£  Unze  Axtn 
hyosc  nigr.  und  6i  Drachme  Mete.  dulc. 
Der  Hyoscyamus  wächst  in  unserer  Gegend 
$ehr  kräftig;   das  Extract  aus  dem  Safte  er- 
zeugt schon  nach  dem  Gebrauche  einiger 
Grane  die  bekannten  Wirkungen  auf  die 
Seh-  Geschmack-  und  Schlundnerven.  Ich 
Überzeugte  mich  von  der  Stark* ,  desselben 
durch  die  Anwendung  bei  andern  Kranken 
zu  gleicher  Ze>t.    Allein  die  Receptivität  für 
diese  Klasse  von  Mitteln  scheint  in  heftigen 
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Störungen  der  Empfindungsorgan  es  ehr  stumpf 
zu  seyn.  Die  bemerkbaren  Einflüsse  zeigten 
sich  in  dem  gegenwärtigen  Falle  viel  später 
als  gewöhnlich.  Eben  so  wenig  wirkte  der 
Mercur  überhaupt  auf  die  Masse  der  schleim- 
absondernden Organe,  die  besondere  Irri- 
tation der  Speicheldrüsen  war  gar  nicht  wahr- 
zunehmen. Weder  Speichel  Aufs  noch  Durch- 
fall, nech  Schweils  stellte  sich  ein.  Da  nun  * 
diese  Mischung  zweimal  das  Verschwinden 
der  Schmerzen  bewirkte,  so  halte  ich  sie  der 
Bekanntmachung  werth,  um  so  mehr,  da  des 
innerlichen  Gebrauchs  des  Mercurs  nirgends 
gedacht  ist,  *)  indessen  Schierling  und  an- 
dere narcotische  Substanzen,  die  Rufstinctur 
.  und  flüssiger  Goldschwefel  erwähnt  sind.  In 
der  von  dem  seel.  Hofr.  Lentin  angeführten 
Geschichte  eines  Gesichtsschmerzes  **)  war 
er  zwar  auch  innerlich,  aber  nur  in  sehr  ge- 
ringer Menge  angewendet  worden.  ***) 
Ich  bemerke  noch  folgendes. 

•)  Die  Beispiele  des  Gebrauchs  des  Mercur«  in  Len- 
tings Beitr.  3ter  Bd.  betreffen  blos  die  äußerliche  An- 
Wendung. 
#f)  Beiträge  Iter  Bd.  p.  3gi. 

Hievon  auszunehmen  find  die  höchst  interessan- 
ten Beobachtungen  des  Hrn.  Prof.  ftfasius  (S.  das 
iste  Stück  dieses  Bandes),  die  aber  allerdings  später 
eingelaufen  sind  als  vorliegende  Abhandlung. 

-  '  u    d.  Hm 
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Dat  Eytr.  hyosc.  milderte  in  seiner  höch- 
sten Gabe  die  Wuth  der  Schmerzen;  die 
energischen  Contractionen  der  Muskeln  aber 
dauerten  wie  zuvor  unter  seinem  Gebrauche 
fort.  Nach  dem  Zusätze  des  TVIercurs  ver- 
schwanden diese  Erscheinungen.  Außerdem 
wurde  gar  kein  Mittel  gebraucht.  Eine  Opiat- 
einreibung an  der  Stelle  des  Austrittes  des 
Nerv,  supraorbüal.  aus  der  Schädeldecke, 
die  ich  einmal  als  homogenen  Einflufs  in  das 
Geflechte  des  fünften  Paares  ein  paar  Tage 
hindurch,  wiewohl  ohne  allen  Erfolg,  anwen- 
den liefs,  kann  wohl  nicht  in  Rechnung  ge^ 
bracht  werden.  Die  Wahrnehmung  ist  also 
in  so  fern  rein  und  im  verworren,  indem  die 
stufenweise  Abnahme  der  Schmerzen  gleich 
ist  dem  gesteigerten  Gebrauche  der  Mittel, 
welches  allemal  erforderlich  ist,  wenn  der 
Erfolg  denselben  unbedingt  soll  zugerechnet 
werden.  Die  gestörte  Normalfunction  des 
Uterus  im  Gonflict  mit  dem  Centralpnnkte 
des  Nervensystems  der  leidenden  Seite  mit- 
telst des  grofsen  sympathischen  Leiters,  be- 
stimmte mich  zuerst  das  Calomel  anzuwen- 
den, weil  ich  die  gestörte  Integrität  jenes 
Organs  für  die  Urquelle  des  Uebels  hielt. 
Der  Erfolg  war  günstig.  Ist  darum  meine 
Voraussetzung  wahr?  —  Wer  dies  Uebel 
schon  öfters  gesehen  und  bekämpft  hat,  der 


erhebe  seine  Stimme.  Seile,  FothcrgiU,  Len- 
tin,  Siebold  etc.  halten  den  Gesichtsschmerz 
für  kein  idiopathisches  Uebel.  *  Etwas  son- 
derbar  klingt  indefs  des  seel.  Lentings  Ur- 
theil ,  *)  wo  er  sagt,  in- dem  von  Hrn.  Hoff. 
4epli  angeführten  Falle  **)  sey,  obgleich 
die  Kranke  fünfzehn  Jahre  lang  die  grau- 
samsten Schmerzen  erduldete,  weil  der  Mer- 
cur  keine  Wirkung  geleistet  habe,  zu  glau- 
ben, dafs  es  der  wahre  Gesichtsschmerz  ge- 
wesen sey.  Zwei  Seiten  zuvor  wird  als  pa- 
thognomonisches  Zeichen  dieser  bestimmten 
Krankheitsform  das  Unvermögen,  die  leiseste 
Berührung  an  der  TVange  zu  ertragen  auf- 
geführt. In  dem  beschriebenen  Falle  war  es 
in  so,  hohem  Grade  gegenwärtig,  dafs  db 
teidende  schon  bei  dem  Nähern  des  Fin- 
gers zurückbebte  —  und  doch  heilte  sie  der 
Mercur  allein.  Jene  Negation  Lentins  darf 
also  von  dem.  Gebrauche  des  Mercurs  eben 
ao  wenig  abhalten,  als  ihn  dieses  Beispiel 
seiner  vorteilhaften  Wirkung  unbedingt  em- 
pfehlen darf.  Wenn  ein  mittelbar  oder  un- 
mittelbar mit  der  leidenden  Stelle  commu- 
pizirendes  organisches  Gebilde  durch  ab- 
norme Erregung,  in  welcher  es  sich  befindet, 
dieses  seltene  Phänomen  veranlafst,  so  kann 

*)  Beitrage  5ter  B3.  p.  135. 
1  ••)  Musäum  der  Heilkunde  S.  <3co  —  3°i. 
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jedes  Mittel,  das  nur  irgend  der  besondern 
Heceptivität  des  individuellen  Organismus 
entspricht,  Heilmittel  werden.  Sollte  meine 
geäußerte  Voraussetzung  keinen  Glauben  Ter« 
dienen,  wie  ist  die  Wirkung  des  Mercurs 
zu  erklären?  Welcher  äufsere  Factor  end- 
lich determinirte  den  Sitz  dieser  excentri- 
schen  Nervenaction  gerade  in  dieses  Ner- 
vengeflecht?        ^  ^ 

Der  Kenner  mag  urth eilen! 
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.  Bemerkungen 

i  i 

über 

,  Cooper's 

Durchbohrung  des  Trommelfells. 

Vom 

« 

Hrn.  Dr.  Nasse, 

practiachem  A  r  *  t  e  in  Bielefeld. 


Die  von  A.  Cooper  empfohlene  und  auch 
schon  mit  Erfolg  versuchte  Methode,  die 
durch  eine  Verstopfung  der  Eustachischen 
Röhre  verursachte  Taubheit  durch  die  Durch- 
bohrung des  Trommelfells  iu  heilen,  ist  jetzt 
auch,  Zeitungsnachrichten  «ufoige,  yon  un- 
serm  trefflichen  Hunold  mit  aufserordentli- 
chem  Glücke  bei  mehreren  Gehörkranken 
angewendet  Wörden.    Dafs  schon  die  blolse 
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Operation  in  der  erwähnten  Krankheitsform 
Hülfe,  augenblickliche  Hülfe  bringe,  ist  das 
erfreuliche  Resultat  aller  bisher  unternom- 
menen Versuche,  und  wahrlich  ein  Vorzug, 
den  nicht  viele  andere  chirurgische  Opera- 
tionen besitzen.  Möge  die  heilbringende 
Erfindung  jetzt  nur  nicht  gleich,  wie  die 
Schutzblattern  und  der  Galvanismus,  von 
Unberufenen  als  ein  blofses  neues  Erwerbs* 
mittel  gemiisbraucht  und  durch  eine  unge- 
schickte oder  unzweckmäßige  Anwendung 
der  Methode  der  weiteren  Verbreitung  der- 
selben nicht  geschadet  Werden!  Es  thäte 
wohl  Noth,  unsere  operationslustigen  Land- 
wundärzte, die  schon  ihren  Troikar  schär- 
fen, darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  noth- 
wendig  eine  richtige  Diagnosis  derjenigen  Art 
von  Taubheit  sey,  bei  welcher  man  sich  von 
der  Durchbohrung  des  Trommelfells  Hülfe 
versprechen  darf,  und  wie  leicht  durch  die 
ungeschickte  Führung  des  Troikars  der  dicht 

€ 

am  Trommelfelle  liegende  Hammer  verletzet 
und  dadurch  anderweitige  üble  Folgen  ver- 
ursachet werden  können. 

Cooper  hat  seine  neue  Heilmethode  al- 
lein bei  derjenigen  Art  von  Taubheit  em- 
pfohlen^ welche  ihren  Grund  in  einer  Ver- 
schliefsung  der  Eustachischen  Röhre  hat.  An 
dieser  Verschliefsung  können  nun  mehrere 
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Ursachen  Schuld  seyn,  wie  es  auch  schon 
aus  den  vom  Erfinder  angeführten  Krank- 
heitsfällen^ hervorgehet.  Der  Uebersetzer  der 
Cooperschen  Abhandlung  in  den  Sammlttn^ 
gen  für  practische  Aerzte  hält  die  Perfora- 
tion des  Trommelfells  auch  bei  derjenigen 
Art  von  Taubheit  anwendbar,  wo  »ich  bei 
oder  nach  einer  Entzündung  des  inneren 
Ohrs  eine  Quantität  Lymphe  in  die  Trom- 
melhöhle ergossen  hat,  und  daselbst  coagu- 
Jirt,  aber  noch  nicht  organisirt  worden  ist. 
Er  empfiehlt  hier  die  Durchbohiung  und 
nachher  Einspritzungen  durch  die  Oeffnung 
des  Trommelfells  zur  Wegschaffung  der  ge- 
ronnenen Lymphe.    Einen  Fall,  wo  durch 
das  nach  einem  heftigen  Schlage  in  die  Pau- 
kenhöhle ergossene  und  daselbst  coagulirte 
Blut  die  Oscillation  des  Trommelfells  ver- 
hindert und  dadurch  Taubheit  erregt,  durch 
die  Perforation  dem  Extravasat  aber  ein  Aus- 
weg eröffnet  wurde,  erzählet  schon  Cooper. 
Vielleicht  wäre  die  Operation  auch  noch  bei 
ein  paar  anderen  Fällen  krankhafter  Orga- 
nisation des  inneren  Gehörorgans  anzuwen- 
den.   Man  hat  das  Trommelfell  nicht  selten 
von  Natur  oder  durch  krankhafte  Anschwel- 
lungen ungewöhnlich  dick  und  unbeweglich, 
ja  in  harte  Knorpel-  oder  Knochenmasse 
übergegangen,  dann  auch  wieder  in  andern 
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Ohren  ä uis erst  welk  und  schlaff  gefunden; 
in  beiden  Fällen  wurde  also  die  normale 
Oscillation  desselben  gehindert, und  es  mufste, 
weil  die  Schallstrahlen  nicht  gehörig  zum  in- 
neren Ohre  fortgepflanzt  wurden,  ein  grö- 
ßerer oder  geringerer  Grad  von  Taubheit 
entstehen«  Sollte  hier  nicht  die  Anwendung 
der  Perforation  zu  empfehlen  seyn?  Sollte 
nicht  ebenfalls  bei  in  der  Trommelhöhle  be- 
findlichen Geschwüren,  bei  daselbst  nicht 
selten  vorhandenem  Knochenfrafs  die  Durch« 
bohrung  des  Trommelfells  zweckrnäfsigen Ein- 
spritzungen einen  Weg  eröffnen,  der  beque- 
mer und  zugänglicher  wäre,  als  die  Eustachi* 
sehe  Röhre?  Ausübende  Aerzte  werden  diese 
Fragen  zu  würdigen  und  sich  selbst  neue 
vorzulegen  wissen« 

So  erfreuliche  Aussichten  uns  nun  Coo- 
per's  treffliche  Erfindung  für  die  Heilung  der 
Taubheit  auch  eröffnet,  so  bleibt  indessen 
noch  immer  die  Frage  übrig,  ob  die  empfoh- 
lene Perforation  selbst  da,  wo  sie  zweckmä- 
ßig angewendet  worden,  auch  von  dauren- 
dem  Nutzen  seyn  werde?  Sollte  die  Orga- 
nisation des  durch  die  Operation  veränder- 
ten Gebildes  eine  solche  seyn,  dafs  die  vom 
Arzte  darin  vorgenommene  Formänderung, 
gleichsam  als  sey  sie  an  einem  todten  Kör- 
per geschehen,  sich  darin  bleibend  erhalte, 
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oder  strebt  nicht  die  Reproductionskraft  des1 
Organismus  dahin,  den  Eingriff  des  Arztes 
in  das  lebendige  Organ  wieder  zu  vernich- 
ten und  den  vorigen  Normalzustand  mög- 
lichst wieder  herzusteilen?  Müfsten  nicht  die 
Gefäfse,  die  dem  Trommelfelle  Blut  zufüh- 
ren, vorher  zerstört  oder  doch  von  aufs  er- 
ordentlicher  Trägheit  seyn,  wenn  eine  in 
dieser  Membran  von  der  Hand  des  Arztes 
hervorgebrachte  Wunde  nicht  wieder  zuhei- 
len sollte?  Zu  Beantwortung  dieser  Fragen 
erlaube  man  mir  folgende  Bemerkungen. 

Bekanntlich  betrachtete  man  das  Trom- 
melfell  des  erwachsenen  Menschen  bisher  als 
eine  blofse  Duplicatür  der  Knochenhaut  des 
Gehörganges  und  derjenigen  der  Trommel- 
höhle. Nur  auf  der  äu&eren  Fläche  der  au- 
fsern  Trommelfellplatte ,  glaubte  man,  sey 
diese  Membran  mit  einer  sehr  dünnen,  sammt 
dein  Oberhäutchen  von  der  inwendigen  Flä- 
che des  Gehörgangs  kommenden  ,  Fortset« 
zung  des  Felles  überzogen,  und  zwischen  dem 
eigentlichen,  aus  Knochenhaut  bestehenden, 
Trommelfelle  und  dem  eben  gedachten  dün- 
nen FellUberzuge  läge  nur  ein  äufserst  kur- 
zes, mit  feinen  Gefäfschen  durchzogenes, 
Zellgewebe.  *)  Bei  dieser  Ansicht  liefs  sich 
nun  wohl  vermuthen,  dafs  die  Tendenz  der 

')  Hildebrandl9 s  Lehrbuch  der  Anatomie,  2te  Auflage, 
3.  147. 
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tehr  passiven  Knochenhäute  zur  Regenera- 
tion nur  beschränkt  seyn  müsse.  Es  hat  aber 
Brugnoni  im  siebenton  Theile  der  Memoires 
de  Vacademie  de  Turin  deutlich  gezeigt, 
dafs  das  Trommelfell  nicht,  wie  man  bisher 
annahm,  aus  einer  Duplicatur  der  Knochen- 
häute bestehe,  sondern  er  behauptet  gefun- 
den zu  haben,  dafs  dasselbe  von  vier  La- 
mellen gebildet  werde,  wovon  die  zwei  äu- 
ßeren wirkliche  Fortsetzungen  der  Dermis 
und  Epidermis  des  äuiseren  Gehörganges,  die 
zwei  inneren  von  denen  der  Paukenhöhle 
sind.  Wenn  aber  dem  Trommelfelle  diese 
Bildung  eigen  ist,  so  folgt  nothwendig,  dafs 
dasselbe  nach  partiellen  Verletzungen,  nach 
einer  dasselbe  nicht  ganz  zerstörenden  Durch« 
bohrung  bei  übrigens  gesundem  Zustande, 
und  vorausgesetzt,  dafs  die  Wunde  in  kein 
Geschwür  übergegangen,  sich,  wie  jede  an- 
dere verwundete  häutige  Membran,  durch 
eine  Regeneration  wieder  schliefsen  müsse. 
Einen  directen  Beweis  für  diese  Folgerung 
hat  schon  Morgagni  geführt.  Dieser  grofse 
Arzt  durchstach  bei  drei  Hunden  das  Trom- 
melfell, und  fand  es  nach  einigen  Monaten 
wieder  zusammengewachsen,  käfst  sich  diese 
Erfahrung,  wie  sich  doch  wohl  nicht  be- 
zweifeln läfst,  nun  auch  auf  das  menschliche 
Organ  anwenden,  so  wird  das  durchbohrte 
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Trommelfell  in  einiger  Zeit  sich  wieder  schlie- 
fen und  vernarben,  und  der  Nutzen  der 
Co oper sehen  Methode  ist  nur  au£  eine  be- 
stimmte Zeit  beschränkt,  wo  denn  freilich 
defn  Arzte  der  Ausweg  bleibt,  die  Opera- 
tion Ton  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederhohlen. 

Es  giebt  freilich  Fälle,  wo  eine  in  dem 
Trommelfelle  befindliche  OefFnung  lebens- 
länglich offen  blieb.  Meistens  waren  dies 
indessen  angebohrne  organische  Fehler,  de- 
rein Daseyn  in  der  früheren  Gonstruction 
des  Organs  bedingt  war.  Oder  jene  Oeff- 
nuög  war  nach  Geschwüren  zurück  geblie- 
ben, die  durch  den  mit  ihnen  verbundenen 
Destructionsprocefs  auch  den  Gefälschen  dei 
Trommelfells  das  Vermögen  zur  Reproduction 
geraubt  hatten.  Es  ist  daher  auch  zu  vermu- 
then,  dafs  da,  wo  durch  die  Operation  eine 
Verefiterung  des  Trommelfells  entstanden  ist, 

die  gemachte  OefFnung  daurend  bleib  en  werde. 

-        ■        «...         .  # 

Anhang, 

*  (Es  wird  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  ge- 
Mrifs  höchst  interessant  seyny  bei  dieser  Ge- 
legenheit folgende  Nachrichten  und  Bemer- 
kungen über  die  Durchbohrung  des  Trommel» 
fells}  aus  dm  Oöttingischen gelehrten  AnzeU 
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genmügetheih  zu  erhalten,  da  diese 
sicher  in  vieler  Aerzte  und  W undärzte  Hände 
leider  nicht  gelangen.)  d.  JE 

„Schon  im  Sommet  1797  hat  Hr.  Hof- 
rath Himly  in  Vorlesungen,  welche  er  da- 
mals zu  ßraunschweig  über  die  Krankheiten 
der  Sinne  des  Gesichts  und  Gehörs  hielt 
(wie  auch  schon  ein  dankbarer  damaliger 
Schüler,  Hr.  Dr.  Caspar  in  Hamburg,  öf* 
f entlich  angezeigt  hat},  diese  Operation  für 
eine  bestimmte  Art  der  Taubheit,  nämlich 
die  durch  Verschliefsung  der  Eustachischen 
Trompete  entstandene,  nicht  Mos  dringend 
empfohlen,  sondern  auch  zur  Aufmunterung 
sie  in  den  Vorlesungen  an  einem  lebenden 
Hunde  verrichtet,  so  wie  auch  nachher  ge- 
legentlich öfter  an  menschlichen  Leichen* 
Eben  so  empfahl  er  sie  im  Winter  f|§§  ini 
einem  zweiten  Gursus  wieder,  also  um  zwei 
Curaus  früher,  als  Cooper  (im  Junius  1801) 
die  jetzt  so  bekannt  gewordene  Abhandlung 
über  diesen  Gegenstand  der  Royal  Society 
of  London  vorlegte.  —    Was  Hrn.  Hofrath 
Himly  darauf  leitete,  war  das  Nachdenken 
über  die  Art,  wie  die  Verstopfung  der  Eu- 
stachischen Trompete  das  Gehör  raube,  fer- 
ner die  Bekanntschaft  mit   dem  Anbohren 
des  Processus  mastoideus,  welches,  nach  sei- 
ner Ueberzeugung ,  oft  dadurch  das  Gehör 
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wieder  schaffte,  dafs  es  der  in  der  Pauken- 
höhle verschlossenen  Luft  einen  neuen  Aus- 
weg bahnte  (weshalb  auch  z.  B.  Löjfler  es  er- 
fuhr, dafs  die  Taubheit  sich  wieder  einfand, 
so  wie  die  Oeffnung  im  Processus  mastoi- 
deus  sich  wieder  schlofs);  ferner  die  viel- 
fältigen Erfahrungen,  dafs  zufälliges  Durch- 
jtoisen  des  Trommelfells  die  Taubheit  un- 
verrnuthet  geheilt  hat,  und  die  geringe  Ge- 
fahr, welche  mit  dem  Durchstoßen  des  Trom- 
melfells verbunden  ist.    Die  Idee  früher 
richtig  gefa&t,  und,  so  viel  seine  Verhalt- 
nisse gestatteten,  au  ihrer  Verbreitung  und 
Realisirung  gewirkt  2u  haben,  darauf  darf 
derselbe  Anspruch  machen.    Hrn.  Cooper 
begünstigte  äufseres  Verhältnils,  nämlich  sein 
Aufenthalt  in  dem  grofsen  London,  und  das 
Guy -Hospital  mehr,  seine  Idee  bald  zur 
Ausführung  zu  bringen  (im  Oecember  iQqo). 
Dieses  Verdienst  der  Ihat,  wofür  das  Volk 

Vorzüglich  dankbar  sevn  mufs  und  ist«  die- 
ses  gebührt  unstreitig  Cooper.  Hr.  HoErath 
Himly  bekam  erst  i8o5  Gelegenheit,  die  Ope- 
ration in  seiner  medizinisch -chirurgischen 
Glinik  zu  verrichten,  also  weit  später,  als 
Cooper ,  obgleich  um  Ein  Jahr  früher,  a/s 
Herr  Ober- Hofrath  Michaelis  in  Marburgs 
welcher,  laut  seiner  Anzeige  im  Reichs  an- 
zeiger,  sie  im  Sommer  x8uG  z  uersc  in  Deutsch- 

.  r  land 
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land  bekannt  gemacht  zu  haben  glaubte;  wel- 
ches jedoch  ohne  allen  Vorwurf  angeführt  wird, 
indem  andere  Geschäfte  dem  Hrn.  Hofr.  H. 
zeither  immer  noch  nicht  erlaubt  haben,  von 
den  interessanten  Vorgängen  seiner  Glinde 
öffentliche  Nachrichten  mitzutheilen. 

Weitere  Nachforschungen  erinnern  hier 
aber  wieder  sehr  an  den  alten  Spruch,  es 
gäbe  nichts  Neues  unter  der  Sonne.  Schon 
Riolan  und  Cheseldon  werfen  die  Frage  hin, 
ob  man  nicht  durch  Durchbohrung  des  Trom- 
melfells Taubheiten  würde  heilen  können:, 
also  in  so  fern  gehörte  auch  die  erste  Idee 
dem  Hrn.  Hofr.  Himly  nicht.  Aber  in  so  fern 
von  der  ricluigen  Idee  hier  nur  die  Rede  seyn 
darf,  darf  er  sie  sich  dennoch  beimessen; 
weil  nämlich  beide  genannte  Mähner  jene 
Operation  nicht  für  den  gehörigen  Fall,  den 
der  Verstopfung  der  Eustachischen  Trompete, 
sondern  gerade  für  solche  Falle  vorschlugen, 
Wobei  sie  gar  nichts  helfen  kann,  nämlich 
Riolan  für  die  angeborne  Taubheit,  und  CAe- 
seldon  bei  Krankheiten  des  Trommelfells. 
Hätten  also  jene  Beiden  ihre  Idee  ausgeführt, 
so  würde  die  Ausführung  selbst  sie  wieder 
haben  niederschlagen  müssen.  Wenn  aber 
überhaupt  solch  ein  späterer  historischer  Fund 
dem  Verdienste  von  Ideen  Etwas  nehmen 
könnte,  so  gienge  es  Cooper  jetzt  noch  schlim- 
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mer,  da  er  nämlich  nach  einer  vom  Hrn. 
Hofr.  Blumenbach  aufgefundenen  Stelle  in 
den  JEpist.  ad  Haller.  scriptis  schon  einen 
Vorgänger  in  der  That  gefunden  hat.  „Est 
Lutetiae  homo  quidam,  Eli  dictus,  qui  sur- 
ditatem  curare   audet ,   dummodo  malum 
non  a  paralysi  nervi  septimi  paris  oriatur. 
En  vero  ejus  methodum.   Tympanum  ex- 
scindit  et  subposititium  immittit.  Fecit 
experimenta  quaedamy  quae  satis  bene  ipsi 
cesserunt.«    Dies  schreibt  Hallers  Sohn  an 
seinen  Vater,  als  eine  (Konsultation  für  eine 
taube  Person.    Mit  dem  subposititio  mag  es 
sich  vielleicht  ungefähr  verhalten  haben,  wie 
mit  den   künstlichen  Augäpfeln.,  wodurch 
Blinde  sollten  sehen  können,  wie  neuerlich 
Deutsche  Journalisten  berichteten,   als  in 
Frankreich  einmal   wieder  eine  künstliche 
Pupille  gemacht  war,  oder  es  war  Selbsttäu- 
schung des  guten  Eli,  oder  wahrscheinlicher 
Charlatanerie.  Merkwürdig  wird  es  aber,  frei- 
lich zur  Beschimpfung  unserer  Zeiten,  dafs 
dieser  Eli  doch  vernünftig  Und  ehrlich  ge- 
nug war,   hicht  2u  glauben  und  hoffen^  zu 
machen,  diese  Operation  könne  auch  da  hel- 
fen, wo  der  Fehler  im  Hörnerven  liegt.  — 
In  die  Geschichte  des  neuesten  Vertriebes  die- 
ser Operation  in  Deutschland  verlohnt  sich's  j 
nicht,  weiter  hineinzugehen,  theils  weil  es 
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noch  zu  wenig  gültige  Actenstücke  darüber 
giebt,  theils  weil  es  besser  ist,  »olcbe,  wel- 
che mit  dem  Spruche  anheben:  Freudige 
Kunde  für  Gehörkrankel  Auch  ihre  Leiden 
werden  geendet  werden  (Beilage  zur  Kurhes- 
sischen  Zeitung),  und  ähnliche  Aus-  und  Auf- 
rufein politischen  Blättern  und  andern  Volks- 
schriften ganz  zu  übergehen,  i  . 

Was  die  Indicationen  für  diese  Opera- 
tion betrifft,  so  fordert  Hr.  Hofr.  H.  mehr, 
als  taub  seyn,  und  ein  heiles  Trommelfell 
haben ;  und  so  wie  es  ein  Beweis  von  gro- 
ber Unwissenheit  oder  von  Geldprellerei 
seyn  würde,  und  zuweilen  wirklich  auch  ist, 
bei  jeder  Art  der  Blindheit,  auch  bei  dem 
.  schwarzen  Staare  z.  B.,  die  nur  für  den  grauen 
Staar  gehörige  Operation  der  Linsenentfer- 
nung zu  machen:  eben  so  Verhält  es  sich 
auch,  wenn  man  jedem  Tauben,  der  herhal- 
ten will,  das  Trommelfell  durchbohrt,  wenn 
ein  solcher  Arzt  sich  nicht  vielleicht  lieber 
damit  entschuldigen  (?)  will,  dafs  die  Idee, 
durch  eine  so  leichte  Operation  das  Gehör 
wieder  herzustellen,  und  die  Nachrichten  des 
Hamburger  Gorrespondenten  ihn  schwindlich 

gemacht  haben.  Man  will  den  Grundsatz  an- 
wenden:  hilft  es  nichts,  so  schadet  es  doch 
nichts;  dieser  pafst  hier  aber  schlecht.  Das 
Trommelfell   steht  keinesweges  auf  einer 


gleichen  Stufe  mit  dem  Ohrläppchen,  dafs 
es  so  ganz  gleichgültig  sey,  es  durchlöchert 
zu  haben,  oder  nicht.  Auch  mit  der  Linse 
darf  es  nicht  parallelisirt  werden,  wie,  nach 
Cheseldon,  neuerlich  wieder  geschehen  ist, 
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sondern  nur  mit  der  Hornhaut.     So  ganz 
leichtfertig  sollte  man  doch  auch  nicht  über 
die  Versuche  und  Behauptungen  von  JVittisj 
Holdersy  Duverney  u.  a.  hingehen,  nach  wel- 
chen  einige  Monate  nach  der  Durchboh- 
rung des  Trommelfells  sich  allmähch  wieder 
Taubheit  einstellt.  (Duverney  z.  B.  sagt  ganz 
bestimmt:  Louie  se  conserve,  mais  eile  s'af* 
foiblit  insensiblement  et  eile  se  perd  enßa  'l 
tout-ä-fin.)    Freilich  sind  Gegen  versuche 
von  Valsalva  auch  angestellt,  welche  dieses 
nicht  zeigten;  man  findet  aber  bei  Morgagni 
den  Grund,  nämlich  bei  diesen  Hunden  fand 
man  die  Wunde  des  Trommelfells  immer 
schon  wieder  zugeheilt;  und  diese  neue  Si* 
cherung  will  man  bei  operirten  Mensche» 
doch  nicht.    Hr.  Hofr.  H.  beobachtete  selbst 
den  Fall,   dafs  ein  junger  Mann,  welcher 
seit  Jahren  ein  geöffnetes  Trommelfell  hatte, 
eine  Entzündung  des  innern  Ohres,  die  un- 
ter Schmerzen,  fast  bis  zum  Wahnsinne,  in  Ei- 
terung übergieng,  und  mit  fast  völliger  Taub- 
heit auf  diesem  Ohre  endigte,  bekam,  als  bei  ei- 
nem Fluübade  durch  Untertauchen  das  Wasser 
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ihm  hineindrang.  Auch  wird  dieser  Mifsbrauch 
der  Operation  leicht  einen  andern  Nachtheil 
nach  sich  ziehen,  nämlich  einen  Unglauben 
des  Volkes  an  die  Nützlichkeit  derselben.  — 
Wer  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  der  an- 
gebornen  Taubheit  kennt,  wie  tief  hier  der 
Fehler  in  einer  andern  Bildung  des  Nerven 
(recht  gut  neuerlich  von  Ackermann  darge- 
stellt), und  selbst  der  Knochen  zuweilen 
(Cassebohm)  liegt,  der  wird  bei  ihr.  nie  diese 
Operation  machen,  es  mülste  denn  ein  so 
seltener  Fall  wieder  vorkommen,  als  bei  Coo- 
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per,  dafs  ein  angeborner  Fehler  des  Hachens 
die  angeborne  Taubheit  verursachte.  Herr 
Hofrath  Himly  wurde  Pfingsten  i&o5  nach 
Cassel  berufen,  um  diese  Operation  an  ei- 
nem tauben  Knaben  zu  verrichten;  weil  er 
sich  aber  überzeugte,  dafs  ein  solcher  tief- 
liegender Fehler  da  sey,  reisete  er,  ohne  zu 
operiren,  wieder  weg.  Ende  Sommers  1806 
wurde  der  Knabe  von  Hrn.  Hofr.  Hunold 
operirt,  und  ganz  vergebens.  Eben  so  frucht- 
los operirte,  Hr.  Eschke  in  seinem  Taubstum- 
men-Institute. 

Eben  so  wenig  läfst  sich  Erfolg  er- 
warten, wenn  die  Taubheit  durch  Läh- 
mung des  Nßrven  während  hitziger  Fieber, 
oder  durch  starkes  Geräusch,  oder  durch 
heftige  Erschütterungen  des  Kopfes  entstand, 


überall  in  den  Fällan,  die  man  surditas  ner- 
vosa  nennen  kann,  welche  der  verstandige 
Arzt  aber  auch  sehr  gut  voraus  zu  erkennen 
vermag.  Nur  Eines  konnte  man  hierbei  viel- 
leicht noch  zu  Gunsten  der  Operation  den- 
ken, dafs  nämlich  durch  diese  Oeffnung  in 
das  innere  Ohr  stärkerer  Schall  dränge,  sie 
also  ein  Höhrrohr  ersetzte:  aber  das  gesunde 
Trommelfell  dient  sicher  nicht,  die  Wirkung 
des  Schalls  auf  das  innere  Ohr  zu  mindern, 
sondern  umgekehrt,  sie  zu  verstärken.  — 
Gegen  Zerstörungen  in  der  Paukenhöhle 
kann  sie  auch  nichts  helfen.  Bei  übermäfsi- 
ger  Starrheit  des  Trommelfells,  bei  Ver- 
knöcherungen in  demselben,  liefse  sich  viel- 
leicht Etwas  von  ihr  erwarten,  doch  gehen 
diese  Verknöcherungen  meistens  auch  tiefer. 
Bei  Anfüllung  der  Paukenhöhle  mit  Blut 
nach  erhaltenen  Schlägen  etc.  würde  die  Ope- 
ration hülfreich  seyn  können,  wenn  sie  zei- 
tig genug  gemacht  wird,  doch  ist  in  diesem 
Falle  auch  Resorption  und  Ausleerung  durch 
die  tuba  Eüstachii  möglich,  welche  man 
durch  Einspritzungen  in  dieselbe  befördern 
kann.  Von  dieser  Art  ist  Coopers  Case  IV., 
das  Gehör  kam  wieder;  und  doch  hält  Coo* 
per  selbst  diese  Art  für  keine  Indication  zur 
Operation.  —  Die  Verstopf ung  der  Eusta- 
chischen Trompete  ist  der  wahre  Fall  für 
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diese  Operation,  und  bei  ihr. verspricht  sie 
so  viel,   dafs  auch  jetzt  schon  alle  kleine 
Bedenklichkeiten  gegen  ihre  Anwendung  in 
diesem  Falle  schweigen  müssen.  —  Wenn 
übrigens  Kranke  und  Aerzte  in  vielen  an* 
dem  Fällen  auch  Effect  von  dieser  Opera* 
tion  wollen  gefunden  haben,  so  mögen  sie 
sich  sehr  wohl  vor  Täuschungen  hüten ;  mö- 
gen allenfalls  sich  nur  an  die  ähnlichen  gro- 
fsen  Täuschungen  erinnern,  welche  vor  ei- 
nigen Jahren  bei  der  Anwendung  des  Gal- 
vanismus  bei  Ttfubgebornen  vorfielen !  Die 
Spannung  und  der  Wunsch  auf  beiden  Sei- 
ten trügen  g*r  zu  sehr. 

Für  eine  unverzeihliche  Gedankenlosig- 
keit muls  man  es  aber  halten,  dafs  Aerzte 
in  den  dubiösesten  Fällen,  wo  man  nur  ei- 
nen  Versuch  fast  obenhin  machte,  eben  eine 
solche  Oeffnung  gemacht  ha'ben,  als  in  de- 
nen, wo  eine  Oeffnung  bleiben  sollte.  In 
solchen  Fällen  durchstöfst  Hr.  Hofr.  Himly 
das  Trommelfell  nur  mit  einer  etwas  zuge- 
spitzten Stricknadel.    Diese  Oeffnung  läist, 
wie  er  aus  mehreren  eigenen  Erfahrungen 
weifs,  Luft  genug  zur  Probe  durch,  und 
schliefst  sich  wieder.    Hatte  die  Operation 
keinen  Effect,  so  freue  man  sich  hierüber; 
hatte  sie  aber  Effect,  so  mache  man  nach 
geschehener  Verheilung  eine  gröfsere  Oeff- 


nung  mit  einem  andern,  hierzu  eingerichte- 
ten, Instrumente. 

FUrdie  Operation  selbst  macht  Hr.  Hofr. 
H.  zwei  Bemerkungen.  Zuerst,  dafs  es  sehr 
nothig  ist,  dabei  das  Trommelfell  sehen  zu 
können;  dafs  dieses  bei  Manchen  sehr  leicht 
geschieht,  wie  er  es  auch  schon  1797  sagte 
und  zeigte;  bei  München  ist  dazu  aber  Son- 
nen?icht  erforderlich.  Ein  Fall  ist  ihm  aber 
doch  neuerlich  vorgekommen,  wo  in  keinem 
Lichte  und  in  keiner  Lage  der  sehr  krumme 
Gehörgaag  ihm  erlaubte,  das  Trommelfell 
zu  erblicken,  so  dafs,  wenn  hier  eine  Durch- 
bohrung desselben  geschehen  sollte,  sie  wirk- 
lich würde  im  Blinden,  und  vielleicht  selbst 
mit  einem  gebogenen  Instrumente,  gemacht 
'  werden  müssen.  Die  zweite,  wichtigere,  Be- 
merkung betrifft  die  Verkeilung  des  in  das 
Trommelfell  gemachten  Loches.  Valsalva 
zerstörte  mehreren  Hunden  das  Trommelfell 
sehr  beträchtlich,  und  fand  es  regenerirt;  in 
Einem  Falle  selbst:  nova  quasi  memhrana 
tympani  ab  illaesa  membranae  parte  obli- 
que per  cavitatem  tympani  producebatur,  ea 
ratione  ut  malUum  incudemque  ewcluderet, 
stapedem  vero  obckgeret,  cujus  capitulum 
ipsi  annecterctur ;  und  von  solchen  neuen 
Adhäsionen  ist  er;geneigt,  die  auf  die  Durch- 
bohrung spät  folgende  Taubheit  abzuleiten. 
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In  mehreren  anderen  Fällen,  wobei  nicht 

i  w 

leise  operirt  wurde,  sondern  selbst  bis  zu 
einiger  Zerstörung  von  Gehörknöchelchen, 
erfolgte  doch  völlige  regelmäfsige  Verhei- 

• 

lung  der  Wunde  des  Trommelfells,  so  dafs 
man  kaum  eine  Spur  davon  durch  Vernar- 
bung  entdecken  konnte.  Ein  dem  Hrn.  Hofr, 
H.  sehr  bekannter  und  sehr  achtucgswerther 
Arzt  macht  (Hannoverisches  Magazin  i8<>6 
St*  63)  darauf  aufmerksam,  dafs  man  bei  An- 
wendung dieser  an  Thieren  angestellten  Ver- 
suche die  geringere  Reproductionskraft  bei 
dem  Menschen  nicht  übersehen  dürfe:  be- 
richtet  aber  auch  zugleich,  dafs  ein  zuver- 
lässiger Reisender  versichert,  von  Cooper 
gehört  zu  haben,  dafs  einige  von  seinen  Ope-L 
rirten  nach  einiger  Zeit  durch  Verheil ung 
des  Trommelfells  wieder  taub  wurden,  und 
dafs  dieses  selbst  nach  wiederholtem  Durch- 
stofsen  wieder  verheilte.  —  Unter  den  von 
Cooper  in  den  Philosophical  Transaccions 
bekannt  gemachten  Fällen,  sagt  er  Mols  bei 
dem  vierten  Falle,  dafs  er  nach  zwei  Mona- 
ten die  Operirten  wieder  untersuchte,  und 
sie  noch  hörend  fand.    Dafs  zufällige  Wun- 
den des  Trommelfells  wieder  heilten,  finden 
wir  bei  Kaltschmidt ,  Loder,  Kapp  u.  a. 

.  Hr.  Hofr.  Himly  hat  im  September  1806 
die  Operation  an  einem  und  demselben  Ohre 
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zum  vierten  Male,  verrichtet,  weil  sich  die 
Oeffnung  drei  Mal  wieder  geschlossen  hat. 
Betrachtet  man  das  Goopersche  Instrument, 
so  wird  man  verleitet,  zu  glauben,  es  liege 
vielleicht  an  diesem :  denn  dies  hat  eine 
Troikartspitze,  deren  wir  uns  bedienen,  wenn 
sich  die  Oeffnuagen  wieder  schliefsen  sollen^ 
bei  der  Paracentesis.  Hr.  Hofr.  H.  KeEs 
sich  deshalb  ein  Instrument  mit  vier  ausge- 
höhlten Kanten  verfertigen ,  durch  dessen 
Umdrehung  mehr  Zerstörung  in  der  Mem- 
bran hervorgebracht  wird,  auch  eine  Art  von 
Hohleisen,  nach  der  Art  derer,  welcher  sich 
die  Sattler  zum  Ausschlagen  runder  Löcher 
bedienen :  eine  sehr  natürliche  Idee,  die  ihm 
auch  schon  von  zwei  Aerzteü  und  Einem 
Kranken  angegeben  ist.  Mit  letzterem  In- 
strumente machte  Hr.  Hofr.  H.  in  der  Ver- 
sammlung der  königl.  Societät  die  Oeffnung 
an  einem  frischen  Tympanum,  und  bohrte 
damit  wirklich  ein '  rundes  Stück  ganz  aus, 
so  dafc  es  in  dem  Instrumente  sitzen  blieb. 

Aber  —  in  dem  eben  angegebenen  Falle  der 
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wiederholten  Verheilung  hatte  er  zum  drit- 
ten Male  mit  diesem  Instrumente  die  große 
Oeffnung  gemacht,  und  am  eilften  Tage  war 
auch  diese  wieder  verheilt ,  wie  er  mit  ei- 
genen Augen  sehr  genau  sehen  konnte,  und 
das  Gehör  war  wieder  so  schwer,  als  vor  den 
■  - 
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Operationen.    Etwas  Einflufs  mag  hierauf  ge- 
habt haben,    dais   die   Operationen  etwas 
-  schnell  hinter  einander  vorgenommen  sind, 
sich  also  das  Tympanum  noch  in  starker 
aufgeregtem  Reproductionsprocesse  befinden 
konnte.    Aus  allem  diesem  folgt  aber  doch, 
dafs  dieser  Procefs  sehr  stark,  auch  bei  dem 
Menschen  vorgeht,   dafs  sicher  bei  vielen 
Fremden,  welche  voll  Freude  über' das  wie- 
der  hergestellte  Gehör  bald  fortreis  et^en,  das 
Gehör  sich  zu  Hause,  oder  selbst  sctyonauf 
der  Reise,  wird  wieder  verloren  haben,  wo- 
von nur,  zumal  vom  gemeinen  Marine,  oft 
keine  fernere  Notiz  an  den  Operateur  kom- 
men wird,  vsodurch  aber  die  Listen  der  Ge-  . 
heilten  sehr  unzuverlässig  werden  müssen. 
Ein  böses  Verhaltnils  ist  noch,  dafs  gerade 
.  da,  wo  diese  Operation  indicirt  ist,  bei  der 
Verschlielsung  der  Eustachischen  Trompete, 
dieses  Verheilen  am  leichtesten  erfolgt,  weil 
dabei  durch  öftere»  Durchtreiben  von  Luft 
aus  der  Rachenhöhle  sie  nicht  offen  erhalten 
werden  kann.  —    Auffallen  mufs  auch,  dals 
in  den  mehreren  Jahren  seit  1801  in  Eng- 
land, wo  man  vom  Comfor  table  im  gemei- 
■   nen  Leben  bis  zur  Medizin  und  Chirurgie 
;    so   viel  echten  pr actischen  Sinn  findet,  es 
doch  so  ruhig  von  dieser  Operation  geblie- 
ben ist!  '  . 


■ 
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Sehr  leid  ist  es  dem  Hra.Hofr.  EL ,  durch 
diese  Bemerkungen  vielleicht  Manchen  ab- 
zuschrecken ,  so  wie  auch  gegen  die  Thätig- 
keit  eines  Mannes  zu  reden,  mit  dem  er  in 
freundschaftlichem  Verhältnisse  steht.  Das 
Letzte  darf  aber  keinen  Einflufs  haben ,  wo 
über  nützliche  Wahrheiten  geredet  wird,  und 
was  das  Erste  betrifft,  so  glaubt  er  für  die 
Operation  geredet  zu  haben.  Denn  nach 
seiner  festen  Ueberzeugung  hat  man  durch 
Uebertreibung  bis  jetzt  in  Deutschland  sein 
Möglichstes  gethan,  den  Ruf  dieser  Opera- 
tion in  kurzem  so  zu  verderben,  dafs  man 
auch  hier,  wie  wir  es  bei  der  Electricität, 
dem  Galvanismus,  dem  Magnetismus,  erleb- 
ten, bald,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das  Kind 
mit  dem  Bade  würde  ausgeschüttet  sehen. 
Traurig  ist  es,  dafs  die  Aerzte  unserer  Deut* 
sfchen  Nation,  die  doch  sonst  durch  gesetz- 
ten Character  sich  auszuzeichnen  glaubt,  so 
leicht  in  Schwärmerei  verfallen,  wenn  sie 
eine  neue  Heilmethode  eriahren!  Tramig, 
dals  durch  solche  Uebertreibungen  die  Würde 
der  Arzneikunde  immer  mehr  gekränkt,  und 
das  Volk  verleitet  wird,  mit  mehr  oder  we- 
niger Recht  die  Heilkunst  für  Marktschreierei 
oder  wenigstens  Modekrämerei  zu  halten! 
Traurig  ist  es,  dafs  die  A«rzte,  welche  so 
oft  über  den  Unverstand  des  Publikums  kla- 
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gen,  nichts  thun  wollen,  et  verständiger  zu 
iaachen,  sondern  es,  besonders  jetzt,  so  oft 
nur   haranguiren   und   electrisiren  wollen, 
ohne  zu  bedenken,  dafs  auf  solche  künstlich 
hervorgebrachte  Verzückungen  desseJben,  nur 
eine  desto  grofsere  Apathie,  und  selbst  Wi- 
derwillen, folgt!   Damit  diese  vielverspre- 
chende Operation  reifen,  und  nicht  kurz 
nach  der  Geburt  in  wilden  Bewegungen  ihr 
Leben  enden  möge,  mufs  man  wünschen, 
dafs  sie  bald  gezügelt  werde.    Kann  jetzt  die- 
ses nicht  geschehen,   ohne  einen  Theil  des 
Volks  mifstrauisch  dagegen  zu  machen:  so 
fallt  die  Schuld  auf  die  Ausrufer  und  die 
Prediger  unter  den  Aerzten,   welche  eine 
Für  das  grofse  Publicum  durchaus  noch  nicht 
reife  Angelegenheit  so  voreilig  vor  dasselbe 
gebracht  haben.  Mögen  die  ruhigeren,  Überle- 
genderen und  uneigennützigeren  Aerzte  jetzt 
dahin  arbeiten,  dafs  dieses  Verfahren  keine 
neue  Gelegenheit  gäbe,  die  Gehörkranken 
xu  verleiten,  ihr  Uebel  für  unheilbar  zu  hal- 
ten; mögen  sie  gegentheils,  jetzt  besonders, 
dahin  arbeiten,   durch  mehrseitige  Ansicht 
und  Behandlung  *)  auch  diesen  Unglückli- 

•)  Möge  man  doch  *.  B.  die  Vertuche  «ur  Wiederer- 
öffnung der  Eustachi.chen  Trompete,  als  das  natür- 
lichere Mittel,  über  der  Durchbohrung  des  Trommel- 
fella nicht  vergouen : 
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chen  Muth  zu  machen  und  zu  erhalten,  dafs 
sie  ihr  Uebel  nicht  für  ganz  hülflos,  und  die 
Aerzte  nicht  für  ganz  ohnmächtig  dagegen 
halten  mögen!  Taub  zu  seyn,  war  deshalb 
schlimmer,  als  blind  seyn,  weil  man  dabei 
weniger  Hülfe  suchte  und,  wirklich  zum  Theil 
wegen  Nachlässigkeit  der  Aerzte,  fand. 
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Verzeichnifs  der  Vorlesungen  bei  dem 
Königlichen  Collegio  Medico-Chirur- 
gico  zu  Berlin  vom  Anfange  May  bis 

Ende  October  1807. 

1 

L  Dr.  Christoph  Wilhelm  Jlufeland,  Königl.  Geheimer 
Rath,  wirklicher  Leibarzt  und  Director  Collegii  Me- 
xico-Chirurg  ici.  (abwesend). 

II.  Dr.  Johann  Theodor  Sprögel,  Königl.  Geheimer- 
luch  Ober  -  Medicinal-  und  Sanitätsrath,  Pbysiologiae 
Professor  und  Archivarim,  wird  die  Physio!ogie  nach  An- 
leitung von  Herrn  v.  Hallers  Gruridrifs,  Donnerstags  und 
Freitags  Vormittags  von  10  bis  u  Uhr  vortragen  und  da- 
mit fortfahren.  - 

Hl.  Dr.  Johann  Gottlieb  Walter,  Königl.  Geheimer 
R*th,  und  Professor  Anatomiae  primarius  und  Physices, 
•njetat  Decanus.    S.  No.  VU.  # 

IV.  Dr.  Christoph  Knape,  Königl.  Ober-Medicinal- 
und  Sanitätsrath  und  Professor  Anatomiae  secundarius, 
Wird  Donnerstags  und  Freitags  Vormittags  von  g  bis  10 
Ubr  die  Osteologie  öffentlich  vortragen,  privatim  wird  er 
die  medic/nische  Polizeiwissenschaff,  die  Osteologie,  Phy- 
•iologie,  Pathologie  nnd  das  Formulare  lehren.       4  . 

V.  Dr.  Christian  Ludewig  Mursinna,  Professor 
Chirurgiae  primarius,  zweiter  Königl.  General -Chirurgus, 
vrird  Montags  und  Dienstags  Vormittags  von  10  bis  Ii 
Uhr  über  die  Fracturen  und  Luxationen  lesen.  Privatim 
Wurd  er  die  Ghirurgiam  medicam  und  das  Accouchement 
▼ortragea  und  die  Anlegung  der  Biuden  lehreu. 
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VI.  Dr.  Johann  Goulieb  Zenker,  Professor  Chirur- 
giae  secundarius,  wird  Montags  und  Dienstags  von  n  bis  ia 
Uhr  die  Cbirurgiam  medicam  lehren.  Privatim  wird  er 
die  Chirurgiam  medicam  ,  die  Lehre  von  den  Fracturen, 
Luxationen  und  Bandagen  vortragen.  (Leider  in  diesen 
Tagen  uns  durch  einen  schnellen  Tod  entrissen.) 

VII.  Dr.  Friedrich  s/ugust  Walter,  Konigl.  Ober-Me- 
dicinal-  und  Sanitätsrath,  Professor  der  Anatomie  und  Phy- 
sik., wird  Donnerstags  und  Freitags  Nachmittags  von  5 
bis  4  Uhr  öffentlich  die  Experiraental- Physik  lesen. 
Privatim  wird  er  jeden  sowohl  theoretischen  als  prakti- 
schen Theil  der  Ana:omie,  Median  und  Chirurgie  im 
Konigl.  anatomischen  Museum  vortragen,  und  durch  Bei- 
hülfe  eines  eignen  sehr  grofsen  physicalischen  und  ma- 
thematischen Apparats  in  der  reinen,  gemeinen,  höbern 
und  in  der  angewandten  Mathematik  so  unterrichten, 
dafs  das  Gesagte  anschaulich  gemacht  werden  soll. 

VIII,    Dr#  Siegismuud  Friedrich  Hermbstädt,  König]. 
Geheimer  Rath,  Ober-Medicinal-  und  Sanitätsrath,  wie 
auch  Professor  Chemiae  et  Pharmaciae,  wird  Dienstags 
und  Sonnabends  Vormittags  von  3  bis  9  Uhr  die  allge- 
meinen ürundaätte  der.  medicinisch-practischen  Chemie 
nach  seinem  Grundrisse  vortragen,  die  Lehre  von  den 
gt  machten  Materien  abhaadeln,  und  die  Anwendung  der- 
selben auf  die  Zubereitung,  Keuntnifs  und  Prüfung  der  Arz- 
neimittel au  erläutern  bemüht  seyn.    Auch  wird  er  Mitt- 
wochs uud  Sopnabeods  Vormittags  von  6  bis  8  Uhr  die 
Präparate   chemico -pbarmaceutica  nach  der  Pharmaco- 
paea  Borussica,  so  wie  nach  der  «weiten  Auflage  seines 
Grundr.sses  der  Pharmacie  demonstriren,  und  die  Zube- 
reitung derselben  in  dem  Laborstorio  der  Konigl.  Hof- 
Apotheke  practisch  lehren.  , 

IX.  Christian  Heinrich  Ribke,  Professor  der  Entbin- 
dungskunst  und  Hebammenlehrer,  trägt  Donnerstags  und 
Freitags  Vormittags  von  8  bis  9  Uhr  die  Lehre  der  Ge- 
burtshülfe  nach  dem  Stein  vor.    Auch  wird  er  Privatvor- 
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leitingen  über  die  Geburtshülfe  de«  Morgens  von  7  bis  g 
Uhr,  und  in  noch  andern  Stunden  über  die  hieber  ge- 
hörigen Wissenschaften  halten. 

X.  Dr.  Ludewig  Forme/ ,  Königl.  Geheimer  Rath 
und  Leibarzt,  Professor  Tharapiae,  wird  Montags  und 
Mittwochs  Vormittags  von  8  bis  g  Uhr  seine  therapeuti- 
schen Vorlesungen  fortsetzen. 

XI.  Dr.  Carl  Ludwig  Willdenow,  Professor  der 
Botanik  und  Naturgeschichte,  lieset  Botanik  nach  seinem 
Handbuche,  Anleitung  zum  Selbststudio  der  Botanik',  so 
lange  es  blühende  Gewächse  giebt,  Montags  und  Dien- 
stags Vormittags  von  9  bis  10.  Uhr,  und  Naturgeschichte 
Donnerstags  und  Freitags  Nachmittags  von  2  bis  3  Uhr. 
Privatim  wird  er  die  Zoologie,  Botanik,  Forstwissenschaft 
nnd  Materia  medica  lehren  und  wöchentlich  d.  n  Sonn- 
abends, Herbationen  zur  Kenntnifs  der  hiesigen  Pflanzen* 
anstellen. 

XII.  Dr.  Johann  Gottfried  KiescweUer ,  Proles-o* 
der  Logik,  wird  dieselbe  Mittwochs  und  Sonnabends 
Vormittags  von  11  bis  12  Uhr  in  seiner  Behausung  öf- 
fentlich nach  seinem  Compendium  lesen.  Privatim  wird 
er  angewandte  Mathematik,  vorzüglich  in  Beziehung  auf 
Physik  und  philosophische  Einleitung  in  die  Naturkunde 
lehren. 

XIII.  Dr.  Ludewig  Ernst  von  Konen,  Königl.  Ober« 
Medicinal-  und  Sanitätsrath,  Professor  der  Materia  me- 
dica, wird  diese  Wissenschaft  öffentlich  Donnerstags  und 
Freitag«»  von  n  bis  12  Uhr  lehren.  Privatim  dieselbe 
Montags,  Dienstags ,  Donnerstags  und  Freitags  Nachmit- 
tags von  5  bis  6  Uhr,  an  eben  denselben  Tagen  von  6 
bis  7  Uhr  Physiologie  nach  Meyers  Grundrifs  Vortragen. 
£um  Leitfaden  seiner  Vorlesungen  über  Materia  medica 
bestimmt  er  Horns  Grundriß  der  medicinisch- chirurgi- 
schen Arzneimittellehre. 

XIV.  Dr.  Friedrich  Lud  ewig  jiugustin,  Professor  der 
Krieges- Arzneikunde,  wird  diese  Wissenschaft  Montags 
und  Dienstags  von  3  bis  3  Uhr  öffentlich  abhamVn. 
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Privatim  wird  er  die  gesammte  Therapie  nach  seinem 
Ha iut buche  Mittwochs,  Donnerstags,  Freitags  und  Sonn- 
abends von  5  his  4  Uhr  und  die  Physiologie  an  eben 
diesen  Tagen  von  5  bis  6  Uhr  vortragen,  auch  letztere 
durch  eine  beträchtliche  Sammlung  von  Präparaten  erläu- 
tern. Die  Geichichte  der  Mediän  und  Chirurgie  wird 
er  Montags  und  Dienstags  von  4  bis  5  Uhr  erzählen  und 
durch  Vorzeigung  aller  wichtigen  Werke  erläutern. 

XV.  .  Dr.  Carl  Johann  Christian  Grapengiefser,  Pro- 
fessor Ordinarius,  wiid  Mittwochs  Und  Sonnabends  Vor- 
mittags von  9  bis  10  Uhr,  Vorlesungen  über  die  veneri- 
schen Krankheiten  halten;  und  privatim  die  Chimrgia 
medica  wöchentlich  viermal,  Montags»  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  Nachmittags  von  4  bis  5  Ubr  For- 
tragen  und  damit  ein  Examinatorium  verbinden.  Außer- 
dem wird  er  in  seinem  medicioisch  -  chirurgischen  Ciini- 
cum  Morgens  von  S  bis  9  Uhr  fortfahren,  und  wenn 
sich  eine  hinlängliche  Anzahl  Zuhörer  findet,  auch  Vor- 
lesungen über  die  Augenkrankheiten  halten. 

XVI.  Dr.  dugust  Friedrich  Hecher,  König!.  Hof- 
rath und  Profesaer  der  Pathologie  und  Semiotik,  wird 
Montags  und  Dienstags  von  3  bis  4  Uhr  Nachmittags  di« 
Pathologie  öftentlich  lehren,  privatim  aber  in  derselben 
Wissenschaft,  in  der  Semiotik,  in  der  Therapie,  so  wis 
auch  in  der  Chirurgia  medica  Unterricht  ertheiien.. 

XVII.  Dr.  Ernst  Horn,  Königl.  Hofrath,  eubsti- 
tuirter  ordentlicher  Lehrer  der  medicinischen  Clinic.  sub 
itituirter  Director  des  clinischen  Cursus  und  substituiner 
«weiter  Arzt  der  Charit«?,  wird  während  des  bevorstehen- 
den  Semesters,  alle  Tage  in  der  Woche,  mit  Ausnahrae 
des  Sonntags,  von  q|  bis  Ii  Uhr,  clinischen  Unterricht 
in  der  Cbarite'  ertheiien,  aufserdem  aber  in  noch  näher 
festzusetzenden  Stunden  über  die  specielle  Nosologie  und 
Therapie  der  Fieber,  so  wie  über  die  venerischen  Krank- 
heiten Privatvorlesungen  halten. 

XVIII.  Dr.  Bourgnet,  Professor  extr? Ordinarius,  lehrt 
privatim  die  Experimentalchemie  nach  eigenen  Heften,  die 
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Experimenjjipkarmacie  nach  Hermbstadts  Grundrifst und 
die  Experimentalphysik  nach  seinem  Grundrisse. 

XIX.    Dr.  Christoph  Heinrich  Ernst  Bischoff,  Pro« 
fessor  extraordinarius,  wird  privatim  lehren:  die  Physio- 
logie des  menschlichen  Körpers,   so  *viel  als  erforderlich 
und  möglich  durch  anatomische  Präparate  erläutert;  Mon- 
tags, Dienstags,    Donnerstags  und  Freitags  Nachmittag 
Von  4  bis  5  Uhr  nach  eigenen  Heften  und  Dictaten. 
Ferner  die  vollständige  Therapie  der  acuten  Krankheiten, 
in  wöchentlich  vier  Stunden  nach  Hufelands  System  der 
jractischen  Heilkunde,  so  weit  dasselbe  erschienen,  den 
Rest  nach  dem  vom  Verfasser  im  Manuscript  ihm  eü- 
tigst  mitgetheiiten  Leitfaden.    Auch  ist  derselbe  süTPri»-  %  . 
vatvorlesungen  über  die  Therapia  generalis,    wie  auch 
über  die  Gemütbn-  und  Nervenkrankheiten  erbötbig. 
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Mit  diesem  Stucke  des  Journals  wird  ausgegeben: 

Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde.  Acht- 
zehnter Band.    Viertes  Stück. 

Inhalt., 
Christ.  Fried.  Harles,  die  gerechten  Besorgnisse 
und  die  gegründeten  Forkehrungen  Deutschlands  gegen  das 
gelbe  Fieber,  aus  der  Natur  dieser  Krankheit  und  der  An- 
steckung selbst  entwickelt,  mit  einem  Blicke  auf  die  bisher 
m  Deutschland  getroffenen  Sicherungsanstalten.  l8o5.  — 
Auch  unter  dem  Titel:  Untersuchungen  über  die  Natur, 
Entstehung  und  Ansteckungskraft  des  gelben  Fiebers  in 
besonderem  Bezug  auf  Deutschlands  Forkehrungen  dage- 
gen ,  nebst  dem  Versuch  einer  neuen  Darstellung  der  Lehre 
-von  der  Ansteckung  überhaupt  u.  s.  w. 
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Sohne  in  Mainz.  ' 

Viertes  Stück. 

1.  Einige  Bemerkungen  zu  der  Lehre  von  den  Flecken 
und  Verdunkelungen  der  Hornhaut.  Von  Dr.  L. 
Mcnde  in  Greifswald. 

• 

JI.   Practische  Beobachtungen  vom  Hofrath  und  Land- 
physicus  Dr.  Henning  zu  Zerbst. 
I.    Gejchirhte  einer  Bauchwassersucht  bei  einem  drit- 
ten üb  jährigen  Kinde, 
a.    Heilung  einer  Anlage  zur  Amaurosis  durch  die  Bsl- 
ladonna. 

3.    Geschichte  eines  vier  volle  Tage  lang  anhaltenden 
Schlucken«.  *  1 

III.  Beobachtungen  aus  meiner  Praxis/    Vom  Dr.  Zu- 
gcnbuhler  zu  Glarüs. 
r.    lieber'1  die  Salzsäure,  und  eine  Epidemie,  die  mit 
dem  gelben  Fieber  manche  Aehnlichkeit  hau«. 
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2.  Ueber  A neu rlsma. 

3.  Ueber  die  Digitalis« 

4.  Die  Blatternepidamie  von  1801. 

5.  Der  Sublimat. 

IV.  Etwas  über  die  Mittel,  dem  Soldaren  in  Kriegt-  und 

Friedenszeiten  eioe  feste  Gesundheit  zuzusichern, 
nebst  einigen  Vorschlägen  dieLazareth  »nstalten  zweck- 
mäßiger einzurichten,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  war, 
von  Dr.  G.  W.  Bocker  in  Leipzig. 

V.  Ueber  den  Rehburger  Gesundbrunnen.  Vom  zwei- 
ten Brunnenarzt  daselbst  Dr.  Albers  zu  Stolzenau. 

VI.  Geschichte  eines  Gesichtsschmerzes  und  dessen  Hei- 
lung. Von  Dr.  J.  G.  ßrciting,  practisirendem  Ärzt- 
in Augsburg. 

VII.  Bemerkungen  über  A.  Coopers  Durchbohrung  d  s 
Trommelfells.  Vom  Dr.  Nasse,  practischem  Arzte  zu 
Bielefeld. 

Anhang.  Nachrichten  und  Bemerkungen  fiher  die 
Durchbohrung  des  Trommelfells  vom  Hrn.  Hofrath 
Himly  zu  Göttingen. 

Verzeicbnifs  der  Vorlesungen  bei  dem  Königlichen  Col- 
le&io  Medico  ■  Cirurgico  zu  Berlin  vom  Anlange  May 
Ende  October  1807. 
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Römer,  IV;  gr. 

Rudolphi,  IL  flw« 
v.  Ruling,  IV,  i48« 
Scheele,  II,  rio  u.  folg. 
Scherer,  III,  12& 
Schmidt   in    Neuwied,  II, 
172. 

Seguin,  III,  qo. 
Seile,  L  2£i  U,  l55. 


Sprengel,  L  3o  u.  folg. 
Storr,  III.  fe 
Strack,  III,  *65. 
WaUscbmidt,  III,  164. 
Waton,  L  3g. 
Westphalen ,  II,  £5. 

whthof,  u,  59. 

VauqueHn  ,  II,  121» 
Zugenbuhler,  IV,  &6. 


A, 

Ablagerung.    S.  Metaslasis. 

slcida  mineralia.    Zeigten  sich  vorzüglich  wohlthätig  ge- 
gen die  Delirien  bei  einem  epidemische»  Nervenneber, 

HI.  73-74. 

stcidum  muriaticum.    Besondere  Einwirkung  eines  ver- 
dünnten auf  mehrere  Harnsteine  außerhalb  des  mensch- 
lichen Körpers,  II,  127 — 128;  139«    Empfehlung  der 
Einspritzungen  von  verdünntem  in  die  Blase  beim  Bl* 
•ensteine,  131.    Versuche,  ob  von  demselben,  innerlich 
gebraucht ,  ein  Theil  als  freie  Säure  in  den  Urin  über- 
gehe, i3a— 134.    Höchst  lehrreicher  und  glücklicher 
Versuch  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  desselben  beim 
Blasensteine,  134-^140.  Ist  für  einen  Theil  der  mensch- 
lichen Harnsteine  das  wichtigste  Lösungsmittel , 
Würdigung  der  Wirksamkeit  und  specielle  Bestimmung 
seiner  Nicht- Anwendbarkeit  und  Anwendbarkeit  bei 
Fiebern,  IV.  87 — 90.     Schicklichste  Dosis  desselben, 
33«    Erscheinungen,  bei  denen  dasselbe  jederzeit  woril- 
thätig  ist,  88.    Grofse  Wi/knngen  desselben  bei  einer 
dem  gelben  Fieber  sehr  nahe  kommenden  Epidemie  au 
Glarus ,  90 —  100. 

\4cidum  nitricum.  Ist  für  einen  Theil  der  menschlichen 
Harnsteine  das  wichtigste  Lösungsmittel,  XI,  143. 

jicidum  nitri  fumans.  Anwendung  und  grofse  Wohlthä- 
tigkeit  desselben  beim  Scharlachfieber,  nebst  Bestim- 
mung seiner  Gebrauchsart,  II,  29-*- 3t» 

Acidum  uricum.  Berichtigung  von  Sek  eis  Meinung  in 
Ansehung  Je«  in  den  Harnsteinen  befindlichen,  II, 
120 — 121. 

MthtrUGhe  Mittel,   Warnung  vor  dem  Gebrauche  der- 
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Felben  bei  Spuren  der  Phthysls  tuforculöf* ,  II,  109 
—  110. 

Alkalien,  Caustische*    Lehrreiche   Behandlung  mehrerer 
Harnsteine  rnit  denselben,  nach  Scheel,  außerhalb  des 
menschlichen  Körpers,  II,  123  — 124;  139—140.  Sind 
für  einen  'J  heil  der  Harnsteine  die  wichtigsten  Lösungs- 
mittel, 143.    Glückliche  Auflösung  eines*  Blasensreint 
vermittelst  derselben,  durch  den  Magen  und  als  Im 
jeetionen  angewendet,  143—167.    Sind  für  den  An- 
fang der  Kur  des  Blasensteini  den  Säuren»  vorzuziehen, 
147.   Verminderung  ihrer  kalischen  Eigenschaften  durch 
•  den  Aufenthalt  in  einer  einen  Stein  enthaltenden  mensch- 
lichen Blase,  14g.    Anwendung  derselben  in  Bädern 
beim  Blasensteine,   151.    Laugenfrictionen   de»  Füfse 
zeigten  sich  Vorzüglich  wohltbätig  gegen  die  Delirien 
bei  einem  epidemischen  Nervenfieber,  III,  73  —  74. 
Aloc\    Woblthätigkeit  derselben  bei  einer  venös -catarrha- 

Uschen  Lungenschwindsucht,  III,  fa. 
Amaurosis.     Beobachtung  einer  eolchen,    die  äußerst 
«cbnell  entstand  und  durch  den  thierischen  "Magnetis- 
mus giröfstentheil*  geheilt  wurde  j  I,  157—  181.  ^ 
Aneurisma.    Winke  über  die  Natur  desselben  und  die 
daraus  folgende  erste  Heilindication  für  dasselbe,  IV, 
10t.    Höchst  glückliche  Behandlung  eines  solchen  an 
r  "tder  Arteria  poplituea  durch  die  Eisenfeile, '  innerlich 
genommen,  ioi-*-lo3«    Wohlthätige  Wirkung  der  Ei- 
eenfeile  bei  einem  rauthmarslichen  der  Aorta,  to3 — ioä. 
Angina  sphacelosa.    Heftige  als  hervorstechendes  Symp- 
tom eines  epidemischen  Nervenftebers  beobachtet,  III, 

65-67.      ,     .  Aj 
Antispasmodica.    Nachtheil  derselben  bei  einem  vier  volle 

Tage  lang  anhaltenden  Schlucken,  IV,  8i. 
Aqua  öäleis.    Wohlthätige  Wirkung  derselben  bei  eini*r 

complicirten  Lithiasis,  III,  118  —  123.'  -;  '•• 
Aristolochia  serpentnria  L.    Die  Anwendung  derselben  ist 

zu  Anfang  asthenischer  Fieber  nicht  zu  empfehlen,  I,  62. 
Aromatische  Wasser  sind  Vorzüglich  heilsam  zu  Anfang 

asthenischer  Fieber,  I,  52.  '   •*  ' 

Arteria  Aorta.    Beobachtung  von  zwei  Polypen  in  ihren 

Bogen,  II,  177.    Aneurisma  derselben.    S.  Aneurisma. 
Arteria  poplitaea.    Aneurisma  derselben.    $.  Aneurisma. 
Arteria  pulmonal.    Beobachtung  .  einer  Verknorpelung 

und  Verknöcherung  derselben,  II,  178. 
Arthritis.    Ist  nicht  Ursache  des  Gesichtsschmerzes,  I,  33. 

Der  Biasenstein  ist  nicht  immer  identisch  mit  dersel- 
ben, II,  170—171,    Ferner  s.  Iichburg% 
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sisehenbader.    Astrendung  derselben  beim  Blasensteil!« 

IL  i5i.  , 

'Ascites.    S.  Hydrops  Ascites.       ■      .•  • 

B.  ....... 

Bader  von  Asche.    S.  /ischcnbader*  i§ 

Balsam us  vitae  Hoffmannu    Grofce  Wirksamkeit  desse 
ben  bei  einer  allgemeinen  und  sehr  hartnäckigen  VVi* 

.   »ersucht,  IL  85  —  96.  .      "  *  . 

Banchwassersucht,    S.  Hydrops  Ascites,  , 

Belladonna.    Glückliche  Heilung  einer  Baucriwassersu d 
eines  dritthalb  jährigen  Kindes  durch  die  Wurzel  uni 
Blatter  derselben ,  IV,  53 — 69.    Femer  einer  Amai- 
rosis  incipiens,  70 — 7$.    Bedeutende  diuretiache  Wir 
kung  derselben,  66  —  74.  .  *  *  \ 

Blase  —  Blasenkrämafe.    S.  Vesica  urinaria. 

Bldsenpflaucr.    S.  Vcsicatcria* 

Bldscnucin.    S.  Cafeuli  urinarii*  • 

Blatter nepidemie.    <S.  Variolae* 

Bleikalke.    Wahrscheinliche-  Wirkungsart  derselben  bei 
.   der  Lungenschwindsucht,  HL  3ö.  r.. 
Brechmittel*    S.  Emetica.  .  »,  .  v 

BrustkMnkheit.    Beobachtung  einer  merkwürdigen  tödtli- 
eben,  nebst  dem  Berichte  der  Sectio n  nach 
und  Bemerkungen  über  diese,  II,  179  —  igä* 


C**W  urinßrtL    Chemische  und  medicinisch-  practisdu 
Bemerkungen  über  die  menschlichen ,  II,  119  —  171. 
Unvollkommenst  der  älteren  Medicin  in  Änsehun{ 
der   chemischen   Untersuchung   derselben,    1 19— 121. 
Berichtigung  von  Schecls  Meinung   in  Ansehung 
Harnsäure  in  derselben*  120  — 121.    Bericht  der  See 
tion  eines  am  Blasensteine  Verstorbenen,    12c  — 12&1 
Lehrreiche  Behandlung  mehrerer  Specimina  derselben,  ( 
mit  caustischer  Lauge,  nach  Scheel,  123  — 1*4»  *39~"j 
140.    Merkwürdige  Verschiedenheit  unter  denselben, 
beim  Durchsägen  beobachtet,    124 — 127  Besondere 
Einwirkung  schwacher  Salzsaure   auf  mehrere  solche 
außerhalb  des  menschlichen  Körpers,   127—128,  1,- 
Vergebliche  Anwendung  des  Stephenschen  Mittels  bei 
einem  Blasensteine ,  129  u.  folg.    Empfehlung  der  Ein-- 
fj  rüuungen  von  verdünnter  Salesäure  in  die  Blase  bei  i 
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iet*terem#  l3r.     Höchst  lehrreicher  und  glücklicher 
Versuch  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Salzsaure 
bei  letzterem,   13^—140.    Behandlung  eines  Blasen- 
Steins  mit  frisch  bereitetem  Kalkwaaser  außerhalb  des 
menschlichen  Körpers,  1 3«i  —  i4°>    Beatandtheile  der 
Blasensieine  nach  den  neueren  Untersuchungen  franzö- 
sischer ScheidekünstW,  140  ü.  folg.    Hiedurcb  enthüll- 
ter Grund  der  Wirksamkeit  und  Unwirksamkeit  des 
englischen  Mittels  gegen  dieselben,  141.  Bestandtheito 
und  eigentümliches  Verhalten;   1)  der  am  häufigsten 
vorkommenden  Blasensteine,  141;   2)  der  cemponirte- 
gten  und  seltensten  ^  14-2;   5)  der  sogenannten  Maul- 
beetsteine» 142 — 143.    Die  caustischen  Alealien  auf  der 
einen  und  die  .Salpeter-  und  Salzsäure  auf  der  andern 
Se.te  sind  die  w  chtigsten  L6supgsmi;tel  derselben,  143, 
Beobachtung  einer  glücklichen  Auflösung  eines  Blasen- 
steins durch  die  cauatiseben  Alealien,  durch  den  Ma- 
een  und  in  Injectioiien  angewendet,  143- — 167.  Ana- 
logie zwischen  dem  Diabetes  mellitus  und  dem  Bla- 
sensteine, 147.    Die  Alchen  sind  für  den  Anfang  der 
Cur  des  letzteren  den  Säuren  vorzuziehen,.  i47»  Ver- 
minderung der  kaiisdjen  Eigenschaften  einer  in  die  Blase 
injtcirten  kaiischen  Solution  bei  demselben,  14g.  Ver- 
ordnung einer  besondere«  Diät  bei  demselben,  149  — 
t$0.    Anwendung  von  Aschenbädern  bei  demselben,  i5l> 
Chemische  Untersuchung  des  durch  die  Kunst  bewirkten 
Harnabganges  bei  demselben,  J52.    Grofse  »Schwierigkeit 
und  Wichtigkeit  einer  wohlgeordneten  Prophylaxis  zur 
Beendigung  der  nicht  operativen  Kur  desselben,  nebst 
Winken   für  d\ese   prophylaktische  Kur,    154 — 167* 
Grofse  Mangelhaftigkeit  der  älteren  Aetiologie  des  Bla- 
sensteins, l54— 156.  'Allgemeine  Ursachen  desselben, 

,55  157,    Besondere  Ursachen  desselben,  157  — 164« 

Bemerkungen  uud  E'läuterungen  über  den  Genufs  jun- 
ger saurer  Weine  und  des  Käses,  als  besondere  Ursa- 
che des  Blasensteins,  i55— 164.  Ueber  die  Diagno- 
stik desselben,  166  —  170.  Häutige  Verwechselung  des- 
selben mit  Hämorrhoiden,  170.  Nicht  immer  ist  der 
Blasenstein  identisch  mit  Gicht,  Gicbtmaterie  und  Po- 
dagra, 170  — 171. 
a  '  Calomel.  Grofse  Wohlthätigkeit  desselben  beim  Schar- 
lachfieber,  Ii,  24  —  25.  Grofse  Wirksamkeit  desselben, 
in  beträchtlicher  Gabe  angewendet,  bei  einem  heftige» 
%'      Gesichtsschmerze,  IV,  149—167.    Auffallende  Mmde- 

rung  krankhafter  Initabihtätsäuiserungen  auf  den  G«-  . 
brauch  desselben,  165. 
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Cancer  facieU    Beobachtung  eines   solchen,  alt  Folge 

dei  Gesicbtsscbmeraes,  I,  12  — i5*    Ist  nicht  Ursache 

des  Gesichtsschmeraes,  33^ — 34. 
Catarr Italische  Schwindsncht     S.  Phthysis  pulmonum. 
Calarrhus.    Allgemeine  Therapeutik  für  den  kaltem ,  als 

eine  Spielart  der  catarrhalisthen  Lungenschwindsucht, 

III,  4m— 5c 

Cephalal«ia*  Wesentliche  Unterscheidungsmerkraahle  des 
Gesichtsschmeraes  von  der  gichtischen  I,  28  —  3o.  Hei- 
lung einer  heftigen  durch  öfteres  Abschneiden  der  Haare, 
II,  71.  Heftige  als  hervorstechendes  Symptom  eine» 
epidemischen  Nervenfiebers  beobachtet,  III.  63—64. 

Cercbrunu  Fragment  au  den  diagnostischen  Kennaeicbcn 
der  Erschütterungen  desselben,  il,  6— JI,  «)  derjeni- 
gen ohne  beträchtliche  Verwundungen  der  Integumente, 
6  —  9;  b)  derjenigen  mit  solchen  Verwundungen,  n. 
Resultate  der  anatomischen  Untersuchung  desselben  nach 
.Erschütterungen  desselben,  8-*-u«  Winke  über  dio 
merkwürdige  Verbindung  der  Haare  mit  demselben,  II, 

73  —  75\  •    '  / 

Chlor  01  isc/ie.  Schwindsucht*    S.  Phthysis  pulmonum. 
Clysmata.    Anwendung  derselben  beim  asthenischen  Fie- 
ber, I,  5i—- 52. 
Cor.    Beobachtung  einer  vollkommenen  Verwachsung  dea- 
,    selben  mit  dem  Herabeutel,  und  mehrerer  Polypen  in 
demselben,   II,  177 — .178.     Voraügliche   GröCse  und 
Verschiebung  desselben,  igg. 
Cornea.    Einige  Bemerkungen  zu  der  Lehre  von  den  Flek- 
ken  und  Verdunkelungen  derselben,  IV,  5—59-  H, 
Vou  denjenigen,   die  ohne  äufsere  Verletzung  entste- 
•    hen,  5  — 5g.    Bedingungen  der  Ablagerung  fremdarti- 
ger Stoße  auf  dieselbe,  6 — Ii.    Es  giebt  keine  Anuor- 
malität  in  der  Rcproduction  —  keine  Entstellung  der- 
selben ,  ohne  Abweichung  der  Erregung,  11  — 14.  Be- 
^timmuTig  des  eigentlichen  Unterschiedes  awischen  Flek- 
ken  und  Verdunkelungen  derselben  von  Ablagerung  und 
denjenigen  von  Abweichung  der   Erregung ,   13  — 14» 
Bemerkungen  über  die  Art  der  Entstehung  der  Ver- 
dunkelungen  derselben,    14  —  20.    Bedingungen  des 
Hellscyns  derselben,   16  u.  folg.    1)  Von  den  durch 
.    einen.,  bei  der  Behandlung  besondere  Aufmerksamkeit 
erfordernden,  Stoft  eraeugten  Verdunkelungen  dersel- 
ben ,  20  —  46.    A)  die  meiauatisch  entstandenen  —  Be- 
griff und  Heilbedingungen  derselben,  2t — a5.     B)  die 
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deren  Begriff,  Versen iedenb ei t  nach  der  Art  des  ^Exan- 
thems, nach  der  Art  und  Weise  der  Entstehung  der 
Verdunkelung  und  nach  Beschaffenheit  der  Jet/ leren 
selbst,  37 — 4^.  lieber  die  Verhütung  und  Heilbedin- 
gung  dieser  Art  insbeiondere,  35  —  44»  Ut-ber  Hie 
Würdigung  der  Gestalt  einer  Verdunkelung  derselben, 
36—37.  Ueber  die  Anwendung  der  derivirend-n  Me- 
thode, insbesondeie  vermittelst  Herstellung  des  Exan- 
thems, bei  der  exantbematisch^n  Verdunkelung  dcrsel-  * 
ben,  37 — 41*  dit  scrophulöse  und  deren  Nirht- 

Existenz,  44 —  46.  2;  Von  den  aus  einer  reinen  Ab- 
weichung der  Erregung  entstandenen  Verdunkelungen 
derselben,  46  — »-5S.  sl}  diejenigen,  wo  die  ganze  Krank- 
heit  sieb  bios  in  dem  Lei  en  derselben  aulsert,  4?~^ 
4B;  a)  die  rheumatisch^ ,  deren  Entstehung  und  allge- 
meine Heilbediugungen,  48 —  5o;  h)  die  gichiische,  5o. 
Warnung  vor  tfem  Gebrauche  ortlicher  Miitel  bei  leta- 
lerer, 5o-  B)  die  symptomatisch? ,  fix.  C)  diejeni- 
gen, welche  nach  dem  Verschwinden-  der  Krankheit 
zurück  geblieben  sind,  5i  —  58.  Specielle  Bemerkun- 
gen über  die  Anwendung  und  Wirkung  der  örtlichen 
und  äufserlichen  Mittel  bei  letzteren,  51  —  58.  Ueber 
den  Act  der  Durchsichtigmachung  derselben',  dessen 
Möglichkeit  und  Bedingungen,  fil  u.  folg.  Zertheilung 
v  und  Auflösung  der  Flecken  derselben  ist  unmöglich,  53. 
Wirkungsart  der  ätzenden  und  öligen  Mittel  bei  den 
.Verdunkelungen  derselben,  56  —  58- 

D. 

f 

Derivantia.  lieber  die  Bedeutung  und  Wirkung  dersel- 
ben, inabesondere  bei  den  V  erdunkelungeu  der  ilorn- 
baut,  IV,  37  —  41.  Ueber  die  Herstellung  eines  Exan- 
thems als  derivirendes  Heilmittel  exauthematjscher  Horn* 
hautverdunkelungen,  3Q — 41« 

Diabctet  mellitus.  Analogie  «wischen  demselben  unrTdem 
Blasensteine,  II,  147« 

Df4*  beim  BUsensteine,  U.  14g—  tSo. 

Biarrhoca.  Zeigte  sich  als  ungünstige  Krise  bei  einem 
epidemischen  Nervenfieber.  III,  70  —  71, 

Qi&italis  purpurea.  W(nke  über  die  grofsen  Wirkungen 
derselben  bei  der  catarrhalischen  Lungenschwindsucht, 
Hl,  46—49.  Grofse  Wirksamkeit  derselben  bei  Un- 
terdrückung der  monatlichen  Reinigung  mit  stark  ge- 
schwollenen und  schmerzhaften  Fülsen.  IV,  roö  — 108. 

Dolor  facier.  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  den- 
•»ottrn.  XXV.  B.  4.  St.  O 
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«elben,  I,  9-46-    Enutehung  eine,  .okhen  n.ch  d.m 
Ver»cbwinden  einer  Flechte,  10.    Erleichterung  eine« 
eolchen  durch  .mispa.modiscb.  Einreibungen,  warme 
Fuf.bäd.r  und  Regimen,  ibid.    Blondere  Affect.on 
des  Pulses  während  der  An  Fälle  eine»  eolchen,  12.  Be- 
sondere Störung  der  Verdauung,  Anschwellung  der  Ob- 
rendrÜsen  und  Blaaenkrämpfe  bei  einem  solchen  12. 
E.leichterung  und  Abnahme  eine»  «olchen  durch  die 
Entstehung  einer  krebsartigen  Warze  am 'linken  >a- 
«enflügel;  die  am  Ende  den  Tod  berbeilubrte.  12- 
15     Glückliche  Heilung  eines  solchen  durch  e.n«  torm- 
liche  Mercurial-  und  SalWationskur ,  l5— 19.    E  gen- 
thüroliche  Steifheit  der  Zunge  als  Vorlaufer  eines  .ol- 
chen, 15.    Bedeutende  Linderung  eine»  »olchen  durch 
eine  Salivationskur,  19-22;    Beobachtung  e.nei  voll- 
kommen unheilbaren,  22  —  33-    Wohlthatnge  Wirkung 
des  thierischen  Magnetismus,  wie  auch  de«  Seebade* 
bei  einem  «olchen,  23.    EnUtehnng  eine»  solchen  nach 
heftiger  Erkältung  im  Zugwinde  und  dem  Verschwin- 
den einer  Flechte,  24—25-    Wesentliche  Merkmahle, 
durch  welche  der.elbe  »ich  unterscheidet  a)  vom  rheu- 
matischen Schmerze,  27—28;  A)  vom  g.cbnschen  Nop.- 
«chmerze,  2S-3o-    Erscheint  in  der  Regel  ohne  Vor- 
boten.  3b.    Eigentümliche.  Fuirtseyn  desselben  auf 
das  Gesicht  und  die  Gegend  der  Nasenflügel,  30.  Ge- 
schwulst de.  Ge.ichte.  bei  und  nach  den  Parox^men 
de.selben,  3t-    Be»chaffenheit  de.  Pul... ,  VVeuren, 
Seufzen,  Gähnen  bei  den  Paroxy.men  desselben,  31 
Die  Jahrszeit  zeigt  keinen  deutlichen  E.nflul»  darauf, 
3a.    Verhalten  de.  ganzen  Organismus  bei  langer  Dauer 
desselben,  32.    Die  Ursache  ae».elben  ist  mehr  G.ch 
33;  ferner  nicht  verborgene  Krebsscharfe,  33— 3j,; 
kurz  nicht  immer  eine  und  dieselbe,  34~^-    AI.  ür- 
.achen  desselben  durch  Beobachtungen  erwieaen  »ind 
nur:  I)  Gastrische  Reize,  38-38-    a)  Fleckenscharfe, 
38  —  39.    Enutebung  eine,  solchen  nach   dem  Ver- 
schwinden mehrerer  Flechten  und  Besserung  de.selben 
vermittelst  Herstellung  der  letztern  durch". Parken  Ge- 
brauch der  Dulcamara,  39-    3)  Venerischer  Stoff.  3o 
__40    Winke  zur  Kur  desselben  und  über  die  häufige 
Unwirksamkeit-  der  gegen  den.elben  *mPfol,'?en, 
tel    40—45-    Empfehlung  des  QaecksMers,  bi»  zur  i>a- 
liva'iion  anwendet,  gegen  denselben,  bei  dem  gering- 
»ten  Verdachte  venerischer  Complic.uon.  42—4^.  Em- 
pirische Behandlung  des.elben,  Empfehlung  d«  Oal- 
?.nismu.  gegen  denselben,  44  -45-    Glückliche  Her- 
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Jung  eines  solchen  durch  das  Extractum  hyoscvami  n£* 
gri  und  da*  C*lomel,  in  sehr  beträchtlichen  Gaben  an- 
gewendet, IV,  149 — -  1G7*  Grofce  Empfindlichkeit  der 
Haut  im  Gesiebte  bei  demselben,  Heftiges  Re- 

cidiv  desselben,  durch  Schrecken  veranlafst,  161  — t65. 

Dukamara     S.  Solanum  Dulcamara  L. 

Durchbohrung  des  Trommelfells.  S.  Perforatio  memd ra- 
nne tympani. 

Drastisch*  Purganzen.    S.  Purgantla  draslica. 


»      -  . 
Einspritzungen.    S.  Jnjectiones. 
Ejseofalle.    S.  Lunatitra  mortis. 

Klectricität,  Atmosphärische.  Wink«  über  die  Einsau. 
gung  derselben  vermittelst  der  Haare,  II,  67  —  68. 

Emttica.  Anwendung  derselben  beim  asthenischen  Fie- 
ber, I,  5r.  Allgemeine  Wohlthätigkteit  derselben  beim 
Scharlach  Heber,  II,  27 —  28.  Winke  über  die  gerühm- 
ten Wirkungen  derselben  bei  der  Lungenschwindsucht, 
III,  46 — 49*  Nutzen  derselben  bei  einem  vier  volle 
läge  lang  anhaltenden  Schlucken,  IV,  75  —  55. 

Empyrma.  Beobachtung  und  glückliche  Heilung  eines 
solchen  bei  einem  achtjährigen  Knaben,  II,  77  —  85. 
Einsprützungen  von  Oleum  therebinthinae  uud  IJleiwas- 
ser,  und  der  Semen  phellandni  aquatici  innerlich  zeig- 
ten sich  vorzüglich  wohltbätig  bei  demselben,  79  u  folg. 

Epilepsia.  Auf  zwei  Jahre  lang  durch  heftigen  Schreck 
t     unterdrückt,  I,  i6l~  162. 

Erregung.  Es  giebt  keine  Abweichung  derselben  ohne 
Abnormalitat  in  der  Reproduction,  IV,  11  —  14. 

Erschütterungen^  Fragment  zu  den  diagnostischen  Kenn- 
zeichen der  der  Eingeweide,  II,  5  — 16;  a)  der  des  Ge- 
hirns, 6 — II,  b)  der  der  Eingeweide  der  Regio  epi- 
gastrica,  u  — 18;  et)  der  dieselben  unmittelbar  atfici- 
renden,  12 — [5;  Hauptindication  für.  die  Echandlime 
derselben,  14  —  i5j  fl)  der  dieselbtn  mittelbar  betrefc 
f enden,  15—18. 

Erysipelas  neonatorum.  Beobachtung  eines  solchen  am 
Unter  leibe,  welches  grölstentbeils  durch  campliorirte 
Kräutersäckchen  und  das  Hufelandsche  Kinderi^ulver 
glücklich  gaheilt  wurde,  II,  36  —  4r*  Bemerkungen 
und  Erfahrungen  über  dasselbe,  III.  145  —  1C2.  Glück- 
liche Heilung  ein.»s  höchst  bösart  geu  unter  deu  un- 
günstigsten  Umständen,  147  —  162. 

Exanthemata.    Ueber  die  Verdunkelungen  der  Cornea, 

O  2 
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welche  im  Verlaufe,  als  auch  nach  Abtrocknung  der- 
selben das  Auge  befallen,  IV,  27 —  41*  Classification 
derselben  in  d  ei  Hauptarten,  29 — 33.  Ueber  die  Her- 
atellung  eines  aolcben  als  derUirendes  Heilmittel  bei 
«xanthematischen  Hornhautverdunkelungen,  39— 42* 


Favus.    Gefahrliche  Folgen  des  Abschneidens  der  Haart 
bei  eiuem  solchen',  II,  42 --54.  * 

Febris.    Beobachtung  einer  epidemischen,  der  gelben  sehr 
nahe  kommenden  au  Glarus.    S.  Typhus  icterodes. 

Febris  aslhenica.    Fickers  Bemerkungen  über  die  Behand- 
lung der  am  häufigsten  vorkommenden ,  I,  46  —  69. 
Anwendung  der  Brechmittel  und  Clystiere  bei  dersel- 
ben, 51—52.    Zu  Anfang  derselben  sind  die  aromati- 
schen Wasser  vorzüglich  woblthätig,  niemals  aber  die 
Serpentaria,   52.    Die  Anwendung  der  Blasenpflasier 
ist  nicht  zu  verwerfen  bei  derselben,  53—54-  Behand- 
lung der  Reconvalescen«  von  derselben,  54"** 55.  Wich- 
tigkeit des  ununterbrochenen  Gebrauchs  der  Araeneien 
während  derselben ,  54«    Zweckmäßigstes  Getränk  bei 
derselben,  54*    Die  gastrischen  Zufälle  kleiner  Kinder 
bei  derselben  weichen  am  besten  der  reizenden  Be- 
handlung, 55~56.    Schilderung  von  neun  Fällen  der- 
selben zur  Best  atigurrg"  dieser  Behauptung,  56 — 69. 

Febris  intermittens.  Wichtiger  Wink  für  die  Behandlung 
der  veralteten,  I,  162  — -  i65.  Hebung  einer  solchen 
durch  den  Genufs  von  altem  Käse,  i65.  Fernere  Er* 
fahrungen  über  die  Wirksamkeit  der  thierischen  Gela- 
tina  in  derselben,  111,39« — 117.  Ausleerungsmittel  sind 
meistens  unnöthig  zur  Heilung  derselben,  116— ir. 
Ferner  S.  Febris  intermittens  tertiana. 

Febris  intermittens  tertiana.  Glückliche  Heilung  einer 
larvirten  durch  die  thierische  Gelatine,  III»  93  —  94. 
Glückliche  Heilung  derselben  durch  die  thierische  Ge- 
latine bei  sieben  Subjecten  verschiedenes  Alters  und 
beiderlei  Geschlecht,  und  bei  verschiedenen  Formen 
und  Ursachen  derselben,  99  —  110. 

Febris  nervosa.  Semiotische  Bemerkungen  über  die  auch 
zu  Hof  im  Jahre  1806  herrschend  gewesene,  HI,  58  — 
88.  Allgemeine  Ohara cteristik  derselben  und  ihres  gan- 
zen Verlauf«,  59  —  62.  Ausgang  und  Prognosis  derael- 
ben,  62— -64-  Besonders  hervorstechende  Symptome 
bei  derselben:  ä)  heftiger  nervöser  Kopfschmerz,  63— 
64;  b)  sphacelöse  Halsentzündung,  65—67;  c)  Pete- 
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chien,  67  — «69.  Völlige  Unwirksamkeit  der  kräftigsten 
Reizmittel  in  einer  bestimmten  Periode  derselben,  66. 
Auffallendes  Ansprechen  und  bestimmte  Erscheinung- 
der  cri tischen  Tage  bei  derselben,  69—71.  Besondere 
Erschütterung  des  Körpers  bei  derselben ,  70.  Durch.-' 
falle  waren  nie  eine  günstige  Crise  bei  derselben,  70  — 
71.  Zwei  Fälle  des  frühzeitigen  Todes  an  derselben, 
71  —  72.  Eigentümliche  zitternde  Bewegung  bei  der- 
selben, 72.  Säuren,  kalte  Umschlage  auf  die  Stirn 
und  Laugeufr  ictionen  der  Füfse  zeigten  sich  vorzüglich 
wohlthätig  gegen  die  Delirien  bei  derselben,  73 — 74. 
Heftige  soporöse  Beschwerden  und  entscheidende  To- 
deszeichen-bei  derselben,  74 — 76.  Zeigte  sich  am  ge- 
fährlichsten bei  jungen  kraftvollen*  Subjecten  sanguini- 
schen Temperaments,  76 — 77.  Zwei  specielle  Beob- 
achtungen zum  Belege  hiefür,  76  —  88.  Beobachtung 
eines  tödtlichen  Falles  derselben  mit  heftiger  gangränö- 
ser Destruction  des  Halses,  83  —  86. 

iFebris  scarlatiaa.  Beobachtungen  über  den  Verlauf  und 
die  Behandlung  desselben  in  und  um  Pegau,  II,  18  — 
3i.  Unwillkürlicher  Saamenahgang ,  Jucken  des  Ho- 
deosacka  u.  s.  w.  als  merkwürdige  Vorboten  dessel- 
ben, ig.  Eigentümliche  gelbsüchtige  Beschaffenheit 
des  Urins  bei  derselben,  20.  Heftiger  Speichelfltifsv 
der  häufig  nach  dem  Ausbruche  dös  Exanthems  ein- 
trat, 20.  Heftige  Afrection  des  Kopfes  bei  derselben» 
21.    Eigentümliche  Richtung  des  Contagiums  dersei- 

•  •  ben  gegen  die  Geschlechtslheile  und  das  Drüsensystem 
und  darauf  gegründete  Parallele  zwischen  der  Pest  und 
derselben,  22—24*  Grolse  Wohlthätigkeit  des  Calo- 
mel  bei  derselben,  24 — 25.  Warnung  vor  dem  Ge- 
brauche starker  Reizmittel  zu  Anfaog  derselben,  wie 
auch  der  schweifstreibenden  Mittel  überhaupt,  a5 —  26- 
Gleichförmige  Temperatur  ist  Hauptmoment  zur  glück-* 
liehen  Behandlung  derselben,  26  —  2^.  Allgemeine 
Wohlthlätigkeit  der  Brechmittel  bei  derselben,  27— »28. 
Anwendung  und  grobe  Wohlthätigkeit  der  rauchenden 
Salpetersäure  nebst  Bestimmung  ihrer  Anwendungsart 
bei  derselben,  II,  29  —  31. 

Fcldlazarethe.  Vorschläge,  dieselben  zweckmäßiger  ein- 
zurichten, als  bisher  der  Fall  war,  IV,  127  — 137. 
Grolse  Mängel  der  bisherigen,  128.  Ueber  das  Local 
für  dieselben,  128 — 129.  Ueber  die  Erhaltung  einer 
reinen  athembaren  kuft  in  denselben  —  Empfehlung 
der  salpetersauren  Räucherungen  zu  diesem  Zwecke, 
*29~-  i3o.    Gehörige  Absonderung  der  Verwundeten 
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und  der  Kranken  in  denselben,  i3o.  Erhaltung;  der 
Reinlichkeit  in  denselben,  130  — ?  i  >i.  Geschäft  der 
Wundärzte  in  denselben  und  Vorschlag  zu  einer  we- 
sentlichen Verbesserung  in  diesem  Puncte,  i3t  — 135. 
Mangel  des  Verbandzeugs  in  denselben,  135 —  iZ^. 
Lager  der  Kranken  in  denselben,  134.  Gehörige  Er- 
wärmung derselben,  |35-  Verhütung  ihrer  Ueberfüi- 
lung,  130 — 136.  Nacbtheil  des  zu  schnellen  lieber- 
gangs  der  Soldaten  aus  denselben  in  den  Dienst,  i36. 
Flechten,    S.  Herpes.  .  »  -•««  ,« 

Ftorid  Consumption.    S.  Phtkysis  pulmonum, 

G, 

Gahanismus.  Empfehlung  desselben  gegen  den  Gesichrs- 
schmerz,  I,  44 — 4^  Versuch  einer  Anwendung  des- 
selben während  des  magnetischen  Schlafs,  I.  175-— 176- 

Gastrische  Reize  «ind  eine  der  drei,  bis  jetzt  durch  Beob« 
achtungen  erwiesenen  Ursachen  des  Gesichtsschmerzes, 

h  3*>-3S.  >  1 

Gastrische  Zufälle.  Die  beim  asthenischen  Fieber  klei- 
ner Kinder  erfordern  keine  besondere  Berücksichtigung, 

Gehirn»    S.  Cercbrum. 

Qelatina  anima/ir.  Fernere  Erfahrungen  über  die  Wirk- 
samkeit derselben  im  Wechse  fieber,  III,  Jg-r-i'7.  Un- 
wirksamkeit derselben  beim  Wechseißeber ,  durch  Feh- 
ler in  der  Anwendung  derselben  .  veraniafst,  90  —  91. 
Versuch  einer  Reinigung  des  gemeinen  Tischlerleims 
durth  Abkochung  desselben  ran .  KohJenpulver,  90  — 
gi.  Glückliche  Keilung  einer  Fcbris  tertiana  larvata 
durch  dieselbe,  g3 —  94.  Iuconvenienz  von  Seguin's 
Zubereitung  demselben,  t,4-     Retners  Art  und  Weise 

-  dieselbe  anzuwenden,  95—96.  Ausgang  und  Verlauf 
der  Fieber  beim  Gebrauche  derselben ,  gtf.  Allgemeine 
Schilderung  der  Erscheinungen  nach  dem  Gebrauche 

'  derselben  in  chronologischer  Ordnung,  96  —  99.  Ue« 
her  die  Unwirksamkeit  derselben  in  einzelnen  Fällen, 
99.  G  ücküche  Heilung  der  Fehns  wtermittens  tertiana 
durch  dieselbe  bei  sieben  verschiedenen  Subjecten  bei- 
derlei Geschlechts  und  jedes  Alters,  bei  verschiedenen 
Formen  und  I Ursachen  den  Krankheit,  99— 11  o.  Ver- 
bindung der  T  nctnra  flonim  cassiae  mit  derselben,  95, 
101  u.  folg.    Bemerkungen  üb<>r  die  Wirkungsart  der- 

'  selben  und  über  Seguin's  Hypothese  von  dieser,  110 — 
116.    Versuch  einer  Erklärung  ihrer  Wirkungsart  nach 
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Fr.  Hoffmann,  i\2.    Finale  Würdigung  derselben  und 
ihres  Platzes  in  der  Materia  medica,  n3  —  n5.  Ue- 
berrlüssigkeit  der  Ausleerungsmittel  beim  Gebrauch« 
derselben,  116—117, 
/  »  Selbes  Fieber.    S.  Typhus  icterode*. 
Ocsichtskrebs.    S.  Cancer  faciet.  > 
lesichtsschmerja,    S.  Dolor  faciet. 

Getränk.     Zweckmäfsigstes   beim  asthenischen  Fieber, 
1.54. 

Gicht.    S.  Arthritis. 

( 7  ich  tische  Hernhautvetdunkelung.    6.  Cornea. 

Gratiola  ofßcinalis  L.    Grode  Wohltbätigkeit  des  Kraute 

derselben  bei  einem  Anfalle  von  Wahnsinn,  II,  35. 

*  *  *  • 

H.. 

Haare.    Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit 
derselben  in  der  thierischen  Oeconomie,  II,  42  —  43* 
Besondere  Fettigkeit  derselben   wahrend  der  AnfälU 
einer  periodischen  Melancholie,  45 — 44.  Gefährliche 
Folgen  des  Abschneidens  der  Haupthaare   bei  einem 
honrgartigen  Kopfgiindc  (favusj  eines  Kindes,  43. — 54« 
Bösartige  Absonderung  durch  die  Nase  nach  dem  un- 
zeitigen Abschneiden  derselben,  47- — 5ö.    Specielle  Er- 
läuterung ihrer  Structur  und  eigentümlichen  lebendi- 
gen Thatigkeit,  56 — 5$.    Eigentümliche  Beschaffen- 
heit  derselben    beim   Weichselzopfe,   60.  Auffallend 
nachteilig    Wirkungen  des  Abschneidens  derselben  bei 
gesunden  Menschen,   nebst  Versuch  einer  Erklärung 
dieser  Erscheinung,  60  —  63.    Beobachtung  von  ge- 
fährlichen, selbst  tödtlichen  Folgen  des  Abschneidens 
derselben  in  zwei  Fällen  der  Reconvalescenz  von  Hä* 
monbagien  und  einem  Nervenfieber,  64  —  06  Winke 
.  über  die  Einsaugung  der  atmosphärischen  Electrichat 
.  vermittelst  derselben,  67—68.    Vorzuglicher  Nachtheil 
des  Abschneidens  derselben  für  Kinder,  63  —  69.  Schnelle 
Stillung  eines  heftigen  Delirium  und  Tobens  durch  Ab- 
schneiden* derselben,  69  —  71.    Heilung  eines  heftigen 
Kopfwehs    durch  öfteres  Abschneiden  derselben,  71; 
ferner  einer  Manie,  72.    Merkwürdiger  Wechsel  und 
Veränderung  der  Farbe  derselben  nach  einem  heftigen 
Laxiermittel,  wie  auch  nach  einem  Wochenbette,  72. 
.  Winke"  über  die  merkwürdige   Verbindung  derselben 
mit  den  Urinwerkzeugen,   insbesondere  aber  mit  dem 
Gehirne,  73  —  75« 
Haemorrhoides.     Wohhhätigo    und    schnelle  Wirkung 
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des  Wildunger  Mineralwasser!  \>ei  denselben,  I,  7« 

bis  76. 

Halsentzündung.    S.  Jfngina. 
Harnsäure.    S,  Jcidum  uricum. 
Harnsteine,    S.  CaicuH  urinarii. 

Hepar,  Beobachtung  einer  ungeheuren  Vergrößerung  der- 
aejben  nach  einem  Falle  und  einer  dadurch  veranlaß-  . 
ten  todilidi*n  tahes  pulmonalis,  II,  16  — 1&  Anwen- 
dung und  Empfehlung  der  Quecksilber-  und  Terpen- 
thin- Einreibungen  in.  die  Gegend  derselben  bei  der 
Wassersucht,  II,  92,  u5  —  116. 

Herpes.  Beobachtung  einee  Geuchtsschmerzes  nach  dem 
Verschwinden  eines  aolchen,  I,  10.  Ist  eine  der  drei 
bis  jetat  durch  Beobachtungen  erwiesenen  Ursachen  dea 
Gesichtsscbmerzea,  38 —  39,  Glückliche  Heilung  ebea 
Gesi  htssebmeraes  durch  Herstellung  eines  solchen  ver- 
mittelst starken  Gebrauchs  der  Dulcamarai  59.  Feiner 
S.  Rehburg. 

Herz.    S.  Cor.  '  '  '* 

Herzpolypen.    S.  Polypi  cordis. 

Hornhaut.    S.  Cornea, 

Hydatldes.  Beobachtung  von  dergleichen  in  mehreren 
Organen  eines  jungen  weiblichen  Leichnams,  II,  194 — 
1202.  Nähere  Untersuchung  ihrer  Natur  und  besonder« 
Verschiedenheit  ihrer  Contentorum ,  201  —  202, 

flydrops.    Beobachtung  eines  allgemeinen  und  bartnäcki- 

Sen  bei  eirer  62jährigen  Weibsperson,   der  inabeson- 
ere  durch  den  Balsamus  vitae  Hoffmanni  glücklich 
geheilt  wurde,  II,  85 — 96.    Empfehlung  einer  in  ver- 
zweifelten Fällen  des  höchst  atonischen  vorzüglich  wirk- 
aamen  Mischung,  88.    Einreibung  dea  Unguenii  nea- 
politani,  besonders  in  die  Lebergegend  bei  demselben, 
<<2,  ,  Allgemeine  Bemerkungen  über  denselben,  seine 
Natur  und  Heilart,  in  Parallele  mit  der  Schwindsucht,  ' 
97  —  1X8.    Ueber  die  acute"  Form  desselben,  deren  Bil- 
dung  und    eigenthümliche  Behandlung,    101  —  iu3. 
Hauptmomente  der  Heilung  desselben,    in  u.  folg. 
Ueber  die  Berücksichtigung  der  specirischen  Natur  dea 
dabei  vorhandenen  Extravasats  nach  Lentin,  112  —  n3. 
Ueber  die  Bestimmung  dea  Wegea,  auf  welchem  die 
Fortschafhing  der  dabei  extravasirten  Feuchtigkeit  *u 
bewerkstelligen  ist,  u3— 118.    Fälle,  in  denen  die» 
nicht  durch  die  Harnwerkaeu^e  geschehen  kann,  n5— 
114.    Empfehlung  der  Berücksichtigung  dea  ganzen 
lymphatischen  Systems  und  der  Einreibungen  von  Queck- 
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I -  und  Lebergegend  bei  demselben,  1 15  —  u6.  Ue- 
ber  die  Fortschaftung  des  Extravasates  bei  .demselben 
durch  den  Darmcarial,  vermittelst  drastischer  Piirgan- 
«en,  116—117;  ferner  durch  die  Haut,  117  — 118. 
Hydrops  Ascites,    Beobachtung  eines  solchen ,   der  mit 
Milch versetzu hr  auf  das  rechte  Qvarium  verbunden  war, 
nebst  dein  Berichte  von  der  Secrion  nach  demselben, 
I,  101  -—106.    Beobachtung  und  glückliebe  Heiiung  ei- 
nes solchen  bei  einem  qJ.  jährigen  Kinde  durch  die 
Belladonna,  IV,  53 — 09. 
Hydroihoiax.    Beobachtung  eines  solchen  nebst  dem  Be- 
richte der  Sectio :<  nach  demselben,  I,  77 — 93,  Grolse 
Erleichterung  der  Zufälle  bei  demselben  durch  flüchtige 
Reizmittel,  85»  88.    Inhalationen  feuchter  Dämpfe  wa- 
ren unwirksam  bei  demselben,  88.    Beobachtung  eines 
solchen  mit  Polypen  im  H^rsen^  I,  116-"- 129.  Anwen- 
dung der  Ht'ha  Gratioiae  bei  demselben,  1.20, 
Jiydroihorax  sac<  ntus,    Beobachtung  eines  solchen  nebst 
dem  Berichte  der  Section  nach  derselben,  I,  g3 — »101. 
Merkwürdige  Ausdehnung  der  Vena  Thyreoidea  descen- 
dens  bei  demselben,  100. 
Hyoscyanius  ni^er*    Anwendung  desselben  in  beträchtli- 
cher Gabe  bei  einem  Wahnsinne,  11,35.    Grolse  Wirk- 
samkeit des  Extracts  desselben,   in  sehr  beträchtlicher 
Gabe  angewendet,  bei  einem  heftigen  Geaichtsschmerze, 
IV,  i4g-r~i67.  \  .  ^  .  :  .  ,  v 

Hypersthenie.  Allgemein«  ist  selten  bei  der  Lungensch  wind- 
*  :,  III,  14  ^  i5>    S.  ausführlicher,  J^hysis  puU 


sucht, 


Hyfteria.  Beobachtung  einer  solchen  mit  vollkommenem 
schwarzen  Staare,  die  gröfstentheils  durch  die  Anwen- 
dung des  thierischen  Magnetismus  gebeilt  wurde,  I, 
157-^181. 

JJufclands  Kinderpulver.  Vorzügliche  Wohlthätigkeit  des- 
selben bei  t  in  ein  Ery  sipelas  neonatorum,  II,  36— 41. 


1. 


Injectiones.  Empfehlung  und  Anwendung  der  von  Sals- 
säure  und  caustischen  Laugen  in  die  Blase  beim  Bla- 
sensteine.   S.  Acidum  murialicum  und  Alkalien,  Cau- 

etische.  .  .  u 

Ischias.    S,  Rchbu/g. 

Jünglingsalter.  Ueber  die  in  dasselbe  fallende  Formen  der 
Lungenschwindsucht  und  die  Heiibedingungen  für  sel- 
bige, III,  io  —  45.  S.  ausführlicher  Phthysis  pulmonum. 


Digitized  by  Google 


ai8 


K. 


Kalchwauer.  S.  Aqua  calci*. 
.    Kälte  Calärrh.    S.  Catarrhus. 

Kinderpufvcr,  Hnfelands.    S.  Hufelands  Klnderpuher. 
Xindcsatter.    Ueber  die  in  dasselbe  fallende  Formen  der 
i  Lungen*chwindsucbt  und  die  Heilbedingungen  für  «el- 
bige, III,  7~io.    S.  ausführlicher  Phthysis  pulmonum. 
Kh  ,a?re,    S.  Clysmata. 

Knochen.  Beobachtungen  von  Fragiiitat  derselben  in  der 
Jugend,  ein  Beifrag  zu  der  Lehre  von  den  Kxankhei~ 
ten  derselben,  DL  i63 — i60.  Heftigste  zerstörende 
Potenzen  für  dieselben,  iftf.  Eigentümliches  Vsirbai- 
te.i  derselben  bei  der  Rachitis,  1 65. 

K<  hlcnpulver.  Woblthätige  Wirkung  desselben  bei  einem 
Krebsgeschvirüro  an  der  Brust  einer  Frau,  I,  149 — 156. 


Versuch  einer  Reinigung  des  Tischlerleims  zum  inner- 
lichen Gebrauche  durch  Abkochung  mit  demselben, 

III  go— •  91. 
Kopfgrind,  Honigartiger.    S.  Fa 
Ko  '/schmerz.    S.  Cephalalgia. 
KrcUu    S.  Cancer^ 


Lac.    Qrofse  Wirkung  der  auf  den  geschonten  Kopf  ge 
legten  Blasen pfiaster  bei  einem  durch  schnellen  Zurück« 
tritt  derselben1  entstandenen  Wahnsinae,  IL  5l~ 

La  t  antra.  Wohltbatigkeit  derselben  bei  einer  venös  -  cs> 
t'  rrhairschert  Lungenschwindsucht,  III,  52.  % 

Loziretkc.    S.  Feldlazareihe.1  *t> 

Lehrnsprocfs.  Schwindsucht  und  Wassersucht  können 
aowohj  Ketardation  als  Beschleunigung  desselben  er- 
lordern, II,  gj — HS, 

Leber.    S.  H e pur.  •  * 

Leim.    S.  Gelatina  animalis. 

Lien.    Beobachtung  einer  merkwürdigen  Veränderung  der- 

arlben,  II,  188. 
Umatura  mortis.  Höchst  glückliche  Behandlung  eines 
stnciirhma  arteriae  popliiaeae  durch  dieselbe,  innerlich 
genommen,  IV,  im-ioj.  Wohitbstige  Wirkung  der- 
aolben  bei  einem  muthmafslichen  der  Arteria  aona, 
103—  io5. 

Liniment  um  thercbinihinatumj    Empfehlung   der  Einret* 
Vn.nar  /Uft.nihpn  in  die  Leber  und  Nierensecend  hei  der 
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Liniinentum  volatile  xeigte  «ich  mit  Opium  in  die  ganze 
Überfläche  des  Körpers  eingerieben  vorzuglich  heilsam 
bei  einer  dem  gelben  Fieber  sehr  nahe  kommenden 
Epidemie,  IV,  Qg**—  100. 

Liihm$is%  Merkwürdige  Beobachtung  einer  comnlicirten, 
tturch  das  Kalchwasser  und  die  alkalischen  Seifenpil- 
len  glücklich  gehei'ten,  HL,  H8 — 123,  Merkwürdige 

.  .Absonderung  von  Steinen  aus  der  weiblichen  Brust  bei 
derselben.  11g — 120/»    Besondere  schmerzhatte  Affec- 

-  tion  der  Nierengegend  hiebet,  120. 

Lüt  gen,    5#  Pulrnoncs. , 

Lu  genschmndsuckt.    S,  Phlhysis  pulmonum* 

...        «...  .  *.«  ► 

Männliches  Aller.    Ueber  den  eigenthümlLcben  Character 
und  die  Heilbedingungen  der  Lungenschwindsucht  in 
demselben,  Iii,  53  —  55. 
Magen.    S.  Ventricalu^.  -  ' 

Magnetismus,  Thier 4 her.  Woblthätige  Wirkung  des- 
selben bei  einem  Ges ich tssch merze,  I,  33.  Grofse  Wirk- 
samkeit desselben  bei  einer  schnell  entstandenen,  bei- 
nahe vollkommenen  Amaurosis,  mit  Hysterie l  167 — 
1S1.  Anwendung  desselben  d  grnruls  courantr,  16S  — 
169.  Anwendung  desselben  durch  das  Trinken  inagne- 
tisirten  Wassers,  170.  Erregt  Schweifsv  Gähnen,  170. 
-l.Voraü gliche  Erleichterung  der  Menstruation  durch  den- 
selben, 170,  Somnambulismus  Merkwürdige  Erhq- 
.  bung  des.  »Gemeingei'iihls  durch  denselben^  tpt-r-X74m 
Versuche  mit  der  Annäherung  der  Metalle  wählend  des 
magnetischen  Schlafs,  nebst  merkwürdigen  dadurch  her- 
vorgebrachten Erscheinungen ,  174  -r-  17&  Empfehlung 
desselben  bei  der  Jloriden  Lungenschwindsucht,  111, 
24 —  25.    Femer  bei.  der  nervösen,  37/ 

Mammae  foeminca'e.  Merkwürdige  Absonderung  von  Stei- 
nen aus  der  rechten  einer  63jährigen  Frau,  III:  n^— 
120.  Ein  neues  thurgäuisches  Arcanurn  hei  Anschwel- 
lung, Verhärtung,  Enuündung  und  Eiterung  derselben, 

142  —  144. 

Marita.  Wohlthäti^keit  der  Herba  pratiolae  und  Anwen- 
dung des  Extracii  hyoseyami  in  beträchtlicher  Dosis 

.  beim  Anfalle  einer  solchen,  II,  54  —  36.  Schnelle  He- 
bung eines  Anfalles  von  solcher  durch  das  Abschueiden 
der  Haare,  6g  —  71. 

Maulbeersteine.    S.  Calcull  urinariU     •»*.it,ft    ,  . 
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Mediastina.  Beobachtung  einer  ganzlichen  Verwachsung 
derselben,  II,  189. 

Melancholia.  Grofse  Wirkung  der  auf  den  geschornen 
Kopf  gelegten  Blasenpflaster  bei  einer  durch  achneilen 
Zurücktritt  der  Milch  entstandenen,  II.  31  —  36. 

Mensiruatio.  Grolse  Wirksamkeit  der  Digitalis  purpurea 
bei  Unterdrückung  derselben  mix  srark  geschwollenen 
und  schmerzhaften  FüTsen,  IV,  106—109,  Ferner  S. 
Rehburg. 

Mercurial-Salivation.  Vorzügliche  Wohltbatigkeit  der- 
selben" beim  Gesichtsschmerz,  I,   i5— 22.    Ferner  32 

— -Ad. 

Mercurius.  Empfehlung  und  vorzügliche  Wirksamkeit 
desselben  gegen  den  GesichtSscbmerz  bei  den  leisesten 
Spuren  venerischer  Complication ,  I,  i5  —  32.  Ferner 

42—44-  •  -  -s 

Mercurius  sublimatus  corrostvits.  Woblrhätige  Wirkung 
desselben  bei  einer  dunkeln  Krankheit,  die  sich -durch 
Schwäche,  Abmagerung  und  empfindliches  Jucken  der 
unteren  Extremitäten  chara  cterisirte,  IV,  112 — ilA* 

Mctastasis.  lieber  die  auf  die  Hornhaut  und  die  Bedin- 
gungen einer  solchen,  IV,  5-^  IL  Bemerkungen  über 
das  Wesen,  den  Begrift  und  die  Möglichkeit  einer  sol- 
chen überhaupt,  ibid.    Ferner  21 — 22. 

Metastaus  lactea.  Beobachtung  einer  mit  Bauchwasser- 
sucht tödtlich  endigenden  auf  das  rechte  Ovanum  und 
die  benachbarten  1  heile  ,» nebst  dem  Berichte  von  der 
Section  nach  denselben,  I,  101  —  106.  Bemerkungen 
über  die  Natur  und  dae  Wesen/  einer  solchen,  IV, 
xo— lt.  ' 

Milch*   S.  Lac.  , 
Milchversetzung.    S.  Metastatis  lactem. 
j&Uz.    S.  Uen. 

Mineralsäure.    S.  jicida  mtneraü*. 
Mittelsalze*    S.  Salin  media. 
Monatlich«  Reinigung.    S.  Mensiruatio. 


N. 


Nervenkrankheiten.  Wichtiger  Grund  ihrer  häufigen  Un- 
heil barkeit  und  langen  Dauer,  I,  161  —  i63.  Ali- 
gemeine  wichtige  Regel  für  die  Behandlung  dersel- 
be«, 162. 

Nervöse  Schwindsucht.    S.  Phthysis  pulmonum. 
Nieren.    S.  Renes. 
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Oleosa.  Ueber  die  Wirkungen  derselben  bei  Verdunke* 
hingen  der  Hornbaut,  IV,  57  —  58. 

Oleum  therebinthinae.  Wohltbätige  Wirkung  seiner  äu- 
fserlichen  Anwendung,  besonders  mit  Bleiwasser  ver- 
bunden bei  einem  Empyema,  II,  79  u.  folg.  % 

Opium»    Vergiftung  eines  Kindes  durch  zu  starke  Gabe 

desselben,  III,  15g  — 141. 
^Oparium.    Zergliederung  eines  sehr  ausgedehnten  und  mit 
Schleim  gefüllten,  II,  194  —  202. 

Oi  ar  ium  dextrum.  Beobachtung  einer  tödtlich  endigen* 
den  Milchversetzung  auf  dasselbe,  I,  101  — 106. 

Ovarium  sinistrum.  Beobachtung  einer  krebsartigen  Zer- 
störung und  Vereiterung  desselben,  die  mit  dem  Tode 
endigte,  nebst  dem  Sectionsberichts  von  diesem  falle, 
I,  107-^115. 


Paralysis*    S.  Rehburg. 

Parotis.    Besondere  Anschwellung  derselben  bei  den  An* 

fallen  eines  Gesichtsschmerzes,  I,  12. 
Partes  genitales  sexus  potioris.    fcigenthümliche  Richtung 

des   Scharlach -Contagiuros  gegen   dieselben,   II,  19; 

22  —  24. 

Pcdcs.    Geschichte  einer  von  der  Natur  vollzogenen  Am- 
putation des  linken,  III,  i36  —  i3g. 

Perforatio  membranac  tympani.    Dr.  Nasse  Bemerkungen 
über  dieselbe,  IV,  168 — 174«  i  Bestiminung  derjenigen 
Fälle,  in  welchen  öHeselbe  indicirt  ist,  169— 171.  Be- 
t  denken  gegen  dieselbe,  auf  die  Organisation  des  Trom- 
melfelles gegründet,  171  u.  folg.     Grofse  Möglichkeit 
der  baldigen  Verheilung  des  Trommelfells  nach  dersel- 
ben, 173  u.  folg.    Himly's  frühere  Versuche  mit  der- 
selben vor  Cooper,  175 — 177.    Aeltere  Spüren  dersel- 
ben aus  den  Zeiten  Haller' st  I77 — 179.    Speci eile  Be- 
stimmung derjenigen  Fälle,  in  welchen  dieselbe  indicirt 
und  in  welchen  *ie  nicht  indicirt  ist,  179—  fg3.  Wich- 
tige Regel  und  Vorschlag  für  die  Unternehmung  der- 
selben In  dubiosen  Fällen,  1 85 — iS4*    &wei  wichtig* 
Bemerkungen  in  Betreff  derselben,  vorzüglich  der  leicht 
möglichen  Verheilung  der   bei   derselben  gemachten 
OeJfhung,   184       folg.     Vorschlag  eines  besonderen 
Instrumentes,   um  dieser  Verheilung  zuvorzukommen, 
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Petechial  Bemerkungen  über  die  Natur  und  Entstehung 
derselben,  III,  68  —  ßo* 

Pheflandrium  aqnaticum.  Wohltbärigkeit  des  Saamens, 
inrerüch  angewendet,  bei  einem  Empyema,  nebst 
Winken  über  die  demselben  eigentümlichen  Wirkun- 
gen, II,  Sr  u.  folg. 

Ppthysis*  A  lgemeino  Bemerkungen  über  dieselbe,  ihre 
Alten ,  Nrttur  und  Heilart,  in  Parallele  mit  der  Was- 
sersucht, II.  97 — 113.  Unterscheidung  der  organischen 
und  der  dynamischen ,  nebst  allgemeiner  Bestimmung 
der  Heilart  für  beide,  99  — 101 ;  io3  —  III«  Vorzug 
der  äheren  Aerzte  in  Ansehung  der  Verhütung  dersel- 
ben, 109  u.  folg»  Fälle  derselben,  welche  insbesondere 
Retardaiion  des  Lebensprocesses  erfordern,  100 — 101; 
1 10 —  in»  '  ' 

Phihysis  pituitosa.  Erfordert  auf  ihrem  Uebergange  in 
die  eitrige  Schwindsucht  RetaHation  des  Lebenspro- 
cesses ,  II,  100.     Ueber   die  gehörige  Unterscheidung 

'  derselben  von.  der  Phthysh  ulcerosa  und  die  Einrich- 
tung des  Heilungsprocesses  nach  demselben.   ro3  9*  f. 

Phthysis  pulmonum*  Beobachtung  einer  tödtlichen  mit 
Herzpolypen,  nebst  dem  Berichte  dfrSection  nach  drr- 
•elben,  II,  172— 179.  Ueber  die  Cur  derselben,  III, 
5 — j?.  Versuch  zur  Vereinigung  der  mannigfaltigen, 
sich  zum  Tbeil  sc;  einbar  widersprechenden  fcrfahiun- 
gen  über  die  Curmeihoden  derselben,  6  u.  folg.  I.  Kur- 
Bedingungen  der  in  das  Kindesalter  fallenden  Formen 
derselben,  7  —  10.  Die  die  organische  Mischung  che- 
misch verändernden  Mittel  sind  bei  letzteren  vorzüglich 
wirksam,  nebst  Versuch  einer  Erklärung  dieses  Um- 
standest—  10.  Traurigste  Form  derselben  bei  Kin- 
dern, 10.  IL  Dreifache  Form  derselben  im  Jünglings- 
alter, 10  —  11: 

1)  die  ßoride,  11 — 3a.  Eigenthumlicbe  Natur  und 
Wesen  derselben,  10  — 12.  Allgemeine  Erfordernisse 
der  Kur  derselben,  11  u.  folg.  Umwandlung  der  Stim- 
mung der  th«erischen  Wärme  und  Eiectricität  ist  Haupt- 
moment der  letztern,  12— 13.  Nicht  das  locale,  son- 
dern das  allgemeine  Leiden,  besonders  des  reproducti- 
ven  Systems  erfordert  die  Hauptrucksicht  der  letzteren, 
13— 14.  Verschiedenes  Bedingtseyu  der  Kur  der  Utz- 
tcren  durch  den  verschiedenen  Modus  der  Verletzung 
der  fhierischen  Kräfte,  14.  Zeigt  selten  den  Character 
einer  wirklichen  allgemeinen  Hypersthenie,  sondern  a*l- 
geme  ner  den  einer  mit  allgemeiner  Schwäche  corxisti- 
renden  Hypersthenie,  14—  i5«  Nähere  Bestimmung 
« 
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der  Kur  für  letztere,  oder  für  die  sogenannte  entzünd- 
liche Lungenschwindsucht,  16 — if>  Feiner  für  die  flo- 
ride  roit  dem  Gharacter  einer  mehr  oder  weniger  all- 
gemeinen Hyperstheni*,  i g  — - a6.  Diese  besteht:  a)  in 
gehöriger  Berücksichtigung  der  Gebilde  der  Reproduk- 
tion, so  —  23;  L)  in  gehöriger  Einwirkung  auf  das  sen- 
sorielle System,  23  u.  fol^.  Empfehlung  des  tbierischen» 
Magnetismus  zu  diesem  Zwecke,  24  —  25.  Ueber  die 
Kur  der  chlor  mischen ,  als  einer  eigenen  Spielart  der 
Jloridtfh,  26  —  29.  Allgemeine  Bemerkungen  über  das 
symptomatische  Heilverfahren  bei  derselben,  3q  —  32. 
Wahrscheinliche  Wiikungsart  der  Bleikalke  bei  dersel- 
ben, 3a. 

2)  Die  nervöse,  32— -3,S.  Eigentümliche  Natur  und 
Verhalten  derselben,  32  —  34.  Wiuke  über  die  Heil- 
bedingungen  derselben,  34  —  36.  Symptomatisches  Ver- 
fahren bei  derselben,  36—38»  Empfehlung  der  nega- 
tiven Anwendung  des  tbieiischen  Magnetismus  bei  der- 

-    selben,  ?tj.  n 

3)  Die  catarrhalische ,  38  —  57*  »Sie  entsteht  haupt- 
sächlich ä)  bei  einer  gewissen  eigentümlichen  phthy- 
sischen  Anlage,  3q.  Heilbedingungen  für  diese  Art  der» 
selben,  45  —  45*  -Empfehlung  der  gewaltsamen  Unter- 
drückung des  Hustens  als  eines  grolsen  Mktels  bei  die- 
ser Art  derselben,  44  —  4$*  W  nach  heftigen,  anhalten- 
den, vernaebläfsigteh  Gatarrhen,  39;  c)  durch  ein  Mifs- 
verhältnifa  zwischen  den»  Actionen  der  einsaugenden 
lymphatischen  Gefafse  und  Drusen  und  der  Tharigkeit 
der  seccrnirenden  Endigungen  der  Schlagadern ,  4°~"* 
4 -■>-•  Heilbedingungen  für  diese  Art  derselben,  nebst 
Winken  über  die  grofsen  Wirkungen  des  rothen  Fin- 
gerhuts und  der  Brechmittel  bei  derselben,  46 — 49*  AU- 

§e meine  Therapeuiik  für  den  kalten  Catarrh,  als  eines 
pielart  dieser  Unterarr,  .,. ,  —  5o ;    d)  durch  ein  Mifs- 
verhältnifs  zwischen  dem  arteriösen  und  venösen  Sy- 
steme, 42  —  43.    Heilbedingungen  für  diese  Art  dersel- 
ben, oder  die  venös-  cat an haiische ,  5o —  52.  Glück- 
liche Heilung  einer  solchen  durch  periodische1  gelinde 
Laxanzen  aus  Minelsalzen  und  Aloe»  52.    III.  Eigen- 
thüraÜcher  Gbaracter  und  Heilbedingungen  derselben 
im  männlichen  Alter ,  53  —  55.    Symptomatisches  Heil« 
▼erfahren  bei  derselben,  55 Ueber  die  besondere 
-    Behandlung  der  Lungengeschwüre  bei  derselben,  56  — 
Ö7.    Glückliche  Heilung  derselben  im  Kuhstall«  in  zwei 
i  Fällen,  III.  i35  — 156. 
Ph.hjsis  tuberculosa.    Grofsex  Vorzug  der  älteren  Heilar* 
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derselben  vor  der  neueren,  II,  log— -nr.  Retsrdation 
des  Lebensprocesses  nach  Pringlescher  Äfethode  iit 
Hauptmoment  für  die  Kur  derselben,  no — in.  War- 
nung  vor  allen  Mitteln  mit  ätherischem  Principe  bei 
Spuren  derselben,  iog — uo. 

Phthjsis  ulcerosa,  üeber  die  gehörige  Unterscheidung 
derselben  von  der  Phlhysis  pituitosa  und  die  Haupt- 
momente  der  Kur  derselben  nach  der  älteren  und  neue- 
ren Med i ein  ,  II,   ro3—- I09. 

Polypi  corclis.  Beobachtung  einer  tödtlichen  Phthysis  pul- 
monales mit  dergleichen,  nebst  dem  Berichte  der  See- 
tion  nach  diesem  Falle,  II,  172 — 179. 

Prophylaxis.  Grofse  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  der- 
«elbeu  zur  Beendigung  der  nicht  operativen  Kur  des 
Blasensteins ,  II;  1B4  — 167/ 

Pulmo ncs.  Beobachtung  einer  gänzlichen  Verwachsung 
derselben  mit  der  Pleura,  II,  i$g. 

Pulsus  arteriarum.  Beschaffenheit  und  besondere  *  Affec- 
tion  desselben  während  der  Anfälle  des  Gesichts  Schmer- 
zes, I,  12,  ;u. 

Purgantia  drastica.  Bestimmung  ihrer  Anwendung  eur 
Fortschaffung  der  extravasirten  Feuchtigkeit  beim  Hy- 
drops, II,  H6—H7. 

Q< 

•  i 

Quecksilber.    S.  Mercurius. 

Rachitis.   Eigenthumlicne  Natur  und  Wesen  derselben, 

III,  165. 

Regio  epigastrica.  Fragment  zu  den  diagnostischen  Kenn- 
zeichen der  Erschütterungen  der  Eingeweide  derselben, 
II,  1  r  —  18.    S.  yiscera  regionit  epigastricae.  > 

Rehburg.    Nachrichten  über  den  Gesundbrunnen  daselb.t, 

IV,  138  —  148.  Austreibung  neuer  seirenaruger  W  as- 
ser daselbst,  i38—  i3y.  Wohlthätige  Wirkungen  der 
Bäder  daselbst  bei  Flechten,  Gicht,  einem  Ischias,  ei- 
nem bedenklichen  Catarrh,  einer  Fistel  am  rechten 
Armgelenke,  Convulsionen,  und  in  «wölf  Fallen  von 
Vorhaltung  der  monatlichen  Reinigung,  140—141;  Fer- 

bei  Lähmuiifffln  verschiedener  Art.  1A1 — lAa:  fer- 
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Reizende  HeUmetlvoäe.    N.vhtheil  derselben  bei  einer 

Blaiternepiderme,  IV,  io( — III.  , 

Reizmittel.  Warnung  vor  dem  Gebrauche  zu  stark  r  zu 
Anfang  des  ScharUehfievf  rs ,  II,  25.  Völlgf  Unwirk- 
samkeit der  kraTtigstea  bei  ein*m  epiJtm  sehen  Acr- 
venfieber,  6fi. 

Empfehlung  der  Quecksilber-  und  Terpen'bin  -  Fin« 
reibungen  in  die  Gegend  derselben  bei  der  \\  a»*cr- 
suclu,  II,  n5 —  * 16. 

Rheumathihe  HurnhautverdunAchtvg.    S.  Cornea, 

Rheumatismus.  Wesentliche  Di  te;st.ln  iJungamerk  mahle 
des  Gesichtsschmerzes  von  dm.seibm,  1,  *jj — 

Rose  der  rseugebornen.    S.  Erjsipclas  neonatorum. 

* 

Saamen.  Unwillkürliche  ErgieCmng  desselben  all  Vor- 
bote des  Scharlachs,  II,  ig. 

SaoAb  ustwaiscr.nfJit.    S.  Hydrothoraz  saceatui. 

Salia  media.  Woh'thütigkeit  def*<  Ib.m  b*i  einer  venße- 
catarrbalischen  Lungeftschvrindiur  ht ,  JJI, 

Salwatio.  Häufige  lie  bac.htung  einer  lud  tigert  na/b  dem 
Ausbruche  des  Scharach«,  II,  2»( 

Sal  vo/.itile  cornu  cervi.    Ist  in'  <u.'tum  itfttlllii ifttm  *ul 
gelöst  ein  vorzüglich  wirks  mes  M  ttal  in  ***utwt.i\ i:\tmn 
Fallen  hö  hst  atonischer  Wa^sernu^bt,  Ii,  M« 

Salpetersäure.    S.  Acidum  lütrl  /tunaut, 

Salpetersäure  Raucherungen,  Zeigten  atr.h  f/etitfer  tAiV» 
sam  als  die  >oxygenirt  suhsauren ,  IV,  ton.  l'/tuJtU* 
lung  derselben  zur  Frhaliung  reiner  ilh<  m\>*t*  t  i,nti 
in  beldiazareihen,  129 — l30- 

Salzsäure.    8.  sicidum  rnurtalUum.  / 

Schlucken.    S.  $in%u/tus. 

Schwächende  Heilmethode.    WorilfbäfiflVfcit  iJe/tftJUft 

einer  Blatternepid^mit ,  IV,  10^  —  l  ij, 
Schweifs: reihend*  Mittel,    S.  Sud>riJt,ra, 
Scliwindsucht.    S.  Phthyüt. 

Scilla  mauetma  L.    (/roUer  Vorzug  rf*4  Vnti*fl$  y/„  §1 

ien  anderen  Präparaten  derben,  II    f'/;  r</; 
Scrophr.'schä/f,.    Ni«bt-ßxisf*fi*  d*/s*IU„,  JV   ,/i  /y, 
äooplwlae.    Ex  stir^i  gar  n.<U  als  ei««  b**hh*l*tu  k'ßnk 

teit,  IV,  44— 4G. 
ScrophulOsc  Hornhaut verflundfi/unjf,  H 
teebad.    W^Ubätige  Wirkung  <\*u^U*n  Ui 

aicbuschmerje,  I,  Xj. 

<U>««i,  xxy.  b.  4.  »1.  |' 
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Sei f"n villen ,  Alkalische.  Wrobltbätige  Wirkung  dersel- 
ben bei  einer  ,complicirten  Lithiasis,  III,  1 18— 123. 

Scrpentana  Pirginiarta.    S.  Aristolochia  serpentaria  L, 

Singukus.  Beobachtung  eirtes  vier  volle  Tage  lang  an- 
haltenden,  der  durch  hefriges  von  der  Nitur  und  durch 
Brechmittel  hervorgebrachtes  Erbrechen  gehest  wurde, 
IV,  7 5  —  85.  Nachiheii  autispasmodischer  Reizmittel 
hei  demselben ,  gr. 

Solanum  Dtdcarnära  L.  Herstellung  einer  Flechte  durch 
starken  Gebnuch  derselben  und  dadurch  bewirkte  Bei- 
serupg  eines  Gesicbtsschmer7es ,  I  3«), 

Soldaten.  Bemerkungen  über  die  Mittel,  denselben  in 
Krif  /rs-  und  Friedenszeit  n  eine  feste  Gesundheit  *u- 
zusichern,  IV,  1 15—127.  Wichtigkeit  der  gehörigen 
Bücksiebt  auf  die  Nah'ungvnitul  für  dieselben,  119— 
123;  ferner  auf  di*  Kleidung  derselben,  123—  \2\\ 
ferner  auf  die  mögliche  Schonung  derselben  vor  den 
verrneidüchen  ungünstigen  Einwirkungen  der  Witte- 
rung, J34 — f25;  ferner  auf  die  Reinlichkeit  derselben, 
I26—127.    Ferner  S.  Feldlazarethe. 

Staar,  schwarzer.    $.  Amaurosis. 

Stephenschfs  Mittel,    Vergebliche  Anwendung  -desselben 

bei  einem  Blasensteine,  II,  129  u.  folg. 
Sudyrjfi ra.    Warnung  vor  dem  Gebrauche  derselben  beim 

Schariachfieber,  II,  35—26. 

.....  -  • 

* 

Tabes  pulmonalis.  Beobachtung  einer  tödtlicben  von  un- 
geheurer Vergrößerung  der  Leber  nach  einem  Falle, 
II,  16—18. 

Temperatur.    Gleichförmigkeit  derselben  ist  ein  Haupt- 
mom  nt  zur  Heilung  des  Scharlachfiebers,  II,  26—27. 
Tercbimhina.    S.  /  inimenium  lerebinthinatum. 
Tic  doulourerix*    S.  Dolor  faciei. 

Tinaura  ßor um  cassiae.  Verbindung  derselben  mit  der 
thiertache n  Gelatina  beim  intermittirenden  Fieber,  III, 

$S,   IOI   U.  folg. 

Trommelfell.    S.  Perf oratio  membranae  tympani. 

Typhus  ietprodes.  Beobachtung  eines  demselben  sehr  nahe 
kommenden  epidemischen  Fiebers  zu  Glums,  und  grofce 
Wirkungen  der  Salzsäure  bei  demselben,  IV,  87— 1°0- 
Symp  ome  desselben,  91—95.  Übertragung  desselben 
aus  weiter  Feme,  91—  92.  Stündliche  Exacerbation, 
zitternd«  Beschaffenheit  des  Pulses  bei  demselben,  02. 
Zurückbleiben  gelber  Flecken  nach  Homellüng  von 
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demselben,  o3.  Heilart  desselben  durch  Krankenge- 
schichten erläutert,  g5  —  ioo.  Schnelle  grolse  Wirk- 
samkeit der  ^abssäure,  todtlicher  Erlolg  der  laxirenuen 
und  Inconvenienz  der  Brownscben  Heilmethode  bei  dem- 
selben, 97.  Verschiedene  Wiikung  der  nicht  rauchen« 
v  den  und  rauchenden  Salzsäure  bei  demselben,  98  — 
9g.  Grofse  Wirkung  flüchtiger  Einreibungen  in  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers,  99 — 100, 

V.  '■ 

■ 

i 

— 

Vlcera  pedum.    S.  Rehburg. 

Vnguentum  mercuriale.  Auwendung  und  Empfehlung  de* 
Einreibung  desselben  in  die  Leber-  und  Mierengegend, 
II,  92.  n5 —  1 16. 

Vnguentum  neapo  litanum.  Einreibung  desselben  beson- 
ders in  die  Lebergegerid  bei  einem  allgemeinen  sehr 
hartnäckigen  H\xlrr>p»t  U,  92.  . 

Urina.  Eigenthum  liehe  gHll>süchtige  Beschaffenheit  des- 
selben br;im  Seharlacbfiebur/  II,  20.  Versuche,  ob 
.beim  innerlichen  Gebrauche  der  Salzsäure  ein  Theil 
der  fre'en  Säure  in  denselben  übergehe,  II,  152— •  i34» 

Urinwerk  zeug*.  Winke  über  eine  merkwürdige  Verbin- 
dung der  Haare  mit  denselben,  II,  73, 

V. 

Variolae.  Wobith ätigkeit  der  antiphlogistischen  schwä- 
chenden Behandlung  einer  Epidemie  derselben,  IV, 
109 — 112. 

Vena  thyreoidea  descendens.  Merkwürdige  Ausdehnung 
derselben  bei  einem  Hydrolhorax  saccaius t  I,  ioo. 

Venerisches  Giß.  Ist  eine  der  drei  bis  jetzt  durch  Beob- 
achtungen erwiesenen  Ursachen  des  Gesichtaacbmeraes, 
I,  39  —  40. 

Venetische  Hornhautverdnnkelung.    S.  Cornea. 

J'enös-catarrha/ische  Schwindsucht.  S.  Phthysh  pulmonum. 

Ventriculu*.  Schneller  Tod  durch  einen  merkwürdigen 
BildungsFehler  und  Zerreifsung  desselben,  1,  i3o-l49. 
Geschichte  einer  enormen  Ausdehnung  und  bedeuten- 
den Verhärtung  desselben,  III,  126—  133- 

Vermes.  Glückliche  Abtreibung  von  solchen  verschiede- 
ner Art,  III,  123  —  126.  .  , 

Vesicatoria*  Die  Anwendung  derselben  beim  asthenischen 
Fieber  ist  nicht  zu  verwerfen,  1,  53 —  54»  Grofjtf  Wir- 
kung  der  auf  den  geschornen  Kopf  gelegter  bei  einem 
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durch  schnellen  Zurücktritt  der  Milch  entstandene! 
Wahnsinne,  II,  3r  —  3H. 

Vesica  urxnnrlet.    Beobachtung  von  Krämpfen  derselben 
bei  den  Anfallen  eines  Gcskhrsschnmfzes ,  1,  12. 

yiscera  re*iotäs  epißasutiae*  Fragment  zu  den  diagno- 
stischen Kennzeichen  d^r  Erscliiit  emngen  derselben, 
II,  Ii  —  iS;  a)  dtnr  dieselben  unmittelbar  afficireoden, 
ia  — 15;  Hauptindication  Kir  die  Behandlung  d^ra  l- 
ben,  t4 — 15;  der  dieselben  mittelbar  betreffenden, 
l5 — 18     Beobachtung  einer  solchen,    di«  eine  unge- 

.  heure  Ver^rölserung  der  Leber  und  dadurch  tabes  pnl- 
monalis  nach  si<h  zog,  16  — 18- 

Vomica.    Ueber  die  besondere  Behandlung  derselben,  III, 

56-57- 


«1 » 


w. 
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Wasserfencheh    S.  Ph'llandrium  ajnaticum. 

yPechsc}fiet><>r,    S.  Febrii  inlermittcns. 

Weht.    B«merkungen  und  Erläuterungen  über  den  Ge 
nufs  des  jungen ,  sauren  als  besondere  Ursache  des  Bla- 
sensteine, II,  153—164. 

Wiläun^er  Wasser,    Wohlthiti«e  und  schnelle  Wirkung 
desselben  bei  Ha morrhoidalb Aschwarden,  1,  70  —  76. 

Würmer.    S.  Kermes.  1 
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